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Pope 


ein 


Metaphyfiker. 





1755. 


Vorbericht. 


M. wuͤrde es nur vergebens laͤugnen wollen, 
daß gegenwaͤrtige Abhandlung durch die neuliche 
Aufgabe der Koͤnigl. Preußiſchen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, veranlaßt worden; und daher hat man auch 
dieſe Veranlaſſung ſelbſt nirgends zu verſtecken ge⸗ 
ſucht. Allein wenn der Leſer deswegen an eine 
Schoͤne denken wollte, die ſich aus Verdruß dem 
Publiko Preis giebt, weil fie den Bräutigam, um 
welchen fie mit ihren Gefpielinnen getanzt, nicht 

Leſſ. philof, Aufſ. 4 L,s, W. XXI. 


L 
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erhalten; ſo wuͤrde er ganz gewiß an eine falſche 
Vergleichung denken. Die akademiſchen Ritter wer⸗ 
den es am beſten wiſſen, daß ihnen dieſe Schrift 
keine Muͤhe gemacht hat. Es fanden ſich Umſtaͤnde, 
welche die Einſchickung derſelben verhinderten, die 
aber ihrer Bekanntmachung durch den Druck nicht 
zuwider ſind. Nur einen von dieſen Umſtaͤnden zu 
nennen » Sie hat zwei Verfaſſer, und hätte 
daher unter keinem andern Sinnſpruche erſcheinen 
koͤnnen, als unter dieſem: 


Compulerant greges Corydon et Thyrsis in 
| unum, 


Geſetzt nun, ſie waͤre gekrönt worden! Was 
für Streitigkeit würde unter den Urhebern ent: 
fanden ſeyn! Und diefe wollten gerne Feine unter 


ſich haben. 
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Aufgabe. 





D. Akademie verlangt eine Unterfuchung "des 
Dopefchen Syflems, welches in dem Sage: 
alles ife gut, enthalten if. Und zwar fo, 


daß man 
Erftlich den wahren Sinn dieſes Satzes, 


der Hypothes feines Urhebers gemäß, beflimme, 
42 
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Zweytens ihn mit dem Syſtem des Op⸗ 
timismus, ober der Wahl des Beſten, genau vers 
gleiche, und 


Drittens die Gründe anführe, warum 
diefes Popefhe Syſtem entweder zu behaupten ober 
zu verwerfen ſey. 
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N Alademie verlange eine Unterfuhung des 
Popeſchen Syſtems, welches in dem Satze: 
alles iſt gut, enthalten iſt. 


Ich bitte um Verzeihung, wenn ich glei 
„Anfangs geftehen muß, daß mie die Art, mit wel⸗ 
cher diefe Aufgabe ausgedrüdt worden, nicht bie beſte 
zu foyn fheine. Da Thales, Plato, Ehrys 
fippus, Keibnig und Spinoſa, und uns 
zählige andere, einmüthig bekennen : es fey alles 
gut; To müflen in diefen Worten entweder alle 
Spitemata, oder es muß keines barin enthalten 
feyn. Sie find. der Schluß, welchen jeder aus feis 
nem befonbern Lehrgebäude gezogen bat, unb ber 
vieleiht noch. aus hundett andern wird gezogem 
werben. Sie find das Belenntniß derer, welche 
ohne Lehrgebaͤude philofophirt Haben. Wollte man 
fie zu. einem Kanon machen, nach welchem alle das 
Hin, einfchlagende Fragen zu entfcheiden wären; fe 
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wuͤrde mehr Bequemlichkeit als Verſtand dabei ſeyn. 
Gott bat es ſo Haben wollen, und weil 
.eresfo hat haben wollen, muß es gut 
feyn: ift wahrhaftig eine fehr Leichte Antwort, mit 
welcher man nie auf dem XZrodnen bleibt. Man 
wird damit abgemwiefen, aber nicht erleuchtet. Sie 
ift das beträchtlichfte Stuͤkk der Meltweisheit der 
Saulen; denn was ift fauler , als fich bey einer jeden 
Naturbegebenheit auf den Willen Gottes zu berufen, 
ohne zu Überlegen, ob der vorhabende Fall aud) 
ein Gegenftand des göttlichen Willens habe feyn 
koͤnnen: 


„.. Wenn. ich alſo glauben koͤnnte, bet en 
pient der Akademiſchen Aufgäbe habe ſchlechterdinde 
in den Worten?‘ Ares ist gut, ein: Sy 
zu finden verlangt ; fo wuͤrde ich billig fragen‘, #6 
‚er aud bag Wort Syſtem in ber ſtrengen Bedeu: 
tung nehme, die es eigentlich haben ‚fen?‘ Allein 
„et kann, mit, Recht. begehren, daß man ſich mehr 
an feinen Sinn , , ‚ats‘ an feine Worte halter. "Be: 
ſonders alsdenn, wenn der wahre Sinn‘ 1 "der fol: 
ſſchan Woͤrte, ungeachtet, buichſtraͤhlet, , Wie 8 bier 
in ber nähern. Beſtimmung des Sabtes hinlängfi 
„gefchiehet.. en 


. Dieſem zu Zolge fir id wir. alſe vor, Bie 
Aktabemie verlange tie Unterfuchung dedjenigen 
Syſtems, wilches Popre erfunden ober angenoin⸗ 
men habe’, um die Wahrheit: daß alles gitt 
f e y, dadurch zu erhaͤrten, oder baraus herzuleiten, 
oder wie man fonft fagen will. Nur muß: man 
"nicht Magen, daß das Syſtem in diefen Werten 
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Siegen ſolle. Es Liegt nicht eigentlicher darin, ats 
die Prämiffen in einer Condufion liegen, beten 
zu eben derſelben sine unendliche Menge feyn können, 


Vielleicht wird man es mir verdenken, daß 
ich mich bei dieſer Kleinigkeit aufgchalten habe. — — 
Zur Sache alſo! Eine Unterſuchung bes 
Popeſchen Syſtems — — 


Ich habe nicht daruͤber nachdenken koͤnnen, 
ohne mich vorher mit einem ziemlichen Erſtaunen 
befragt zu haben: wer iſt Pope? — — — Ein 
Dichter — — — Ein Dichter? Was macht Saul 
unter den Propheten? Was macht ein Dichter 
unter den Metaphyſikern? 


Doch ein Dichter braucht nicht allezeit ein 
Dichter zu ſeyn. Ich ſehe keinen Widerſpruch, daß 
er nicht auch ein Philofoph ſeyn könne. Ebender⸗ 
ſelbe, weldyer in dem Srühlinge feines Lebens unter 
Lichesgättern und Grazien, unter Mufen und Fau⸗ 
nen, mit dem Thyrfus in der Hand, herum ges 
ſchwaͤrmt; eben derſelbe kann fidy ja leicht in dem . 
reifen Herbite feirier Jahre in den philofophifchen 
Mantel einhüllen, und jugendlihen Scherz; mit 
maͤnnlichem Ernſt abmwechfeln Iaffen. Diefe Veraͤn⸗ 
derung ift der Art, wie fih die Kräfte unferer 
Seelen entwideln, gemäß genug. 


Deaoch eine andere Frage machte biefe Ausflucht 
‚zu nichte — — Wenn? Wo hat Pope den 
Metaphyſiker gefpielt, den ich ihm nicht zutraue ? 
— — Eben, als er feine Stärke in der Dichtkunſt 
am meiſten zeigte. In einem Gedichte. In einem 
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Gedichte alſo, und zwar in einem Gedichte, das 
dieſen Namen nach aller Strenge verdient, hat er 
ein Syſtem aufgeführt, welches eine ganze Akademie 
der Unterfuchung werth erfennet ? So find alſo bei 
ihm der Poet und ber firenge Philoſoph — — ſtren⸗ 
ger aber als der ſyſtematiſche kann keiner ſeyn — — 
nicht zwei mit einander abwechſelnde Geſtalten, ſon⸗ 
dern er iſt beides zugleich; er iſt das eine, indem 
er das andere iſt? .. 


Diefes wollte mir ſchwer ein — — Gleich 
wohl ſuchte ich mich auf. ale Art davon zu übers 
zeugen. Und endlid behielten ‚folgende Gebanten 
Pag, bie ich eine 


Borläufige unterfugung, . 


Ob ein Dichter, ale ein: Dichter, ein 
Syſtem haben koͤnne? 


"nennen will. 


. Hier. hätte ich vieleicht Gelegenheit, eine Er: 
klaͤrung des Worts Syſtem voraus zu ſchicken. 
Doch ich bleibe bei der Beſcheidenheit die ich ſchon 
oben verrathen habe. Es iſt fo unziemend, als 
unnoͤthig, einer Verſammlung von Philoſophen, 
das iſt, einer Verſammlung ſoſtematiſcher Köpfe, 
. zu fagen, was ein Syſtem ſey? 


Kaum daß es fich ſchickte, ihre gu fagen, was 
ein Gedicht ſey; wenn diefes Wort nicht auf fo 
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verſchiedene Art erklaͤrt worden wäre, und id nicht 
zeigen müßte, welche ich zu meiner Unterfuchung 
für die bequemſte halte. 


Ein Gedicht ift eine vollkommene finnliche Rebe. 
Man weiß, wie vieles die Worte volltommen 
und ſinn lich in fih faffen, und wie fehr diefe 
Erklärung allen andern vorgejogen zu werden Vers 
dient, wenn man von der Natur ber Poefie weni⸗ 
ger feicht urtheilen will. 


Ein Syftem alfo und eine finnliche 
Rede. — Noch fällt der Widerſpruch diefer zwei 
Dinge nicht deutlich genug in Die Augen. Ich wer⸗ 
de mich auf deu befondern Fall einfließen müffen, 
auf welchen e8 eben hier ankoͤmmt; und für das 
Syſtem überhaupt, ein metaphufifches fegen. 


Ein Syſtem metaphyſiſcher Wahrheiten alfo, 
und eine finnfiche Rede; beides in einem — — Ob 
dieſe wohl einander aufreiben? 


Was muß der Metaphyſiker vor allen Dingen 
tbun? — — Er muß die Worte, die er brauchen 
will, erklaͤren; er muß fie nie in einem andern 
Verftande, als in dem erklärten anwenden; er muß 
fie mit £einen, dem Scheine nach gfeichgültigen vers 
wechſeln. 


Welches von dieſen beochachtet ber Dichter? 
Keines. Schon der Wohlklang iſt ihm eine hin⸗ 
laͤngliche Urſache, einen Ausdruck fuͤr den andern 
zu waͤhlen, und die Abwechslung ſpnonpwiſcher 
Worte ift ihm eine Schönheit. 
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Man fuͤge hierzu den Gebrauch der Figuren — 
Und worin beftehet das Wefen derfelben? — — 
Darin , daß fie nie bei der ſtrengen Wahrheit biei- 
ben ; 208 fie. bald zu viel, und bald zu wenig fa: 
gen — — Nur einem Metaphufiker ‚ von der Gat⸗ 
tung eines Böhme, kann man fie verzeihen. 


Und bie Otdnung des Metaphyſikers? — — 
Er geht, in beſtaͤndigen Schluͤſſen, immer von dem 
leichtern zu dem ſchweren fort; er nimmt fich nichts 
vorweg; er holet nichts nach. Wenn man die Wahr: 
heiten auf eine finnfiche. Art auseinander koͤnnte 
wachſen fehen: fo mürbe ihr Wachsthum eben die: 
Telben Staffeln beobachten, bie er uns in der Ueber: 
zeugung von derſelben hinauf gehen laͤßt. 


Klein Drbnung! Was hat ber Dichter damit 
zu thun? Und noch dazu eine fo flavifche Ord⸗ 
nung. Nichts iſt der Begeiſterung eines wahren 
Dichters mehr zuwider. 


Man wuͤrde mich ſchwerlich dieſe kaum beruͤhr⸗ 
sen Gedanken weiter ausführen -laffen, ohne mir 
die Erfahrung entgegen zu fegen. Allein aud) bie 
Krfahrung iſt auf meiner Seite. Sollte man mid 
zlſo fragen, ob ich den Lucrez kenne; ob id 
voiffe, daß feine Poefie das Syſtem bes - @pikur 
enthalte? Sollte man mir andere feines Gleichen 
anführen ; fo wuͤrde ich ganz zuverſichtlich antwor⸗ 
ten: Luſcrez und feines Gleichen find Versma⸗ 
cher, aber eine Dichter. Ich laͤugne nicht, daB 
‚man ein- Spftem in ein Sylbenmaß, oder auch 
in Reime bringen koͤnne; fondern ich läugne, daß 
diefes in ein Sylbenmaß ‚oder in Neime gebrachte 
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Syſtem ein Geile ſeyn werde. — — Man ers 
innere ſich nur, was ich unter einem Gedichte ver⸗ 
ſtehe; und was alles in dem Begriffe einer ſinnli⸗ 
dyen Rede liegt. Er wird ſchwerlich in feinem gan⸗ 
zen Umfange auf die Poefie irgend eines Dichters 
eigentliher anzuwenden fen, als auf die Popeſche. 


Der Philofoph, welcher auf den Parnaß bins 
auffteiget, und der Dichter, welcher fih in die 
Thaͤler der ernfihaften und ruhigen Weisheit hinab: 
‚begeben will, treffen einander gleich auf bem halben 
Wege, wo fie, fo su reden, ihre Kleidung ver» 
wechfeln, und wieder zuruͤckgehen. Jeder bringt pet 
‚anbern‘ GSeftalt in. feine, Wohnungen. mit fi; wei⸗ 
ter aber auch nichts, als die. Geftalt. Der Dichter 
iſt ein philofophifher Dichter, und der MWeltweife 
ein poetifcher Weltweife geworden. Allein ein phis 
loſophiſcher Digger iſt darum noch Fein Philofoph, 
und ein poeuſcher Welrweiſe iſt darum noch kein 
Poet. . 


Aber fo find Ai Engländer Ihre großen 
- Geifter follen immer die größten, und ihre feltnen 
Köpfe folen immer Wunder fegn. Es ſchien ihnen 
nicht Ruhms genug, Pope ben vortrefflichfien 
philoſophiſchen Dichter zu nennen. Sie wollen, daß 
er ein eben fo großer Philofoph. als Poet fey. Das 
iſt: fie wollen das Unmoͤgliche, ober fie wollen 
Pope als Poet um ein großes erniedrigen. Doch 
das letztere wollen ſie gewiß nicht; ſie wollen alſo 
das erſtere. | 


| Bisher habe ich gezeigt, — — menigftens 
zeigen wollen — — daß ein Dichter, als Dichter, 
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kein Syſtem machen Lönne: Munmehr will id) 
zeigen, daß er auch keines machen will; geſetzt 
auch, er koͤnnte; geſetzt auch, meine Schwierigkeiten in⸗ 
volvirten keine Unmoͤglichkeit, und ſein Genie gaͤbe 
ihm Mittel an Hand, ſie gluͤcklich zu überfteigen, : 


Ich will mich gleich an Pope ſelbſt halten. 
Sein Gedicht ſollte kein unfruchtbarer Zuſammen⸗ 
hang von Wahrheiten ſeyn. Er nennt es ſelbſt ein 
moraliſches Gedicht, in welchem er die Wege Gottes 
in Anſehung der Menſchen rechtfertigen wolle. Er 
‚füchte mehr einen lebhaften Eindruck, als eine tief⸗ 
ſinnige Ueberzeugung — — Was mußte er wohl 
in dieſer Abficht thun? Er' muͤßte, ohne Zweifel, 
alle dahin einſchlagende Wahrheiten in ihrem ſchoͤnſten 
und ſtaͤrkſten Lichte ſeinen keſern darſtellen. 


Nun aberlege man, baß in einem Sftem 
micht -alle Theile von gleicher Deutlichkeit feyn koͤu⸗ 
nen. Einige Wahrheiten beffelben ergeben fich ſo⸗ 
‚gleih aus dem Grundſatze; andere find mit gehäuf: 
ten Schluͤſſen daraus herzuleiten. Doch dieſe letzten 
koͤnnen in einem andern Syſtem die deutlichſten 
ſeyn, in welchem jene erſtern vielleicht die dunkelſten 


find. 


Der Pbitofoph macht ſich aus dieſer tleinen 
Unbequemlichkeit der Syſteme nichts. Die Wahr⸗ 
heit, die er durch einen Schluß erlanget, iſt ihm 
darum nicht "mehr Wahrheit; als die, zu welcher 
er nicht anders als durch zwanzig Schlüffe gelangen 
kann; wenn biefe zwanzig Schlüffe nur untrüglich 
find. Genug, daß er alles in einen Zufammenhang 


Ohiloſvphiſche Auffäge. .. 13 


gebracht hat; genug; daß er biefen Bufammenhang 
mit einem Blide, als ein Ganzes zu überfehen vers 
mag ohne ſich bei den feinen: Verbindungen beflels 
ben aufzuhalten. 

j ) 

Allein ganz anders denkt ber Dichter. Alles, 
was er fast, fol gleich ſtarken Eindruck machen; 
alle feine Wahrheiten follen gleich uͤberzeugend ruͤh⸗ 
ren. Und dieſes zu innen, hat er Bein ander 
Mittel, als diefe Wahrheit nach diefem Syſtem, 
und jene nad einem andern auszudräden. — — 
Er fpridht mit dem Epikur, wo er die Wolluft er: 
heben will, und mit der Stoa, mo er die Tugend 
preiſen fol. Die Wolluſt wuͤrde in den Verſen eis 
ned Senela, wenn er überall genau bei feinen 
Srundfägen bleiben wollte , einen fehr traurigen Auf: 
zug machen; chen fo gewiß, als die Zugend, in 
den Liedern eines immer gleichen Epikurers, ziem⸗ 
Sich das Anfehen einer Metze haben mürbe. 


Jedoch ich will den Einwendungen Platz ges 
ben, die man hierwider machen Einnte Ah will 
mir es gefallen laffen; Pope mag eine Ausnahme 
feyn. Er mag Gefchidlichkeit und Willen 
genug befeffen haben, in feinem Gedichte, wo nicht 
ein Spitem völlig zu entwerfen, menigftens mit 
den Fingern auf ein gewiffes zu zeigen. Er mag 
fih nur auf biejenigen Wahrheiten eingefchränkt 
haben, bie ſich nad) diefem Syſtem finnlich vor: 
teagen Iaffen. Er mag die Übrigen um fo viel 
eher übergangen ſeyn, ba es ohnedem bie Pflicht 
eines Dichters nicht iſt, alles. zu erfchöpfen. 
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Wohl! Es muß ſich ausweiſen; und es wird 
ſich nicht beſſer ausweilen Tonnen, als wenn 
ich mic genau an die von der Akademie vorgefchries 
benen Punkte halte. Dieſen gemäß wird meine 
Abhandlung aus drei Abfchnitten beftehen,, welchen 
ich zuletzt einige hiſtoriſch kritiſche Anmerfungen | beis 


- 


fügen will. 


Erſter Abſchnitt. 


Sammlung derjenigen Saͤtze, in welchen das 
Popeſche Syſtem liegen müßte, 





Man darf diefe Säge faft nirgends anders als 
in dem ganzen erften Briefe, und in bem vier 
ten, bin und wieder, fudhen. 


Ich habe keinen einzigen Übergangen, der nur 
in etwas eine fpitematifche Miene machte, und id) 
‚zweifle, ob man außer folgenden Dreizehn nod 
ginen antreffen wird, welcher in biefer Abſicht in 
“ Betrachtung gezogen zu werben verdiente. 


Die Ordnung, nad welcher ich fie herſetzen 
will, ift nicht die Ordnung, weicher Pope in dem 
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Vortrage gefolget iſt. Sondern es iſt die, welcher 
Pope im Denken muß gefelget ſeyn; wenn er 
anders einer gefolgt iſt. 


Erſter Sag. 


Bon allen möglichen Syftemen muß 
Gott das befte gefchaffen haben. 
Diefer Sag gehört Popen nicht eigenthuͤm⸗ 

lich zu ; vielmehr zeigen feine Worte deutlich genug, 

daß er ihn ald ausgemacht annimmt, und von ei⸗ 
nem andern entiehnet. 
1. B. 3. 43. 44. 
Of Systems possible , if’tis confest, 

That Wisdom infinite must form the 

best etc, 

Das if: wenn man zugeftehen muß, 
daß eine unendliche Weisheit aus 
allen möglichen Spyftemen das befte 
erfchaffen müffe Wenn Tann bier keine 
Ungewißheit anzeigen ; fondern, weiler feine übrigen 
‚Säge aus diefer Bedingung folgert, fo muß es 
bier eben das ſeyn, ald wenn er gefagt hätte: da 
man nothwendig geftehben muß ic. | 


Zweiter Sap. 
In diefem beften Syftem muß alles zu⸗ 
—fammenhangen, wenn nichtalles 
in eimander faflen ſoll. 
1.®8.2..45. 
‘Where all müst fall, or all coherent be, 
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In dem gemeinen Exemplare, welches ich vor 
mir habe, heißt bie legte Hälfte biefer Zeile: or 
not coherent be. ch vermuthe nicht ohne Grund, 
daß es anftatt not, all heiffen müffe. Gefegt aber, 
Pope hat wirklih not gefhrieben, fo kann doch 
auch alsdenn fein anderer Sinn darin liegen, als 
der, welchen ich in dem Sage ausgedrädt habe. — — 
Es Eömmt hier nur noch darauf an, was Pope 
unter dem Zufammenhange in der Welt verſtehe. 
Er erklaͤrt ſich zwar nicht ausdruͤcklich daruͤber; 
verſchiedene Stellen aber zeigen, daß er diejenige 
Einrichtung darunter verſtehe, nach welcher alle 
Grabe ber Vollkommenheit in der Welt beſetzt wä- 
ven, ohne daß irgendwo eine Lücke anzutreffen fer. 
Er. fegt daher zu ben angeführten Worten hinzu 
(3. 46.) and all that rises, rise in due degree, 
d. h. mit dem vorhergehenden zufammen genommen : 
Es muß allesin einander fallen, oder 
alles zufammenhangen, und was fich 
erhebt, muß ſich in dem gebührenden 
. Grade erheben, Folglich findet er den Zu⸗ 

Tammenhang darin, daß ſich alles flufenweis in der 
Melt erhebe. Und ferner fagt er: (3. 333.) wenn 
einige Wefen vollkommen werden: follen ; fo müffen 
entweder die niedrigern Weſen an ihre Stelle ruͤcken, 


oder e8 muß in der vollen Schöpfung eine Lüde 


bleiben, da alsdenn die ganze Leiter zerrüttet wer: 
den müßte, fobald nur eine einzige Stufe zerbrochen 
:wied, Each System in gradation roll: (3. 239.) 
Ein jebes Syſtem gebet ftufenweife 
fort; fagt Überhaupt eben dieſes. Und eben dieſe 
allmaͤlige Degradation nennt mer die große Kette, 
welche 


— mn I 
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welche fi) von dem unendlichen bis auf den Men⸗ 
ſchen, und von dem Menſchen bis auf das Nichts 
erſtrecke. (1. Brief. 3. 232. 236.) Folgende Zeilen 
aus dem vierten Briefe machen des Dichter Mey⸗ 
nung vielleicht noch beutlicher. (Zeile 47. und fols 
gende. ) " 


Order i is Heav'n’ s great Law; and this 
confest, 

Some are ahd must be, mightier than 
the zest, 

More rich, more wise etc, 


Er nimmt alfo dieſe Eintickung, nach wel⸗ 
cher alle Grade der Vollkommenheit verſchieden ſind, 


für die Ordnung m. Auch aus ben folgenden 


Sägen wird man es ſehen, baß er mit dem’ Zus 
fammenhange in der Welt Beinen andern. Begriff 
verknüpft, old den wir, eben aus einander geſetzt 
haben. 


| Dritter Sag, u 


In der Kette von Leben und Empfih- 
dung muͤſſen irgendwo folche Be 
fen, wie bie Menfchen find, anzi 
„treffen ſeyn. 


1. B. 8. 47. . 
— in the scale of life and sense, ’tis 
plain 
There must be, some where, such a rank 
as Man, 


eeſſ. philoſ. Auff. B L.s. W. XXIII. 


as Philoſophiſche Aufſaͤtze 


Dieſer Satz folgt unmittelbar aus dem vor⸗ 
hergehenden. Denn follen in der beſten Welt alle 
Grade der Vollkommenheit ihre Wirklichkeit erlan⸗ 
gen; fo muß auch der Rang, ber für den Men⸗ 
fhen gehört, nicht Teer bleiben. Der Menſch hat 
alfo weder in der beften. Welt ausbleiben, noch volle 
Eomnfener gefhaffen werden Finnen. In beiden 
Faͤllen wärbe ein Grab ber Vollkommenheit nicht 
wirklich geworden , und daher kein Zufammenhang 
in der beften Welt gewefen feyn. 


Man bedenke nunmehr, wie wenig Pope’s 
"Schluß binder, wenn wir ben Zuſammenhang in 
der Welt anders erflärten, als es in bem vorigen 
Gage geſchehen iſt. 


Ok Systems possible, ir ’tis confest, 
That Wisdom infinite must form the best, 
Where all etc, — — 
Then in the scale of life and sense, "is 
plain 
There must be, some where, such a rank 
as Man, 


Aus keiner andern Urſache, ſagt Pope, 
mußte ein ſolcher Rang, ein ſolcher Grad der Voll⸗ 
kommenheit, als der Menſch begleitet, wirklich wer⸗ 
den, als, weil in ber beiten Welt alles in einan⸗ 
der fallen oder zufammenhangen, und in einem ges 
hoͤrigen Grade ſich erheben muß; das heißt, weil 
fein Rang unbefegt bleiben darf. 


Befler hat Pope vermuthlih dem Einwurfe 
begegnen zu Binnen, nicht geglaubt: warum fo ein 
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Weſen, tie der Menſch, erfchaffen worden, oder 
warum er nicht volllommener erfchaffen worden ? 
Auf das Iegtere noch näher zu antworten, nimmt 
er (Brief ı. Zeile 251. und folgende) die Unveräns 
derlichkeit der Wefen aller Dinge zu Hülfe, und 
fagt, daß dieſes Verlangen eben fo Iächerlich fey 
als jenes, wenn ber Zuß die Hand, die Hand der 
Kopf, und der Kopf mit feinen Sinnen nicht blos 
das Werkzeug des Geiſtes zu ſeyn begehrten. Im 
dem vierten Briefe Geile 160) druͤcket er fidy hier⸗ 
been ſtarker aus, wo er behauptet: bie Frage, 
warum ber. Menfch nicht vollkommen erfchaffen wor⸗ 
den, wollte mit veränderten Worten nichts anders 
fagen, als biefes: warum der Menfch nicht ein 
Sott, und die Erde nicht ein Himmel fey? 


Bierter Sag. 


Die Glückkſeligkeit eines jeden Ge⸗ 
fchöpfs beftehet in einem Zuftan« 
de, der nach feinem Weſen abger 

meſſen iſt. 
1. Brief. Zeile 175. nd 
All in exact proportion of the state, 


Und in der 7 iſten Zeile eben deſſelben Briefes 
fagt er von dem Menſchen insbefondere: 


. His being measur’d to his state and place, 
Folglich, fagt Pop e, koͤmmt ed nur haupt⸗ 
faͤchlich darauf an, daß man bemeife, der Menfh 

fey wirklich in der Welt in einen Aufland- gefegt 
B 2 
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worden, welcher ſich für fein Weſen und feinen 
Grad der Vollfommenpeit ſchickt: 
1. Brief. 49. 50. Zeile. 
And all the question (wranigle e’re so 
long) 
Is only this, if God has placd him 
wrong? 


| Fünfter Sag, 
Der Menfch ift ſd volttommin. ald er 
feyn ſoll. 
1. Brief. Beite »0.. 
Man’s as perfect as he ought, 


Das heißt: der Zuſtand des Menfchen ift wirk⸗ 
lich nach ſeinem Weſen abgemeſſen, und daher iſt 
der Menſch vollkommen. Daß aber jenes ſey, er⸗ 

helle Mar, wenn man den Zuſtand, darin der Menſch 
Nlebe, ſelbſt bettachte; welches et in den Folgenden 
"Zeilen thut. \ 


Sechster Sag. 


Bott wirkt nach allgemeinen, unb 
nicht nach befondern Geſetzen; 
und in befondern Fällen handelt 
er nicht wider feine allgemeine 
Sefege um eines Lieblings wilden. 


4.8. 3 33. 34. 


— — the Universal cause 
- Acts not by partial but by general lawe. 


sw 
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"Und Zeile 119. ebend. Br. 


Think we like some weak Prince th’ eternal | 


Cause 


Prone for his Fav’rites to reverse his 


| Laws? 
Diefen Gedanken führt der Dichter. in dem 


Folgenden weiter aus, und erläutert ihn bdurd) Bei 


fpiele. Er ſcheint aber damit. das Syſteni bes 


Malebranche angengmmen zu haben ,„ beenur " 


die allgemeinen Gefege zum Gegenftande des goͤtt⸗ 


lichen Willens macht, und fo den Urheber der Welt 
zu rechtfertigen glaubt, wenn gleich aus diefen alle 
gemeinen Gefegen Unvollkommenheiten erfolgten. 


Die Schüler diefes Welsweifen behaupten folgs 
lich, Sort habe feiner Weisheit gemäß handeln und 


| daher die Melt durch allgemeine Geſetze regieren 


müffen Sn befondern Fällen könnte bie Anwen⸗ 
dung diefer allgemeinen Gefege mohl fo etwas her⸗ 


> 


vorbringen das an und fuͤr ſich ſelbſt entweder 


völig unnüg oder gar fhädlih, und daher den 
göttlichen Abfichten eigentlich zumider fey : allein es 
fey genug, daß die allgemeinen Geſetze von erheb⸗ 
lichem Nugen mwären,. und daß die Uebel, melde 


in wenigen befondern Fallen daraus entftehen, nicht 


ohne einen befondern Rathſchluß hätten gehoben 


werden Binnen. Sie führen zum Erempel an: die 


allgemeinen mechanifhen Geſetze, nach welchen der” 
Regen zu gemwiffen Zeiten herunter falle, hätten 


einen unausfprechlihen Nugen. Allein wie oft bes 
feuchte der Regen nicht einen unfruchtbaren Stein, 


wo er. wirklich keinen Nügen ſchaffe; und mie öft 
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. richte er nicht Ueberſchwemmungen an, Mo er gar 
fhädlih wäre? Ihrer Meynung alfo nad, koͤnnen 
bergleihen Unvollkommenheiten auch in der beften 
Weit entftehen , weil keine allgemeine‘ Gefege moͤg⸗ 
ih find, die den göttlichen Abfichten in allen. bes 
fondern Zallen genug thäten. Oder, fragen fie, 
folte Gott um eines Lieblings willen — — ber 
wißbegierige Weltweife fey, zum Erempel, biefer 
Liebling — — die allgemeinen Gefege brechen, nad) 
weldyen ein Aetna euer ſyeyen muß? 


4. B. B. 121. 122. 
Shall burning Aetna, if a sage requires, 
Forget to thunder, and recall her fires ? 


Siebenter Satz. 
Kein Uebel kommt von Bott. 


Das if: das Mebel, welches in der Welt 
erfolge, iſt niemals der Gegenftand des göttlichen 
Willens geweſen. 


4 B. 3. LIO. 
God sends not ill. 


Dope bat diefes aus dem Vorhergehenden 
ungefähr fo gefchloffen. Wenn das Uebel nur in 
befondern Zällen entfleht, und eine Kolge aus den 
allgemeinen Gefegen ift; Gott aber nur biefe alle 
gemeine Gefege , als allgemeine Gefege, für gut 
befunden, und zum Gegenftande feines Willen ges 
macht bat; fo kann man nicht fagen, daß er das 
Uebel eigentlich gewollt habe, welches aus ihnen 
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fließt, und ohne welches fie Feine allgemeine Geſetze 
gewefen waͤren. Unfer Dichter ſucht diefe Entſchul⸗ 
bigung um ein große® Eräftiger zn machen, wenn 
er fagt, daß noch dazu biefes aus den allgemeinen 
Sefegen folgende Uebel fehr felten fey. Er hat hier⸗ 
mit vieBeicht nur fo viel fügen wollen, daB Gott _ 
foldye allgemeine Gefege gewählt habe , aus welchen. - 
in beſondern Fällen die wenigſten Uebel entſtuͤnden. 
Allein er druͤckt fih auf eine ſehr fonderbare Art 
aus; er fagt: (1. DB. Zeile 14%) Ih’exceptions 
are few, und an einem andern Orte, Nature 
lets it fall, das Uebel nämlih. Ich werde 
fen Punkt in meinem dritten Abſchnitte berühren 
müffen, 


Achter Satz. 


In der Welt Eann nicht bie mindefte 
Veraͤnderung vorgeben, welche 
. nicht eine Zerrüttung in allen 
Weltgebäuden, aus welchen das 
Ganze befteht, nach fFich ziehen 
folite, 
2. Br 3. 333 — 336. 
— — On superior pow'rs 
Were we to press, inferior might on 
our? 
Or in the full creation leave a Void, 
Where, one step broken, the great scales 
destroy’d, 
Und Zeile 239 — 242. 
And if-each System in gradation zoll 
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Alike essential to th’amazing whole;. . 

The least confusiog but in one, not all 

‚That system only, but the whole must 
| fall. Ä 


Neunter Sat. 


7 
Das: nattrliche und morafifche Bife 
find Folgen aus den allgemeinen 
Gefegen, die Gott öfters: zum 
Beften des Ganzen gelenkt, oͤf— 
see auch lieber zugelaffen bat, 
als daß er durch einen .befonbern 
"Willen feinem allgemeinen hätte 
zumwiber handeln. follen. 


‚8. 3. 145. 146. 
If the‘ gteät end be "human happiness, 


‚Then‘ Nature devigt's, and can man 
do; less ? 


4: Br. 3. 12, 113, 
Or partial ill is universal good - 
— — — — or Nature lets it fall, 


an. 4u4. Br. 3. 161. 162. 
a all subsists by elemental strife, 
And Passions are the Elements of life, 


}. 


Zehnter Sag. J 


Es ift nieht alles um des Menfchen 
willen gefchaffen, worden, fon: 
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-deen der Menfch ſelbſt ife viel 
leichte wm eines andern Dinges 
willen da. 

1. Br. 3. 57. 


— man, who here seems principal alone 
Perhaps acts second to some sphere 
unknown. 


3. Br. 3. 24. 


Made beast in aid of man, and man of 
beast, 


Eilfter Satz. 
Die Unmiffenpeit unfers zutünftigen“ 
Zuftandes ift uns zu unferm Be 
ften gegeben worden. 
Mer würde obne fie, fagt der Dichter, fein 
Leben bier ertragen Finnen? (1. Br. 3. 76.) 
ug ı 4 , 
Und ebend. 3. 81. 
Oh blindness of the future! hindly giv'n 
That each etc, 
Anſtatt der Kenntniß des Zukimftigen aber, 
fagt Pope, bat uns der Himmel die Hoffnung 


geſchenkt, welche allein vermögend ift, uns unfese 
legten Augenblicke zu verfüßen. a 


Zwoͤlfter Sag. 


Der Menfch kann fich, ohne feinen 
Nüchtheil, keine ſehaͤt fern Sinne 
wünſchen. 


’ f 
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Die Stelle, worin er biefes beweifet, iſt zu 
lang, fie bier abzuſchreiben. Sie ſtehet in dem 
erften Briefe, und geht von ber 185ſten Zeile bis 
au der 198ſten. Diefer Sag aber, und die zwei 
vorhergehenden , find eigentlich nähere Beweiſe des 
fünften Sage, und follen darthun, daß dem Mens 
{hen wirklich ſolche Gaben und Fähigkeiten zu Theil 
worden ‚ als fi für feinen Stand am beften fehi- 
den. Die ſtage · wäre alſo beantwortet, auf wel⸗ 
che es, nach Pope's Meynung, in dieſer Strei⸗ 
tigkeit hauptſaͤchlich ankoͤmmt. 


‚if God has placed him (man) wrong? 


Dreizehnter Sag, 


Die Leidenfchaften des Menfchen, 
die nichts als verfchiebene Abäns 
derungen der KEigenliebe find, 

ohne welche bie Bernunft unwirk⸗ 
fam bleiben würde, find ibm zum 
Beften gegeben worden 


2. Br. 3. 83. 
Modes of self -love the Passions we may 
call. 


Ebend. 3. 44. 
Self-love to urge, and Reason to restrain. 
Und ı. Br. 3. 162. 
Passions are the Elements of life, 


‘ Pope gefteht zwar, daß unzählig viel Schwach: 
beiten und Fehler aus den Leidenfchaften entflehen ; 











Philoſophiſche Auffüge. | 27 


allein auch dieſe gründen ſich auf ein allgemeines 
Geſetz, welches dieſes iſt: daß fie alle von einem 
wirklichen , oder einem anfcheinenden Gute in Bes 
megung gefegt werden follen. Gott aber habe (nad) 
dem gten Sage) alle Uebel zulaffen müffen, bie 
aus den allgemeinen Gefegen erfolgten, weil ee 
fonft die allgemeinen Gefege durch einen befondern 
Rathſchluß hätte aufheben müffen. 


2. Br. 3. 84. 


"Tis real good, or seeming, moves them . 
all, 


Schlußſatz. 


Aus allen dieſen Saͤtzen nun zuſammen glaubt 
Hope den Schluß ziehen zu koͤnnen, daß alles 
gut fey; que tout ce qui est, est bien. Ich 
drüde hier feinen Sinn in der Sprache feiner Ue⸗ 
berfeger ans. Allein ift es wohl gut, fih auf 
diefe zu verlaffen? Wie winn Pope nicht gefugt 
hätte, daß alles gut, ſondern nur, daß alles 
vecht fep?. Wollte man wohl recht und gut 
für eineriei nehmen? Hier find feine Worte: (1. Br. 
3. 286,) 


— Whatever is, ie right. 
Man wird hoffentlich einem Dichter, wie | 


Hope ift, die Schande nicht anthun , und fagen, ' 
daß er durch den Reim gezwungen worden, right 


bier anflatt irgend eines anderg Worts zu ſetzen. 


VWenigſtens war sr in dem vierten Briefe (3.382) -- 


l 


% 
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wo er biefen Ausfpruch wiederholt, bes Reimzwan⸗ 
ges überhoben, und es muß mit ernfllihem Bedacht 
gefchehen feyn, daß er nicht good oder well gefagt 
hat. Und warum hat er ed wohl nicht gefagt? 


Weil e8 offenbar mit feinen Übrigen Gedanken würs 


de geftritten haben. Da er feibft zugeflehbt, daß 
die Natur manche Uebel fallen laſſe; 
fo konnte er wohl fagen , daß dem ungeachtet alles 


recht fey, aber unmöglich , daß alles gut fey.. 


Recht ift alles, weil alles, und das Uebel feibft, 
in der Allgemeinheit der Gefege, die der Gegenſtand 
des göttlihen Willens waren, gegründet ifl. Gut 
aber würde nur alddenn alles ſeyn, wenn diefe all⸗ 
gemeinen Gefege allezeit mit den göttlichen Abſich⸗ 
ten übereinflimmten. Zwar geftehe ic) gern, baß 
auch das franzöfifche bien, weniger fagt. ald bon, 


ja daß es faft etwas anders fagt ; desgleichen auch, 


daB das deutfhe gut, wenn es adverbialiter 
und niht fubftantive gebraucht wird, oft et⸗ 
was ausdruͤckt, was eigentlich nur recht ift, Allen 
es ift die Stage, ob man an dieſen feinen Unter 
ſchied flets gedacht hat, fo oft man das Popefce: 
es ift alles gut, oder tout ce qui est, est 
bien, gehöret ? | 


Ih babe hier weiter nichts zu erinnen. — 
— Will man fo gut feyn, und dig vorgetragenen 
‚Säge für ein Syſtem gelten Iaffen, fo kann ich es 


unterbeffen vecht wohl zufrieden fern. Ich will‘ 


wünfhen, daß es fi in dem Verſtande des Lefers 
wenigftens fo lange aufrecht erhalten möge, bis id) 


es in dem dritten Abfchnitte, zum. Theil mit den 
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eignen Waffen feines Urhebers:, ſelbſt nicherreißen 
kann. Ich würde mich der Gefahr, ein fo ſchwan⸗ 
kendes Gebaͤude nur einen Augenblick vor ſich ſtehen 
zu laflen, nicht ausſetzen, wenn ich mic nicht noth⸗ 
wendig zu dem zweiten von der Akademie vorge⸗ 
ſchriebenen Punkte vorher wenden müßte. 


— —— 


Zweiter Abſchnitt. 


| Vergleihung obiger Edge mit den Leib 
nigifchen Lehren, 





PILZ ih bee Akademie andere Abfichten zus 
ſchreiben koͤnnte, als man einer Gefellfchaft, die 
zum Aufnehmen ber Wiffenfchaften beſtimmt if, 
.sufchreiben kann; fo würde ih fragen: ob man 
durch diefe befohlene Vergleihung mehr die Popes 
‚fihen Säge für philoſophiſch, oder mehr die Leibni⸗ 
sifhen Säge für poetiſch Habe erklären wollen? 


Doch, wie gefagt, ih kann meine Frage 
fparen, und mich immer zu der Vergleihung felbft 
wenden. Aufs höchfte möchte eine gar zu übertries 
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bene Meynung von dem, mehr als menſchlichen, 
@eifte des Engländers zum Grunde liegen. 


SH will in meiner Vergleihung die Orbnung 

ber obigen Säge beybehalten, body ohne fie alle zu 

berühren. Verſchiedene fichen nur ber Verbindung 

- wegen da, und verfchiedene find allzu fpeziell, und 

mehr moralifh als metaphufifh. Beide Arten 

werde ich füglich übergehen Finnen, und die Dem 
gleihung wird dennoch vollſtaͤndig feyn. 


Erſter Satz. 


Gott muß von allen moͤglichen Sys 
ftemen das beftelerfchaffen haben. 
Diefes ſagt Pope, und auh Leibnig hat fi 
an mehr als einem Orte vollkommen fo ausgebrüdt. 
Was jeder befonders dabei gedacht hat, muß aus 
dem Uebrigen erhellen. Warburton aber hat 
voͤllig Unrecht, wenn er diefen Sag, unabhängig ven 
den andern Sägen, nicht fowohl für Leibnigifch, 
.al8 für Platonifch erkennen will. Sch ‚werde 
es weiter unten zeigen. Hier will ich nur noch 
erinnern, daß der Concipient der akademiſchen Fras 
‚ge anflatt des Sages: alles ift gut, nothe 
wendig biefen und keinen andern hätte wählen 
müffen, wenn er mit einigem Grunde fagen weite, 
daß ein Syſtem darin liegen Bönne, welches viele 
leicht nicht das Leibnigifhe, aber doch etwa ein 
ähnliches wäre. ' 
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Zweiter ap. 


In dem beften Spyftem muß alles 
sufammenhangen. Was Pope unter biefem 
‚ Bufammenhange verflehe, hat man gefehen. Dies 
jenige Befchaffenheit der Welt nämlich), nad wel⸗ 
&er alle Grade der Vollkommenheit von Nichts bis 
zur Gottheit mit Wefen angefüllt waͤren. 


Xeibnig hingegen fest diefen Zufammenhang 
darin, daß alles in ber Welt eines aus dem ans 
dern , verftändlich erklärer werden kann. Er ſiehet 
die Welt ald eine Menge zufälliger Dinge an, die 
theils neben einander eriffiren , theils auf einander 
folgen. Diefe verfchiebenen Dinge würden zuſam⸗ 
men kin Ganzes ausmahen, wenn fie nicht alle, 
wie die Räder ber Mafchine, mit einander vereinie 
get wären: das heißt, wenn fich nicht aus jedem 
Dinge deutlich erklären ließe, warum alle übrigen 
fo, und nicht anders neben ihm find; und aus 
jedem vorhergehenden Zuflande eines Dinge, wars 
um bdiefer oder jener darauf folgen wird. Diefes 
muß ein unendlicher Verftand völlig daraus begrei« 
fen koͤnnen, und der mindefte Theil der Welt muß 
ihm ein Spiegel fepn, in welchem er alle übrigen 
Theile , die neben deimfelben find, fo wie alle Zus 
Kände, in welchen die Welt war oder je feyn wich, 
ſehen kann. 


Nirgends aber hat Leibnig gefagt, dab alle 
Stade der Vollkommenheit in der beften Welt bes 
fege feyn müßten. Ich glaube auch nicht, daß er 


33 Philoſophiſche Auffäge. 


es hätte fagen innen. Denn wenn er gleih mit 


Pope fagen dürfte: die Schöpfung ift 
voll; fo müßte er dennoch einen ganz andern 
Sinn mit diefen Worten verfnüpfen, ale Pope 
damit verfnüpft hat. Mit Leibnig zu reden, 
iſt die Schöpfung in der beften Welt deswegen, als 
Ienthalben. vol, weil allenthalben eines in dem ans 
dern gegründet ift, und daher ber Raum oder die 
Ordnung der neben einander eriflitenden Dinge 
nirgends unterbrochen wirde Auf gleiche Art ift fie 
auch der Zeit nach voll, weil die Zuftände, die in 
dberfelben auf einander folgen, niemals, aufhören, 
wie Wirkungen und Urſachen in einander gegründet 
zu feon. Etwas ganz anders aber verſteht Pope 
unter feiner fullcreation, wie fih aus ber 
Berbindung feiner Worte fchließen Täßt. 


2. Br. 8. 235. 


— — — On superior pow’rs 
“Were we to press, inferior might on’ 
ours: 
Or in the full creation leave a Void. 


Die Schöpfung nämlich ift ihm nur deswegen 
voll, weil alle Grade darin’ befegt find. 


c. Rad diefes iſt ein Beweis mehr, daß zwei 
verfchiedene Schriftfteller deswegen noch nicht einerlei 
Meynung find, weil fie fih an gewiſſen Stellen. 
mit einerlei Worten ausdrüden. Pope hatte einen 
ganz andern Begriff von leer und voll in An⸗ 
fehung der t Schöpfung ‚als Bei bnig; und daher 
konnten 


\ 
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nnten fie beide fagen: the creation is full, ohne 
weiter etwas unter fich gemein zu haben, als bie 
bioßen Morte. 


Dritter Sag. 


Aus ders Vorhergehenden fchlieft Pope a 
priori, daß nothmwendig dee Menſch in der Welt 
angetroffen werden müffe, weil fonft die ihm gehoͤ⸗ 
tige Stelle unter den Weſen leer ſeyn würde. 


Leibnig hingegen beweiſet das nothwendige 
Dafeyn des Menfchen a posteriori, und fchlieft, 
weil wirklich Menſchen vorhanden find, fo müffen 
folhe Wefen zur beften Welt ‘gehört haben. 


Scehäter Soap. 


Pope, wie man gefehen bat, fcheinet mit 
bem 9. Malebranche in diefem Sage einerlei 
Meynung gehabt zu haben. Er behauptet nämlich, 
Sort könne in der Welt blos deswegen Böfes ges 
[heben laſſen, weil er feinen allgemeinen Willen 
nicht durch befondere Rarhfchlüffe aufheben wolle. 
Nothwendig müßten alfo in der Welt Mängel an⸗ 
zutreffen feyn , die Gott, der beften Welt unbefchas 
det, hätte vermeiden koͤnnen, wenn er feinen alle 
gemeinen Willen in einigen Faͤllen duch einen bes 
fondern Rathſchluß hätte aufheben wollen. Man 
darf nur folgende Stelle anſehen, um zu erkennen, 
daß dieſes mirklih Popens Meynung gemefen 
fen. U 

eff. philoſ. Auff. C L.s.#. XXI. 
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4. Br. 3. 412. 
Or partial ill is universal good 
— — or Nature lets ıt fall, 
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Diefes oder oder zeigt genugſam, daß das 
Uebel in dem zweiten Falle zu der Vollkommenheit 
der Welt nichts beitrage, ſondern daß es die Natur, 
oder die allgemeinen Geſetze falten laſſen. 


Allein was behauptet Leibnitz von allem 
dieſen? — Leibnitz behauptet, der allgemeine 
Rathſchluß Gottes entſtehe aus allen befondern 
| Rathſchluͤßen zuſammen genommen, und Gott koͤnne, 
ohne ber beſten Welt zum Nachtheile, kein Uebel 
durch einen beſondern Rathſchluß aufheben. Denn 
nach ihm hanget das Syſtem der Abſichten mit dem 
Syſtem der wirkenden Urſachen ſo genau zuſammen, 
daß man dieſes als eine Folge aus dem erſten an⸗ 
fehen. kann. Man kann alſo nicht ſagen, daß aus 
ben allgemeinen Gefegen der Natur, daß ift, aus 
dem Spftem der wirkenden Urſachen etiwas- erfolge, 
das mit den göttlichen Abfichten nicht uͤbereinſtimmt; 
denn blos aus der brften Verknuͤpfung der beſon⸗ 
dern Abfihten,, find die allgemein wirkenden Uefa: 
chen und das allerweifefte Ganze entilanden. (Man 
fehe hievon die Zheodicee $. 204. 205. 206.) 


Und hieraus nun erhellet, daß Pope und 
Leibnitz nicht einmal in dem Begriffe der beſten 
Melt einig feyn koͤnnen. Leibnig fügt: wo vers 
fhiedene Regeln der Vollkommenheit zufammenge: ' 
fest werden follen, ein Ganzes auszumahen; da 
müffen nothwendig einige berfelben wider, einander 
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flohen, und duch biefes Zufammenftoßen müßten 
entweder Widerfprüche entfichen, ober von der einen 
Geite Ausnahmen erfolgen. Die beſte Welt ift alfo- 
nach ihm diejenige, in welcher die menigfien Kuss 
nahmen, und diefe wenigen Ausnahmen noch barzız 
eon ben am wenigſten wichtigen Regeln geſchehen. 
Daher nun entfiehen gwar die moralifhen und nas 
türlihen Unvollkommenheiten, über bie wir uns in 
der Welt befhweren; allen fie entflchen vermöge 
einer höhern Ordnung, die diefe Ausnahmen uns 
termeibtich- gemacht Hat. Hätte Gott ein Hebel in 
ber Welt weniger entfliehen laſſen, fo würde er eis 
ner höheren Ordnung, einer wichtigern Regel der 
Vollkommenheit zumider gehandelt haben, von deren 
Seite doch durchaus feine Ausnahme gefchehen 
felte. 


Dope hingegen und Malebranche raͤu⸗ 
men e6 ein, daß Gott, der beften Melt unbefches 
det, einige Webel darans hätte weglaffen koͤnnen, 
ohne etwas merkliches in bderfelben zu verändern. 
Klein dem ungeachtet habe er die Allgemeinheit ber 
Gefege, ans welchen diefe Uebel fließen, lieber ges 
volle, und wolle fie auch noch lieber, ohne diefen 
feinen Entſchluß jemals, um eines Liebfings wilten, . 
ju ändern. 


Achter Satz. 


Ferner, mie wir gefehen haben, behauptet 
Pap e, bie mwindeſte Veraͤnderung in bee Welt 
€ 2 
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erfiredde fi auf die ganze Natur, weil 'ein: jedes 
Weſen, das zu einer geößern Vollkonimenheit ges - 
Lange , eine Lüde hinter ſich laffen müffe, und diefe 
Lücke müffe entweder leer bleiben , welches den gans 
zen Zufammenhang aufheben würde, ober die uns 
sern Mefen müßten heranrüden, welches durch bie 
ganze Schöpfung nichts anders, als eine Berrüttung. 
verurfachen koͤnne. 


Leibnitz weiß von keiner ſolchen Luͤcke, wie 
ſie Pope annimmt, weil er keine allmaͤlige De⸗ 
gradation der Weſen behauptet. Eine Luͤcke in der 
Natur kann nach feiner Meynung, nirgend anders 
werden , ald wo die Weſen in einander gegründet 
zu feyn aufhören; denn da wird die Ordnung uns 
terbrochen, ober, welches eben fo viel ift, der Raum 
bleibt leer. Dennoch aber behauptet Leibnig in 
einem weit ſtrengern Verflande als Pope, daß die 
mindeſte Veränderung in ber Melt einen Einfluß 
in das Ganze habe, und zwar weil ein jedes Wefen 
ein Spiegel aller übrigen Wefen, und ein jeder. 
Zuftand der Inbegriff aller Zuftände if. Wenn 
alfo der kleinſte Zheil der Schöpfung andere, oder 
in einen andern Zuſtand verfegt wird, fo muß ſich 
diefe Veränderung durch alle Wefen zeigen; eben 
wie in einer Uhr alles, fowohl dem Raume als 
der Zeit nach, anders wird, fobald das mindeſte von 
einem Raͤdchen abgefeilet koicd, 


. Neunter Sag, 


Die Unvolltommenheiten in der Welt erfolgen, 
nah Popes Syſtem, entweder zum Beſten 
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des Banzen (worunter man zugleid.-die Verhlitung 
einer größern Unvollfommenheit mit begreift) ober 
weil keine allgemeinen Gefege den göttlichen Abs 
fihten in allen befondern Fallen haben genug thun 
koͤnnen. 


Nach Leibnitzens Meynung hingegen 
muͤſſen nothwehbig alle Unvolllommenheiten in ber 
Welt zur Vollkommenheit des Ganzen dienen, oder 
es würde ſonſt ganz gewiß ihr Außenbleiben aus 
ben allgemeinen Gefegen erfolgt feyn. Er behauptet, 
Gott habe die allgemieinen Gefege nicht willkuͤrlich 
fondern fo angenommen, wie fie aus ber weiſen 
Verbindung feiner befondern Abfichten, oder ber 
einfachen Regeln ber Vollkommenheit, entfichen 
mäffen. Wo eine Unvelltommenheit it, da muß 
eine Ausnahme unvermeidlich gewefen feyn. Keine 
Ausnahme aber kann Statt finden, als wo bie 
einfachen Regeln ber Vollkommenheit mit einander 
fireiten; und jebe Ausnahme muß baher vermöge 
einer höhern Ordnung gefhehen ſeyn, das ift, fie 
muß zur Vollkommenheit des Ganzen dienen. 


— — Wird es wohl nöthig fern, noch meh⸗ 
rere Unterfchiede zwifchen den Popeſchen Sägen und 
Zeibnigifchen Lehren anzuführen? Ich glaube nicht. 
Und was follten e6 für mehrere Unterfchiede feyn ? 
In den befondern moralifhen Sägen, weiß man 
wohl, kommen alle Weltweifen überein, fo ver⸗ 
fhieden auch ihre Geundfäge find. Dee überein: 
flingende Ausdrud der erfleen muß uns nie ver 
leiten, auch die letztern für einerlei zu halten; denn 
fonft würde es ſehr leicht ſeyn, jeden andern, ber 
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irgend einmal über die Einrichtung dev Melt wer 
nünfteln wollen, eben ſowohl als Popen, sum 
Leibnisianer zu machen. 


Berdient nun aber Pope dieſe Benannt 
durchaus nicht, fo wird auch nothwendig die Prüs 
fung feiner Säge etwas ganz anders’, ala eine Be: 
freitung des Leibnigifchen Syſtems von der.’ beften- 
Welt ſeyn. Die Gottfchede fagen, ſie werde 
daher auch etwas ganz anders ſeyn, als die Aka⸗ 
bemie gewänfcht habe, daß fie werden möchte‘ Doc 
was geht es mid, an, was die Gottfchede ſagen; 
ich werde ſie dem ungeachtet unternehmen. 


Dritter Abſchnitt. 
Brifung der Dopefchen Saͤtze. 


Ru Habe oben gefagt, Pope, als ein wahrer 
Dichter, muͤſſe mehr darauf bedacht gemefen feyn, 
das ſinnlich Schoͤne dus allen Syſtemen zuſammen 
zu ſuchen, und fein "Gedicht: damit auszuſchmuͤcken, 
als ſich ſelbſt ein eignes Syſtem zu machen, oder 
ſich an ein: fhon. gemachtes einzig und allein zu 
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haften. Und daß er jenes wirklich gethan habe, 
bezeugen die unzähligen Stellen in feinen Briefen, 
die fi) mit feinen obigen Saͤtzen auf keinerlei Weife 
verbinden laſſen, und deren einige fogar hnen 
ſchnurſtracks zuwider laufen. 


Ich will dieſe Stellen bemerken, indem ich die 
Säge ſelbſt nach der Strenge der Vernnunft prüfe. 


Zweiter Satz. 


Durch welche Gründe kann Pope beweiſen, 
daß die Kette der Dinge in der beſten Welt nad 
einer allmäligen Degrabation der Vollkommenheit 
geordnet ſeyn muͤſſe? Man werfe die Augen auf 
die vor uns fichebare Welt! SE Popes Sag 
gegründet; fo kann unſre Welt unmöglich die befte 
ſeyn. Im ihre find die Dinge nach der Ordnung 
der Wirkungen und Urfahen, feines Weges aber 
nad) einer allmäligen Degradation neben: sinanbder. 
Weiſe und Thoren, Thiere und Baͤume, Inſekten 
und Steine find in der Welt wunderbar durch 
einander gemifcht, und man müßte die Glieder aus 
den entlegenften Zheilen der Welt zuſammen Hau 
ben, wenn man eine foldhe Kette bilden wollte, die 
altmälig vom Nichts bis zur ‚Gottheit reicht. Das⸗ 
jenige alfo, was Pope den Zufammenhaug nennt, . 
findet in unfrer Welt nicht Statt, und dennoch ift 
fie die beſte, dennoch, Fann in ihre Feine Lüde an: 
getroffen werden. Warum diefes? Wird man hier 
nicht augenfcheinlih auf das Leibnigifche Syſtem 
geleitet, daB naͤmlich, vermöge der göttlichen Weis: 


)) 
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beit, alle Wefen in ber beften Welt in einander 
gegründet, das heißt, nad) der Reihe der Wirkun⸗ 


‚gen und Urfahen neben einander. . geordnet ſeyn 


müffen ? 


Dritter Sap- 


Und nun faͤllt der Schluß non biefer einge 
bildeten Kette der "Dinge auf die unvermeibliche 
Eriftenz eines folhen Ranges, als ber Menfch bes 
leidet, von ſich felbft weg, Denn was war es 
nöthig, zu Erfüllung der Reihe von Leben und Ems 
yfindung, dieſen Rang wirklich werben zu laffen, 
da dody ohnedem die Glieder derfelben in dem uns 
endlihen Raume zerflreut liegen, und nimmermehr 
in der allmaͤligen Degradation neben einander ftehen ? 


Schöter Satz. 


Hier koͤmmt es, wo fih Pope ſelbſt wider: _ 
fpriht! — Nach feiner Meynung, wie wir oben 
dargethan haben, müffen aus den allgemeinen Ges 
fegen manche befondere Begebenheiten erfolgen, bie 
zur Volltommenheit des Ganzen nichts beitragen, 


‘und nur deswegen zugelaffen werden, weil Gott, 


eines Lieblings halder, feinen allgemeinen Willen 
nicht ändert. 

Or partial ill is universal good, 

Or change admits, or Nature lets it fall. 


So fagt er in dem vierten Briefe. Nur manche 
Uebel alſo die in der Welt zugelaſſen worden, ſind 
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nad) ihm allgemein gut; manche. aber, die eben 
fowohl zugelaffen worden , find es nicht. Sind fie 
es aber, nach feinem eigenen Bekenntniſſe, nicht, 
wie hat er am Ende des erſten Briefes gleichwohl 
fo zuverfichtlic fagen Eönnen: 


All discord , karmony not understood: 
All partial evil, universal good ? 


Mie verträgt ſich diefes entfcheidende au, mit 
dem obigen or, or? Kann man ſich einen hand⸗ 
greiflichern Widerſpruch einbilden? 


Doch wir wollen weiter unterſuchen, wie er 
ſich gegen das Syſtem, welches ich fuͤr ihn habe 
aufrichten wollen‘, verhält. Man ſehe einmal nach, 
was er zu der angezogenen Stelle aus dem erſten 
Briefe 


— — the first almighty Cause 
Acts not by partial, but by gen'ral Laws 


unmittelbar hinzufegt: 


Th’ Exceptione few, 


Der Ausnahmen find wenig? Was 
find das für Ausnahmen? Warum hat denn Gott 
auch von bdiefen allgemeinen Regeln, die ihm allents 
halben zur Richtfehnur gedient, Ausnahmen ges 
macht? Eines Lieblings wegen hat er fie nicht ges 
macht; (S. ben sten Brief, 3. 119.) auch zue 
Vermeidung einer Unvolllommenbeit nicht; denn 
fonft hätte er nicht die "geringfte Unvollfommenheit 
zulaffen ſollen. Er hat nur wenige Ausnahmen, 


\ 
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gemaht? Warum nur wenige? — Gar Feine, 
oder fo viel als möthig waren. 


Man Eönnte fagen: Pope verftehe unter dem 
Morte Exceptions folhe Begebenheiten, die nicht 
mit den göttlichen Abfichten übereinjtiimmen,, und 
dennoch aus den allgemeinen Gefegen fließen. Dies 
fer giebt e8 wenige in der Welt; denn Gott hat 
foiche allgemeine Gefege erwählt, die in den meiften 
‚befondern Fällen mit feinen Xbfichten uͤbereinſtim⸗ 
men. — Gut! aber alsdann müßte ſich das Wort 
Exceptions nidt auf general Laws be 
ziehen. Von Seiten der allgemeinen Gefege hat 
Gott nit die geringfien Ausnahmen gemacht, fon 
dern alle Ausnahmen betreffen die Hebereinftimmung 
der allgemeinen Geſetze mit den göttlichen Abfichten. _ 
Nun Überfehe man des Dichters Worte: 


— — the first almighty Cause | 
Acts not by partial, but by gen’ral Laws; 
Th' Exceptions few etc. 


Bezieht fi bier das Wort Exceptions 
irgend auf etwas anders, ald auf general 
Laws? O! Ich will tieber zugeben, Pope 
“babe ſich in einem einzigen Gedichte hundertmal me: 
taphyſiſch widerfprochen , als daß ihm ein ſchlecht 
verbundener und verftümmelter Vers entwifche wäre; 
wie diefer feyn würde, wenn fih th’ Excep- 
tions few niht auf die allgemeinen Geſetze, 

von welchen er aleich vorher fpricht, fondern auf 
die göttlichen Abfichten beziehen follten, beren er 
hier gar nicht gedenft. Nein! Ganz gewiß hat er 
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fidy Hier wiederum alle Uebel als Ausnahmen aus 
den allgemeinen Geſetzen eingebilbet, und folglich 
das Malebrancheſche Spftem unvermuthet verworfen, 
das er fonft durchgehende angenommen haben muß, 
wenn er irgend eined angenommen hat. 


Achter Sag. 


Was Pope in biefem Sage behauptet, daß 
nämlich Beine Veränderung in der Welt vorgehen 
Tonne, ohne daß ſich die Wirkung davon in dem 
Ganzen äufere, kann aus andern Gründen hinläng» 
lic) dargerhan werben, ale aus den feinigen, welche 
bier ganz und gar nichts beweifen. Wenn wir, 
fügt er, bie obern Kräfte verdrängen 
wollen, fo mäffen die untern an unfee 
Stelle räden, oder ea bleibt eine Lüde 
in der vollen Schöpfung I es nod 
nöthig, diefen Schluß zu widerlegen, nachdem man 
gefehen, dag in der Melt nicht alles fo flufenwerfe 
binauffteigt, wir Pope annimmt, fondern daß 
vollkommene und unvollkommene Wefen, ohne birfe 
eingebildete Ordnung, . durch einander vermenget 
find? Eben fü wenig werde ich bie zweite Stelle 
zu widerlegen nöthig haben, die oben zur Beſtaͤti⸗ 
gung diefes achten Satzes angeführt werden. Pope 
bezieht ſich immer auf feine allmälige Degradation, 
die nus "in feiner poetifhden Welt die Wirklichkeit 
erlangt, in unferer aber gar nicht Statt gefunden 
hat. Ä 
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Neunter Satz. 


In dieſem Satze find oben zwei Urſachen des 
Uebels in der Welt, nah Popens Meynung, ans 
geführt worden ;_ eine dritte Urfache aber, bie ber 
Dichter gleichfalls angiebt, habe ich weggelaſſen, 
weil ich fie nicht begreifen konnte. Hier ift die 
Stelle aus dem vierten Briefe ganz: 


« Or partial ill is universal good, 
Or change admits, or Nature lets 
it fall. 


Die Worte Nature lets it fall babe 
ich fo erklärt, als ob fie eben das fagten, was. der 
- Dichter mit den Worten Nature deviates 
fagen will. Diefe nämlih, wenn fie einen vers 
ſtaͤndlichen Sinn haben follen, Finnen nichts an« 
ders bedeuten, als, daß die Natur, vermöge ber 
ollgemeinen Gefege, die ihre Gott vorgefchrieben,; 
manches hervorbringe,, was den göttlichen Abfichten 
zuwider ſey, und nur deswegen von ihr zugelaffen 
werde, weil er feinen allgemeinen Entfchluß nicht 
ändern wolle. 


If the great end be human happiness, 
Then Nature deviat’s, and can Man do 
less ? 


D. i. Wenn die Glückfeligkeit 
bes Menſchen der große Zweck iſt, und 
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die Natur abweicht ıc. Eben diefen Gedan⸗ 
ten nun, glaub ih, hat Pope durch Nature 
lets it fall, die Natur laßt es fallen, 
ausdrüden wollen. Die Natur bringt manche Uebel 
ale Folgen aus den allgemeinen mechaniſchen Ges 
fegen hervor, ohne daß bie göttliche Abſicht eigent« 
lich darauf gerichtet gemefen. 


Allein was für einen Sinn verknüpfen wir 
mit ben Worten Or change admits, oder die 
Abwechslung läßt es zu? Kann nad 
Dopes Sem — — wenn man ed noch ein 
Syſtem nennen will — — etwas anders die göft- 
Iihe Weisheit entfchuldigen, daß fie Bofes in der 
Melt zugelaffen, als die Vollkommenheit des Gans 
zen, welches den befondern Theilen vorzuziehen ges 
weſen, oder die Allgemeinheit der Geſetze, die Bott 
nicht hat floren wollen? Was für eine dritte Ent: 
ſchuldigung fol uns die Abwechslung oder die Ver: 
änderung barbieten ? 


Ich denke hierbei nichts; und ich möchte um 
fo viel lieber wiffen, was diejenigen dabei denken, 
die ſich dem ungeachtet ein Popeſches Syftem nicht 
wollen ausreden laſſen. Vielleicht fagen fie, eben 
diefe Tegtere Stelle beweife, daß ic das wah⸗ 
re Spftem des Dichters verfehlte habe, und daß 
ed ein ganz andere fey, aus welchem man fie ers 
Elären müffe. Welches aber fol es ſeyn? Wenig: 
fiens muß es ein ganz neues ſeyn, das noch in 
feines Menfchen Gedanken gekommen ; indem allen 
andern befannten Syſtemen von bdiefer Materie, 
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hier und da in den Briefen eben ſowohl widerſpro⸗ 
chen wird. 


Zum Beweiſe berufe ich mich auf eine Stelle, 
die in dem erſten Briefe anzutreffen iſt, und die 
eben ſo wenig mit unſerm vorgegebenen Popeſchen 
Syſteme, als mit irgend einem andern, beſtehen 
kann. Es iſt folgende: 


3. 259. und folgende. 


All are but parts of one stupendous 
whole, 

Whose body Nature is, and God the 
soul; 

That, chang’d thro’ all,‘ and yet in all 
the same 

Lives thro’ all life, extends thro’ all 

extent, 

Spreads undividdd — — — 

He fills, he beunds, connects, and equals 
all. | 


D. i. Alle Dinge find Theile eines 
erftaunlichen Ganzen, wovon die Na⸗ 
turder Körper und Gott die Seele ift. 
Eriftin allen Dingen verändert, und 
doch allenthalben eben derfelbe — — 
Gr lebt in allem was lebt; er dehnt 
fich aus durch alle Ausdehnung, 
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und verbreitet fich, ohne fich zu zer- 
tbeilen. — — Er erfüllt, umfchränkt 
und verfuüpft alles, und macht alles 
gleich. Ich bin weit davon entfernt, Popen 
hier gottlofe Meynungen aufbürden zu wollen. Ich 
nehme vielmehr alles willig an, was Warburs 
ton zu deſſen DVertheidigung wider den Herrn 
CGrouſaz gefagt hat, welcher ‚behaupten wollte, 
der Dichter habe diefe Stelle aus des Spinofa 
irrigem Lehrgebaͤude entlehnt. Durchgehends kann 
fie unmoͤglich mit Spinoſas Lehren beſtehen. Die 
Worte 


WMhose body Nature is, and God the 
soul, 


Movon die Natur der Körper und 
Bott die Seele ift, würde Spinofa 
nimmermehr haben fagen fonnen ; denn der Auss 
druck, Seele und Korper, fcheinet doch wenigſtens 
anzubeuten, dag Gott und die Matur zwei vers 
fhiedene Wefen find. Wie wenig war diefes die 
Meynung des Spinofa! Es hat aber andere 
irrige Weltweifen gegeben, die Gott wirklich für die 
Seele der Natur gehalten haben, und die vom 
Spinofismo eben fo weit abſtehen, als von der 
Wahrheit. Sollte ihnen alfo Pope diefe feltnen 
Nedensarten abgeborgt haben, mie fteht e8 um die 
Morte: Extends thro’ all extent; Er dehnt 
fich aus durch alle Ausdehnung? 
Mird diefe Lehre einem andern als Spinofa 
zugehören? Wer hat fonft die Ausdehnung ber 
Natur für eine Eigenſchaft Gottes gehalten, als 
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dieſer berufene Irrglaͤubige? Jedoch, wie geſagt, 
es ſtehet nicht zu glauben, daß Pope eben in 
dieſen Briefen ein gefaͤhrliches Syſtem habe aus—⸗ 
kramen wollen. Er hat vielmehr — — und dieſes 
iſt es, mas ich bereits oben, gleichſam a priori, 
aus dem, was ein Dichter in folhen Fällen thun 
muß, erwieſen habe, — — blos bie ſchoͤnſten und 
finntihften Ausdrüde von jedem Spftem geborgt, 
ohne fi) um ihre Nichtigkeit zu befümmern. Und 
daher hat er auch kein Bedenken getragen, die Alls 
gegenwart Gottes, theils in der Sprache der Spis 
nofiften , theils in der Sprache derjenigen, die Gott 
für die Seele der Welt halten, auszudruͤcken, weil 
- fie in den gemeinen techtglaubigen Ausdruͤcken allzu 
idealifch und allzu weit von dem Sinnlichen ent⸗ 
fernt if. Eben fo, wie fih Thomfon in feiner. 
Hymne Über die vier Jahrszeiten, nicht gefcheuet 
hat, zu fagen: these as the changes — are but 
the varied God, Ein fehr fühner Ausdruck, den 
aber Fein vernünftiger Kunftrichter tadeln kann. 


Hätte fih Pope ein eignes Syſtem abſtra⸗ 
hirt gehabt, fo würde er ganz gewiß, um es in 
dem überzeugendften BZufammenhange vorzutragen, 
allen Vorrechten eines Dichters dabei entfagt haben, 
Da er diefes aber nicht gethan hat, fo ift es ein 
Beweis, daß er nicht anders damit zu Werke ges 
gangen, als ich mir vorfiche, daß es die meiften 
Dieter thun. Er hat diefen und jenen Schrifts 
fteller über feine Materie vorher gelefen, und, ohne 
fie nach eigenen Grundfügen zu unterfuchen, von 
jedem dasjenige behalten, von welchem er geglaubt, 

daß 
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daß es fih am Bellen in wohlklingende Verſe zu⸗ 
ſammenreimen laſſe. Ich glaube ihm ſogar, in An⸗ 
ſehung feiner Quellen, auf die Spur gekommen zu 
ſeyn, wobei ich einige andere hiſtoriſch kritiſche An⸗ 
merfungen gemacht babe, welchen ich folgenden 
Anhang widme. 


Anhang. 


Werentton, wie bekannt, unternahm die 
Vertheidigung unſers Dichters wider die Beſchuldi⸗ 
gungen des Crouſaz. Die Briefe, die er in die⸗ 
fee Abficht fchrieb,, erhielten Pope’8 volllommen« 
ſten Beifl. Sie baden mir, fagt diefer in 
einem Briefe an feinen Retter, allzuviel Ges 
zechtigkteitwiederfahrenlaffen; fofelts 
fam diefesauch klingen mag. Sie has 
ben mein Syftem fo deutlich gemacht, 
als ich es hätte machen follen, und 
nicht getonnt habe — — Man fehe die 
ganze Stelle unten in der Note, ) aus welder 


*) I can only say, you do him (Crousaz) 
too much honour and me too much right, 


keſſ. philoſ. Auſſ. D L,s M. IXII. 
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ich nur noch die Worte anführe: Site verftie 
ben mich vollkommen fo wohl, als ich 
mich felbft verftehe; allein Sie drücken 
mich beffer aus, als ich mich babe a u be. 
drücken Eönnen. 

Was ſagt nun denn aber dieſer Mann, ‚tel 
her die Meynung des Dichters , nach des Dichters 
eignem Geftandniffe fo volkommen eingefehen hat, 
von dem Spfteme feines Helden? Er fagt: Pope 
fey duchaus nicht dem Deren von Keibnig, fon: 
dern dem Plato gefolgt, wenn er behauptet, 
Gott habe von allen möglichen Welten die befte 
voirklich werden laſſen. 

Plato alfo wäre die erfle Quelle: unfers 
Dichters! — wir wollen fehen. — Doch Plato 


— —— 


so odd as the expression seems, for you 
have made my systemas clear, as’I ought to 
have done, and could not, It is indeed 
the same system as mine, but illustrated‘ 
with a ray of your own,. as they say'our 
natural body is the same still when it is 
“ glorified. I am sure I like it better, than 
I did before, and so will every man else. 
I know I meant just what you explain, 
but I did not explain my own meaning 
so well as you. You unterstand me as 
well, as I do myself, but you express me 
better, than I could express myself. In 
einem Briefe an Warburton vom ten April 
1739. 
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war auch eine Quelle für Leibnih. Und Pope 
koͤnnte alfo doc wohl noch ein Leibnitziauer ſeyn, 
indem er_ein Platoniker if. Hierauf aber fagt 
Warburton: „nein! denn Pope hat die Pla⸗ 
„toniſchen Kehren in der gehörigen Einſchraͤnkung 
„angenommen, bie Leibnig auf eine gewaltfame 
„Art ausgedehnt. Plato fagte: Gott hat die 
zbefte Welt erwählt. „Der Here'von Leib» 
„nitz aber: Bott bar nicht anders 'Tins 
‚men, als die befte wählen.‘ 


Der Unterfchied zwifchen dieſen zwei Sägen 
fol in dem Bermögen liegen, unter zwei. gleich 
ähnlichen und guten Dingen, eines dem anders 
vorzuziehen; und dieſes Wermögen habe Plate 
Gott gelaffen, Leibnig aber ihm gänzlich ges 
nommen. Ich will hier nicht beweiſen, was man 
ſchon unzaͤhligemal bewiefen hat, daß Diefid Ver 
mögen eine leere Grille ſey. Ich will nicht an⸗ 
führen , daß fie auch Plato dafkr müffe erkannt 
haben, weil er bei jeder freien Wahl Bewegungs⸗ 
gründe zugefteht; wie Leibnig bereit angemerkt 
hat. (Xheodice a. Abtheil. 6. 45.) Ich wi nicht 
darauf bringen, daß folglich ber Unterfchied ſelbſt 
wegfalle; fondeen ich will ihn ſchlechterdings fo ans 
nehmen, wie ihn Warburton. angegeben hat. 


| Plato mag alfo gelehrt haben: Bott habs 

die Welt gewählt, ob er gleich eine andere vielleicht 

eben fo gute Welt hätte wählen können; und 

Leibnig mag. gefest haben : Bott habe nicht an« 

ders koͤnnen als die beite wählen. Was füge denn 
D 2 
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Pepe? Druͤckt er ſich auf die erſte ober auf. bie 
andere Art aus? Man Iefe body: 


Of systems possible, if 'tis confest, 
That Wisdom infinite must form the 
best etc, 


‚Wenn es ausgemacht ift, daß die 
„unendliche Weisheit von allen mög: 
lichen Syſtemen das befte wählen 
muß ıc” — — Daß fi muß? Wie ifl.es 
möglich, daf Warburton biefen Ausdruck über 
fehen hat® Heißt diefes mit dem Plato reden, 
wenn Plato anderd, wie Warburton will, 
eine ohne alle Bewegungsgruͤnde wirkende Freiheit 
in Gott angenommen hat? 


Genug von dem Plato, den Pope folg 
lich ‚gleich bei dem erſten Schritte verlaffen zu ha⸗ 
ben felbft glauben mußte! . Ich komme zu der zwei⸗ 
ten Quelle, die Warburton dem Dichter giebt; 
und diefe ift der Lord Shaftes bury, von wel⸗ 
dem er fagt, daß er den Platonifhen Gas anger 
nommen und in ein beutlicheres Licht geſetzt habe. 
Sa wie weit diefes geſchehen ſey, und welches das 
verbefferte Syſtem dieſes Lords ſey, will die Akade⸗ 
mie jetzt nicht wiſſen. Ich will alſo hier nur ſo 
viel anführen, daß Pope ben Shaftesbury 
. zwar offenbar geleſen und gebraucht har, daß er 
ihn aber ungleich beffer würde gebraucht haben, 
wenn er ihn gehörig verflanden hätte, 


Daß er ihn wirklich gebrauche habe, koͤnnte 
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ih aus mehr als einer Selle dr Rhapſodie 
des Shaftesburn beweifen, welche Pope ſei⸗ 
nen Briefen eingefhaltet hat, ohne faſt von dem 
Geinigen etwas mehr, als das Spibenmaas und 
die Meime, binzuzuthun. Statt aller aber, will ich 
nur diefe einzige anführen. Shaftesbury laͤßt 
ven Philokles dem Palemon, welde» das 
pꝓhyſiſche Uebel zwar entfchuldigen will, gegen daB 
. moralifche aber unverſoͤhnlich ift, antworten: The 
very Storms and Tempests had their Beauty 
in your account, those alone excepted, which 
arose in human Breast. „Selbft die Stuͤr⸗ 
„me und Ungewitter baben, Ihrem 
„Bedänken mach, ihre Schönheit, nur 
„diejenigen nicht, die in der menfch 
„ichen Bruft auffteigen” SIR vieles 
nicht eben das, was Pope fat: 


If plagues or earthquakes break not 
heav'n’s design 
Why then aBorgia, or a Catiline? 


Doch Pope muß ben Shaftesbury 
nicht verftanden haben, oder er würbe ihn ganz ame 
ders gebraucht Haben. Diefer freie Weltweife war 
in bie Materie weit tiefer eingedrungen, und brüdte 
fi) weit vorfichtiger aus, als ber immer wankende 
Dichter. Hätte ihm Pope gefolgt, fo würden 
feine Gedanken einem Syſtem ungleich Abmlicher 
ſehen; er tohrde der Wahrheit und Leibnitzen 
ungleich näher gefommen fon. Shaftesbury 
zum Grempel, fast: Man hat auf vielerlei 
Art zeigen wollen, warum bie Natur 


— Philolophiſche Anfläge: 


irre, und wie fie mit fo vielem Un 
vermögen und Fehlern von einer Hand 
Eömmt, die nicht irren kann. Aber 
sch. läugne, daß fieirrt «. Pope hin 
gegen behauptet: die Natur weicht ab. — Ferner 
fagt unfer. Lord: die Narur ift in ihren 
Wirkungen fich immer gleich; fie 
wirkt nie auf eine verkehrte oder it 
tige Weiſe; nie Eraftlog ober nach 
laäſſig; fondern fie wird nur durch 
eine höhere Nebenbuhlerin und burch 
bie ftärkere Kraft einer andern Natur 
Öherwältiget. * Leibnig feibft würde dem 
Streit. der Regeln einer zufammengefegten Vollkom⸗ 
menheit nicht beffer haben ausdräden können. Aber 
was weiß Pope bievon, der dem Shafte% 
bury gleichwohl fol ‚gefolgt fegn %_ Auch fagt die⸗ 
fr: Vielmehr bewundern wir eben 
wegen diefer Drdnung der -untern 
und obern MWefen bie Shönpeit der 





5 Much is alledg’a in answer , to shew why 
Nature errs, and how she came "thus im-: 
potent and erring {rom an unerring hand. 
But 1 deny she errs. — — Nature still 
9J— working as before, and not perversly. or 
‚erraneously; not faintly or wish feeble 

. endeafoursy but o’erpower'd hy a superiar 

.  Rival, and by another, Nature’s justly con. 
11 quermg Force, Rbapsody Para. = 
Sec & . . ... BE Be 
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Belt, die auf fich einander entge— 
genftehbende Dinge gegründet ife, 
weil auß folchen mannigfaltigen und 
widerwärtigen Grundurfachen «ine 
allgemeine Zufammenftimmung ent 
{piingt. *) . Die Worte mannigfaltige 
und widberwärtige Grundurfachen be 
deuten bier abermals die Regeln der Ordnung , die 
oft neben einander nicht beftehen können ; und hätte 
Pope davon einen Begriff gehabt, fo würde ei 
ſich weniger auf die Seite des Malebranche 
weneigt haben. Desgleichen von ber Ordnung hat 
Shaftes bury einen volllommenen richtigen We: 
zriff, den Pope wie wir geſehen, nicht hatte. Et 
nennt fie a Coherence or Sympathizing of 
Things ; und unmittelbar darauf a Consent and 
Correspondence in all. Diefer Zuſammenhang, 
dieſes Sympathiſiren, dieſe -Uebereinffimmung iſt 
ganz etwas anders, als des Dichters eingebildete 
Staffelordnung, welche man hoͤchſtent nur fuͤr poe⸗ 
tiſch ſchͤn erkennen kann. 


Veberhaupt muß ich geſtehen, daß mir Schaf: 
tesburp fehr oft fo glüdlih mit Leibnig 


*) "Pis’ on the contrary , from this ‘Order of 
inferiour and superiour Things, that we 
admire the World’s Beauty, founded thus 

on Contrarietys; whilst from such various 
and disagreeing Principles a uni- 

. versal Concord is established. Eben daſeibſt. 
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übereinzuflimmen ſcheinet, daß ich mich wunbee, 
marum man nicht laͤngſt beider Weltweisheit nat 
einander verglichen. Ich wundre mich fogar , war⸗ 
um nicht felbft bie Akademie lieber das Syſtem 
de Shaftesbury, als das Syitem des Pope 
gu unterſuchen, und gegen das Leibnigifche zu hal⸗ 
sen, aufgegeben. Sie würbe alsbenn doch wenige 
ſtens Weltweifen gegen Weltweifen, und Gruͤnd⸗ 
Tichleit gegen Gruͤndlichkeit geftellt haben , anſtatt 
daß fie den Dichter mit dem Philofophen , und das 
Sinnliche mit dem Abſtrakten in ein ungleiches Gi⸗ 
fecht verroidelt bat. Ja auch für die, würde bei 
bem Shaftesbury mehr zu gewinnen geweſen 
ſeyn, als bei dem Pope, welche Leibnitz 
gern, vermittelſt irgend einer Parallel mit einem 
andern beruͤhmten Manne, erniedrigen moͤchten. 
Das Werk des Shaftesbury The Moralists, 
a philosophical Rhapsody war bereits im Jahr 
2709 herausgelommen ; des Leibnig Theodicee 
hingegen trat erft gegen das Ende des Jahrs 1710 
an das Licht. ‚Aus diefem Umſtande, follte ich 
meynen, waͤre etwas zu machen gemwefen. Ein Phi« 
loſoph, ein engfifcher Philoſoph, welcher Dinge gez 
-daht hat, die Leibnig erſt ein ganzes Jahr 
nachher gedacht zu haben zeiget, follte diefer von 
dem legtern nicht ein wenig feyn geplündert wor: 
den, Ich bitte.die Akademie es Überlegen zu 
laffen ! 


Und alfo hat Hope auch aus "dem Shaf 
tesbury die wenigften feiner metaphyſiſchen Lars 
ven entlehnt. Wo mag er fie wohl fonft her ha⸗ 
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ben? Wo mag er befonders die haben, bie eine 
Leibnitziſche Miene machen ? Ich verftche diejenigen 
Säge, bie mit den Worten mögliche Spftes 
me unb dergleichen ausgedrüdt find. Die Anwei⸗ 
fung Warburtons verläßt mic, hier; ich glaube 
aber gleichwohl etwas entdeckt zu haben. 


Man erinnere fi) besienigen Buche de Ori- 
gine mali , über welches Leibnitz Anmerkungen 
gemacht hat, bie man gleich hinter feiner Theodicee 
findet. Er urtheilee davon , ber Verfaſſer deffelben 
flimme , in ber einen Hälfte der Materie, von dem 
Uebel Überhaupt, und dem phyoflſchen Uebel insbes 
fondere, ſehr wohl mit ihm überein, und gehe nur 
in ber andern Hälfte, vom moralifchen Uebel, von 
ihm ab. Es war biefer Verfaſſer der Hr. W. King, 
nachheriger Ersbifhof von Dublin. Er war ein 
Engländer, und fein Wert war ſchon im Jahr 1708 
herausgelommen. 


Aus biefem nun , behaupte ich, Hat fi) unfer 
Dichter ungemein bereicherts und zwar To, baß er 
nicht felten ganze Stellen aus dem Lateinifchen Aber 
fest, und fie blos mit poetifhen Blümchen durchs 
wirkt bat. Ich will blos die vornehmften derſelben 
zum Peweiſe herfegen, und die Vergleichung ben 
Leſern, welche beider Sprachen mächtig find, felbft 
überlaffen. 
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l. . 
King. Cap. III. p. m, Ed. Brem, 56. 

Credendum vero est, praesens mundi 
Systema optimum fuisse, quod fieri potuit, 
habito respectu ad Dei mentem in eo fabri- 
cando, 

Pope. Ep. I. v. 43. 44 
Of systems possible, iPris confest, 


That Wisdom infinite ‚must form the 
best. 


u 2 
King. p. m, 58, 


Oportet igitur multos perfectionum gra- 
dus, forte infinitos, dari in opificiis divinis. 


Pope, Ep. I. v. 46, 47. 
. Where all must fall or not coherent be, 
And ‚all that, rises, rise in due degres 
eic,. 


3. . 
"King. p. m. 72% | 
Opus erat in aystemate mundi globo 
materiae solidae, qualis est terra, ei eam 
quasi rotae vicem habere credimus in magno 
hoc automato, | 
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Pope. Ep. I. v, 56. etc. 


So man, who here seems principal alone, 
Perhaps acts second to some sphere 
| unknown, 
Touches some wheel, or verges to some 
gole 
Tis but a part we see, and not the 
whole. 


4 
King. p. m. dg. 


— Quaedam ejusmodi facienda erant, 
cum locus his in opificio Dei restabat , factis 
tot aliis, quot conveniebat, At optes alium 
tibi locum et sortem cessisse; fortasse. Sed 
si tu alterius loeum occupasses, ille alter dut 
alius aliquis in tui locum sufficiendus erat, 
qui similiter providentiae divinae ingratus, 
locum illum, quem jam occupasti, optaret, 
Scias igitur necessarium fuisse, ut aut sis, 
quod es, aut nullus. Occupatis enim ab aliis 
omni alio loco et statu, quem systema aut 
natura rerum ferebat, aut is, quem habeas, 
a te implendus, aut exulare te a rerum na- 
tura necesse est. An’ expectes enim, dejecto 
alio a statu suo, te ejus loco suffectum iri? 
Id est, ut aliorum injuria munificentiam pe- 
culiarem et exsurtem tibi Deus exhiberent. 
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Suspicienda ergo est divina bonitas, non oul- 
panda, qua. ut sis, quod es, factum est. Nec | 
alius nec melior fieri potuisti sine aliorum 
aut totius damno,. | 


Den ganzen Inhalt diefer Worte wird man 
in dem erjten Briefe ded Pope toieder finden; 
befonders gegen die 157 und 233fte Beil. Die 
Stellen felbft find zu lang, fie ganz herzuſetzen; 
und zum Theil find fie auch, bereits oben ange 
führe worden, wo son: dem: Popefchen Begriffe 
der ‚Ordnung , und der nothwendigen Stelle, die 
der Menſch in der Meihe der Dinge erhalten müfz 
fin, die Rebe war. 


Was kann man nun zu fo offenbaren Be 
weifen, daB Pope den metaphyſiſchen Theil ſei⸗ 
ner Materie mehr zufammen geborgt, als gedacht 
babe , fagen? Und mas wird man vollends fagen, 
wenn ich fogar zeige, daß cr fich felbft nichts beſ⸗ 
fer bewußt zu feyn fcheinet? — Man höre alfo, 
wos er in einem Briefe an feinen Freund ben 
D. Swift fhreibt. Pope hatte feinen Vers 
ſuch über den Menfchen, ohne feinen Namen dru⸗ 
den laffen, und er kam Swiften in die Hän« 
de, ehe ihm Pope davon Nahricht geben konnte, 
Swift 106 das Werk; allein er erkannte feinen 
Freund darin nicht. Hieruͤber nun wundert ſich 
Pope und fhreibt: ich follte meynen, 
ob Sie mich gleich in bem erften 
dieſer Verſuche aus dem Gefichte ver: 
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foren, daß Sie mich doch in dem zwei— 
ten würden erkannt haben.*) Heißt 
dieſes nicht ungefähr: ob Sie mir gleich die men 
taphyfiſche Zieffinnigkeit, die aus dem erſten Briefe 
heevorzufeuschten fcheinet, nicht zutrauen ‚dürfen ; 
fo hätten Sie doch wohl in den übrigen Briefen, 
wo die Materie leichter und des poetifchen Putzes 
fühiger wird, meine Art zu denken erkennen fol« 
len? — — Gmwift geflcht es in feiner Ant 
wort auch in ber That, daß er Pope für kei: 
nen fo großen Philofophen gehalten habe, «ben fo 
wenig als ih Pope felbft dafür hielt. Denn 
würde“. er wohl fonft, gleih nach obiger Stelle, 
gefchrieben baden: Nur um eines bitte 
ich fie; Lachen Sie über meine 
Ernſthaftigkeit nicht, fondern erlaus 
ben Sie mir, den phbilofophifchen 
Bart fo lange zu tragen, bis ich 
ibn feibft ausrupfe, und ein Gefpätte 
baraus mache **) Das will viel fagen! 





®») I fancy, tho’ you lost sight of me in 
the first of those Essays, you saw me in 
the second. 


**) I have only one piece of mercy to beg 
of you; do not laugh at my gravity, but 
permit 10 me, to wear the beard of a 
Pbilosopher,, till I pull it off and make a 
jest of it myself. In einem Briefe an ben 
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Wie ſehr follte er ſich alfo wundern, wenn er 
erfahren koͤnnte, daß gleichwohl eine berühmte 
Akademie biefen falfhen Bart für werth er⸗ 
kannt habe ,- ernfthafte Unterſuchungen daruͤber an⸗ 
zuſtellen. 


(msn 


D.-Swift, mwelcder in dem gten Theile der 
Popeſchen Werke, der Knoptonfchen Ausgabe 
von 1752, auf der abuRen Seite ſtehet. 
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Vorrede und Zufäße 
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- Earl Wilhelm Jeruſalem's 
philofophifhen Auffägen. 
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DD. Verfaſſer diefer Auffäge war ber einzige 
Sohn des würdigen Mannes, den alle, melden 
bie Meligion eine Angelegenheit iſt, fo verehrten _ 
und lieben. . Seine Laufbahn war kurz; fein Lauf 
ſchnell. Doch Tange leben, iſt nicht viel leben. 
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Und wenn viel denken allein, viel leben iſt: ſo war 
ſeiner Jahre nur fuͤr uns zu wenig. 

Den Verluſt eines ſolchen Sohnes Tann 
jeber Water fühlen. Aber ihm nicht unterliegen, 
Tann nur ein folcher Vater. 


Der junge Mann, als er hier in Wolfens 
buͤttel fein bürgerliches Leben antrat, ſchenkte mie 
feine Freundſchaft. Ich genoß fie nicht viel über 
Jahr und Tag; aber gleichwohl wüßte ich nicht, 
daß ich einen Menfchen in Jahr und Zag Lieber 
geroonnen hätte, als ihn. Und dazu lernte ich ihn 
eigentlich nur von Einer Seite Eennen. 


Allerdings zwar war das gleich biejenige 
Seite, von der fih, meines Beduͤnkens, fo viel 
auf alle übrige ſchließen laͤßt. Es war die Neis 
Hung, bas Talent, mit der ſich alle gute Neigun⸗ 
gen fo wohl vertragen, welches Bein einziges Talent 
ausfhließt; nur daß man bei ihm fo viele andere 
Talente lieber nicht haben mag, und wenn man 
fie hat, vernachlaͤſſiget. 

Es mar die Neigung zu deutlicher Erkenntniß; 
das Talent, die Wahrheit bis in ihre legte Schlupfe 
winkel zu verfolgen. Es war der Geiſt der Falten 

Bes 





Philofophiſche Auffäge, 65 


Betrachtung. . Aber ein warmer Geiſt, und fe 
viel ſchaͤrbarer; der ſich nicht abſchrecken ließ, wenn 
ihm die Wahrheit auf ſeinen Verfolgungen oͤfters 
entwiſchte; nicht an ihrer Mittheilbarkeit verzwei⸗ 
felte, weil fie ſich in Abwege vor ihm verlor, 
wohin er ſchlechterdings ihe nicht folgen konnte. 


Da mir einander felten, oder nie, als unter 
vier Augen, ſprachen: fo war unfer Gefpräd ims 
mer fogleich gefunden. Das Nähefte brachte uns 
immer auf das Entferntefte. Die Grundfäge einer 
gewiffen erften Philoſophie , deren man ſich lieber 
itzt fhämte, waren ihm ſehr geläufig, und er hatte 
einen fonderbaren Hang , fie biß auf bie gemeins 
ſten Dinge des Lebens anzuwenden. Am liebſten 
kam er auf fie zurüd, wenn ihm in dem Gebiete 
des Schönen, it dem Weiche ber Empfindungen, 
irgend eine rathſehafte Erſcheinung aufſtieß. 


3n ſolchen Geſptaͤchen giebt ‘es Uneinigkeit, 

und nicht ſelten wird wenig oder nichts damit aus⸗ 
gemacht. Aber was that das uns? Das Ver—⸗ 
gnhgen einer Jagd ift ja allezeit mehr yerth, als 
der Fang; und Uneinigkeit, die blos daher ent« 
ſtehet, daß jeder der Wahrheit auf einer andern 
Leſſ. philoſ. Auff, E L.s. W, XXI]. 
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Stelle aufpaßt, iſt Einigkeit in der Hauptfache, 
und die reichfte Quelle einer wechfelfeitigen Hoch⸗ 
achtung, auf die allein Männer Sreundfchaft bauen. 


Das Ermattende, Abzehrende, Entnervende, 
“ womit kraͤnkelnde oder um ihre Geſundheit allzube⸗ 
forgte Geifter diefe Art von Unterfuhung, dieſe 
Entwidelung unferer Gefühle, dieſe Zergliederung 
des Schönen ‚ fo gern verfchreien ,„ war ihm nicht 
im mindeften fuͤrchterlich. Vollends die Entbehr« 
lichkeit eines folchen Gefchäfts dem jungen Genie predi⸗ 
gen, ihm Verachtung dagegen einflößen, weil ein zu⸗ 
voreiliger Kunfleichter dann und wann crude Mes 
geln daraus abſtrahiret, fhien ihm eine ſehr miß⸗ 
liche Sache zu ſeyn. Und wie ſollte es nicht? 
Man hintergeht, oder ward ſelbſt hintergangen, 
wenn man die Regeln ſich als Gef etze denket, 
die unumgänglich befolgt ſeyn wollen; da fie weiter 
nichte als guter Rath find, den man ja wohl 
anhören kann. Mer Täugnet, daß auch ohne fie 
das Genie gut arbeitet? Aber ob es mit ihnen 
nicht beffer gearbeitet hätte? - Es fchöpfe Immer 
nur aus ſich ſelbſt, aber es wiffe body wenigſtens, 
was es ſchoͤpft. Das Studium des menſchlichen 
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Gerippes macht freilich nicht den Maler: uber 
die Verfäumung beffelben wirb fih an dem Colori⸗ 
fin ſchon raͤchen. 


Wie empfindbar, wie warm, wie thaͤtig, ſich 
dieſer junge Gruͤbler auch wirklich erhielt, wie ganz 
ein Menſch er unter der Menſchen war: das willen 
feine übrigen Freunde noch beſſer, al6 ih. Ich 
glaube ihnen alles‘, was fie davon ſagen. Wer zu 
deutlihen Begriffen ſich zu erheben gewohut iſt, 
kann ja leicht ſich wieder zu klaten herabſtimmen, 
und. «8 bei dieſen bewenden laſſen. Aber warum 
wollen einige. von ihnen mir nicht. glauben? daß 
dieſer feurige Geift nicht immer fprühete und [os 
derte,, fondern unter ruhiger und lauer Afche audy 
voieder Nahrung am fi 3095 daß dieſes immer bes 
fhäftigte Herz nicht zum Nachtheil feiner höhern 
Kräfte befchäftiget war; und daß biefen Kopf eben 
fo wenig Licht ohne Wärme, ale Wärme ohne Licht 
befriedigten. 


Wenn ich auch alſo mit Bekanntmachung 
dieſer Ueberbleibſel ſeines hellen Verſtandes, weiter 
nichts ſuchte, als in dem Andenken derer, die 
ihn liedten, fein Bild völlig zu ruͤnden: mer 
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wollte mich tadeln? Oder vielmehr weſſen Tadel 


wollte ich nicht Über das Vergnuͤgen verfchmerzen, 
auf einen Eleinen Dank aus jener Welt rechnen zu 
bürfen ? | 

Doch weit gefehlt, baß ber innere Werth die⸗ 
ſer Ueberbleibſel mich nicht auch bei denen rechtfer⸗ 


tigen ſollte, denen mein junger Freund nichts war, 


die igt blos den Schriftſteller in ihm ſuchen, wozu 


ich mehr auf meine, als auf ſeine Gefahr, ihn 


mache. Ein naͤheres Wort uͤber dieſen innern Werth 


erlaube man mir, am Schluſſe derſelben, zu ſagen. 


Hier fuͤge ich nichts mehr hinzu: aber wie 
vieles wuͤnſchte ich, errathen zu laſſen! 


N 
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Inhalt. 


I. 
Daß bie Sprache dem erfien Menfchen durch Wun⸗ 
der nicht mitgetheilt ſeyn kann. 
II. 
Ueber die Natur und den Urſprung der allgemeinen 
und abſtrakten Begriffe. 
III, 


Ueber die Freiheit. 


‘ 
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IV. 


Ueber die Mendelsſohnſche Theorie vom ſinnlichen 
Vergnuͤgen. | 


| v. 
Ueber die vermiſchten Empfindungen. 
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Zuſaͤtze des Herausgebers. 


Da Stoff dieſer Auffäge ift mehrmalen der Stoff 
unferer Gefprähe gewefen. Wenn ih mid jegt 
auf alles befinnen Eonnte , was darüber abyeredet 
worden : fo konnte icy vielleicht einige nicht unbes 
teächtlihe Bufage liefern. Zufüge, melde weder 
dem einen noch dem andern, fondern beiden gehören 
würden ; fo mie «6 fi von allen Refultaten freund« 
fchaftlicher Unterredungen verftehet, die Fein Sokra⸗ 
tes anfpinnt und heimlich leitet. Einiges wird mir 
beifallen. 


Der erfte Auffag beziehet fi) auf die damas 
tige Aufgabe der Akademie zu Berlin, über den 
Urfprung der Sprache ; und ich glaube, was er er⸗ 
meifen fol, erweifet er bündig. Die Sprache kann 
bem erften Menfchen buch Wunder nicht mitgethei« 
Set feyn. Und folglih? — Man traue dem Vers 
faſſer nicht zu , daß er nunmehr fofort weiter werde 
gefchloffen haben: Folglich hat ſich dee Menfch die 
Sprache felbft erfunden. Diefes mürde allerdings 
ein Drittes überfpringen heißen, welches ohne ein 
Wunder gar wohl möglich gewefen wäre, und ohne 
Zweifel das ift, welches diejenigen, bie dem Mens 
fhen die Selbiterfindung der Sprache. abfprechen, 
vornehbmiih im Sinne haben. Die Sprache 
tfann den erften Menfchen feyn ge 
lehret worden: er kann eben fo dazu gelangt 


t 
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ſeyn, wie noch jetzt alle Kinder dazu gelangen 
muͤſſen. Fragt man: wodurch? durch wen? Durch 
Umgang mit hoͤhern Geſchoͤpfen; durch Herablaſſung 
des Schoͤpfers ſelbſt: koͤnnen die Vertheidiger dieſer 
Meynung antworten. Laßt es ſeyn, koͤnnen ſie 
ſagen, daß dieſer Umgang, dieſe Herablaſſung ſelbſt 
ein Wunder war: das, was durch dieſes Wunder 
bewirket wurde, war doch kein Wunder, und es 
gieng alles dabei ſo natuͤrlich zu, als es bei Vokal⸗ 
machung der Kinder noch zugeht. Dieſes, wenn 
man billig ſeyn will, muß man gelten laſſen. Die 
Sache iſt nur, daß ſodann die ganze Aufgabe. von 
dem Urfprunge ber Sprade Feiner reinen philofos 
phifchen Auflöfung mehr fähig iſt; indem der mitts 
lere Fall fich lediglich durch hiftorifhe Gründe er⸗ 
haͤrten oder verwerfen laͤßt. Der Philoſoph kann 
nur hoͤchſtens eine ſehr geringe Wahrſcheinlichkeit 
dazu beitragen: dieſe naͤmlich. Zugegeben, daß die 
Menſchen die Sprache ſelbſt erfinden koͤnnen; wenn 
gleichwohl auf die Erfindung derſelben, wie ſich ver« 
muthen läßt, eine fo geraume Zeit, vielleicht fo 
viele viele Jahrhunderte vergehen muͤſſen: fo mar 
es ja wohl der Güte des Schöpfer gemäßer, zum 
Beten derer, welde in dieſen fprachlofen Zeiten ein 
fo fümmerlicheg, kaum Leben zu nennendes Leben 
gelebt hätten, dem Dinge feinen langfamen ganz 
natürlichen Lauf nicht zu laffen, fondern den Weg 
jenes Unterrichts zu wählen. Wie viel diefer Wahrs 
fheintichkeit durch die in den älteften Geſchichtſchrei⸗ 
bern aufbewahrte Tradition zuwaͤchſt; was für 
Winke oder Andeutungen hierüber fih in dem Buche 
finden, das in allem Verſtande immer fo fhägbar 
bleibt: dieſes aufs Reine zu bringen, wäre auch 


2 eilig iu ee ig EEE. — 


Philoſophiſche Auffäge. 73 


immer eine fehr intereffante Unterfuhung. Nur ift 
es keine Unterfuhung für den SPhilofophen, den 
nichts nöthigen ann, ſich darauf einzulaffen. So⸗ 
bald der Philofoph erwiefen hat, daB dem erften 
Menfhen die Sprade durch Wunder nicht mitges 
theilet feyn kann; und er nunmehr zeiget, wie und 
wodurch fie auf die Erfindung derfelben nicht wohl 
anders als fallen müffen; zugleich noch beifügt, 
was die Anbauung und Ausbildung dieſer Erfins 
dung erleichtern und befchleunigen Binnen: fo hat 
er nicht allein alles gethan, was man von ihm 
erwarten darf, fondern hat auch hinlänglich den Fol⸗ 
gerungen vorgebaut, für welche Einige die Hppothefe 
bes hoͤhern Unterrichts gern brauchen möchten. 


Auch der zweyte Auffag ift durch jene näms 
Sihe Aufgabe veranlaßt worden. Er follte den Weg 
bahnen, eine der vornehmften Schwierigkeiten zu 
heben, die man gegen die natuͤrliche Entſtehung der 
Sprache zu machen pflegt. Weil ſich ohne Zeichen 
allgemeiner Begriffe keine Sprache denken laſſe; all⸗ 
gemeine Begriffe aber nur die Frucht einer muͤhſa⸗ 
men Abſtraktion ſeyn ſollen, welche ohne Gebrauch 
ſymboliſcher Zeichen kaum moͤglich ſey: ſo muͤſſe, 
ſagt man, der Menſch ja wohl eine Sprache ſchon 
gehabt haben, um die Sprache zu erfinden. Aus 
dieſem Cirkel iſt man auf einmal heraus, wenn 
man die Erklaͤrung unſers Verfaſſers annimmt, nach 
welcher es zu allgemeinen Begriffen der Abſtraktion 
gar nicht bedarf. Denn, geſetzt auch, daß dieſe Er⸗ 
klaͤrung nicht auf alle und jede allgemeine Beariffe 
paſſe, fo paßt fie doch gewiß auf einen ‚geoßen Theil 
derſelben, welcheẽ zu der Anwendung hinreichend iſt, 
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die er davon machen wollte. In allen Zällen naͤm⸗ 
ih, wo das Aehnliche fofort in die Sinne fällt, 
das Unähnliche aber fo leicht nicht zu bemerken ift, 
entfiehen allgemeine Begriffe, ‚che wir noch dem 
Vorſatz haben, dergleihen durch die Abfonderung 
zu bilden. Und daß daher. biefer ihre Zeichen in 
der Sprache eben fo früh werden gewefen feyn , als 
die Zeichen der einzelnen Dinge, die in ihnen zus 
fammen treffen , ift wohl ganz natürlih. Ja früs 
br; Baum iſt ſicherlich Altern Urfprungs, ale 
Eiche, Tanne, Linde: 


Der dritte Auffag zeiget, wie wohl der Ver: 
foffer ein Syſtem gefaßt hatte, das wegen feiner 
gefährlichen Folgerungen fo verfchrieen ift, und ges 
wiß meit allgemeiner feyn würde, wenn man fidh 
fo leicht gewöhnen könnte, diefe Folgerungen ſelbſt 
in dem Lichte zu betrachten, in welchem fie hier er⸗ 
feinen. Tugend und Lafter fo erklärt; Belohnung 
‚und Strafe hierauf eingefchränkt: mas verlieren 
wir, wenn man ung die Freiheit abfpriht? Etwas — 
wenn es Etwas ift — was wir nicht brauchen ; was 
wir weder zu .unferer Thätigkeit hier, noch zu uns 
ſerer Siäcfeligkeit dort brauchen. Etwas, beffen 
Beſitz weit unruhiger und beforgter machen müßte, 
als das Gefühl feines Gegentheild nimmermehr mas 
hen kann. — Zwang und Nothwendigkeit, nad 
welchen die Vorftellung des Beſten wirket, wie viel 
willtommener find fie mir, als Fahle Vermögenheit, 
unter den naͤmlichen Umftänden bald fo, bald andere 
handeln zu Eönnen! Ich dankte dem Schöpfer, daß 
ih muß; das Befte muß. Wenn ih in diefen 

- Schranken felbft fo viel Zehltritte noch thue: was 
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whrbe gefchehen , wenn ich mir ganz allein überlaffen 
waͤre? einer blinden Kraft überlaffen waͤre, die fi 
wach Feinen Gefegen richtet, und mich darum nicht 
minder dem Zufalle unterwirft, weil dieſer Zufall 
fein Spiel in mir felbft hat? — Alſo, von der 
Seite der Moral ift dieſes Syſtem geborgen. Qb 
aber die Spekulation nicht noch ganz andere Ein⸗ 
. wendungen dagegen machen könne ? Und ſolche Eins 
wendungen, bie fi nur durch ein zweites, gemei⸗ 
nen Augen eben fo befremdendes Spftem heben 
ließen? Das war e8, was unfer Geſpraͤch fo oft 
verlängerte, und mit wenigem hier nicht zu faffen 
ſtehet. 


Was in dem vierten Auffage erinnert wird, 
koͤmmt jetzt freilich zu fpät. Here Mendelsfohn 
bat in der neuen Ausyabe feiner philofophifchen 
Schriften, *) in den Zufägen zu den Briefen über 
die Empfindungen, (S. 24.) es felbit. bemerkt, daß 
die Sinnenluft noch etwas anders fey, als Gefühl 
‚Der verbefferten Befchaffenheit des Körpers, welche 
die Seele blos als Zufchauerin wahrnehme. Er fest 
hinzu, daß den harmonifchen Bewegungen in ben 
Gliedmaßen der Sinne, zu Folge der Verknuͤpfung 
zwifhen Seele und Körper, ja auch wohl harmonis 
fhe Empfindungen in bee Seele entfprechen müffen. 
Aber wenn durch dieſen Zuſatz die Frage unſers 
Berfoffers: woher es die Seele erfahre, 
baß der Körper in einen verbefferten 


*) Bon 1771, ‚ welche unferm Verfaſſer nicht zu 
Geſichte gekommen. 


‘ 
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Buftand verfegt worden? beantwortet iſt: 
fo- ift fie auch dadurch gerechtfertiget. So nothwens 
dig der Zufag war: fo feharffinnig war die Frage, 
Auch ift e8 nur diefe Frage, worauf er würde be⸗ 
. fanden haben, wenn er, nad, reiferer Weberlegung, 
ohne Zweifel die vermennten zwei Erfahrungen 
(S. 61.) zurüdgenommen hätte, on 


Und fo dürften auch wohl, indem fünften 
Auffage , verfchiedene einzelne Behauptungen richtis 
ger zu beftinnmen , verfchiedene Erfahrungen genauer 
zu erwaͤgen feyn. 3. E. ob es wahr iſt, daß ber 
Zorfi zu-den vermifchten Empfindungen nicht gehöre, 
indem wir uns des Zuſtandes, darein wir durch 
ihn verſetzt worden, nie ohne Unluſt erinnerten? 
Aber dam ungeachtet bleibt auch dieſer Aufſatz noch 
immer ſehr ſchaͤtzbar. Der Unterſchied des Objecti⸗ 
ven und Subjectiven iſt wichtig, und unſer Ders 
faſſer ift wenigftens der erſte, der es zu erflären 

‚gefuht hat, warum bie vermifchten Empfindun⸗ 
gen fo angenehm find, fo anziehender find, als die 
einfachen angenehmen Empfindungen ; welches nur 
immer blos als unftreitige Erfahrung angenommen 
worden. — u 


Man’ ftöpe fih nicht an einige unförmliche 
Poſten, welche der Bildhauer in einem unvollende- 
ten Werke, von dem ihn der Tod abgerufen, müffen 
fliehen laſſen. Man fhäst ihn nad dem, was ber 
Bollendung darin am naͤchſten kommt. 








III, | 
Ernſt und Falk 





Gefpräche 
= für Freimaͤurer. 
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Zuſchrift an Se. Durchlaucht den Herzog 
Ferdinand. 


Durchlauchtigftet Herzog, 


Wis ich. war an ber Quelle ber 
Wahrheit, und fchöpfte Wie tief ich 
gefchöpft habe, fann nur der beurtheis 
len, von dem’ ich die Erlaubniß er: 
warte, noch. tiefer zu fchöpfen. — Das ' 
Volk Techzet fchon lange und vergehet 
vor Durft. — 


E w r. Durchlaueht 
unterthaͤnigſter Knecht. 
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Borrede 


eines3 Dritten. 


W.n nachſtehende Blätter die wahre On t o⸗ 
logie der Freimaͤurerei nicht enthalten: fo wäre 
ich begierig zu erfahren, in welcher von den unzähs 
tigen Schriften, die fie veranlaße hat, ein mehe 
beftimmter Begriff von ihrer W eſenheit gege⸗ 
ben werde. | | 


EN 


Wenn aber die Sreimäurer alle, von welchem 
Schlage ſie auch immer ſeyn moͤgen, gern einraͤu⸗ 
men werden, daß der hier angezeigte Geſichtspunkt 
der einzige iſt, aus welchem — ſich nicht einem 
bloͤden Auge ein bloßes Phantom zeigt, — ſondern 
geſunde Augen eine wahre Geſtalt erblicken: ſo 
duͤrfte nur noch die Frage entſtehen; warum man 
nicht laͤngſt ſo deutlich mit der Sprache herausge⸗ 
gangen ſep? 


J 
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Auf diefe Frage waͤre vieletlei zu antworten. 
Doch wird man ſchwerlich eine andere Frage finden, 
die mit ihr mehr Aehnlichkeit habe, als die: war⸗ 
um in dem Chriſtenthume die ſyſtematiſchen Lehr⸗ 
buͤcher ſo ſpaͤt entſtanden ſind? warum es ſo viele 
und gute Chriſten gegeben hat, die ihren Glauben 
auf eine verſtaͤndliche Art weder angeben konnten, 
noch wollten 3 


,Auch wäre dieſes im Chriſtenthume noch im« 
mer zu früh gefchehen, indem der Glaube ſelbſt 
vielleicht wenig dabei gewonnen: wenn ſich Chriften 
nur nicht hätten einfallen laffen,, ihn auf eine ganz 
mwiderfinnige Art angeben zu wollen. 


Man made hiervon bie Anwendung feldfl. 


* 
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— —— — 


Erſtes Geſpraͤch. 


* 


Ernſt. 


Woran denkſt du, Freund? 
Falk. u 
An nichts. 
| | Ernft “ 
Aber du bift fo ftill, 
are 


Eben darum. Wer denkt, wenn er genießt? 
Und ich genieße des erquickenden Morgens. 


Ernft. | 
Du haft Recht; und bu hätteft mir meine 
Frage nur zurüdgeben dürfen. 
Salt. 

Wenn ich an etwas daͤchte, wuͤrde ich daruͤber 
ſprechen. Nichts geht uͤber das laut den ken 
mit einem Freunde. 

Ernſt. 
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Ernſt. 

Gewiß. 

en art, 

Haft du des fhönen Morgens fchon genug 
genoffen; faͤllt dir etwas ein: fo Tprih du. Mir 
fällt nichts ein. 

Een ft. 
Gut das! — Mir fällt ein, daß ich. dich 
fhon längft um etwas fragen wollte, 
Sale 
So frage bodh. 
Ernſt. | 

Iſt es wahr, Freund, daß du ein Freimäus 

rer biſt? 
| Bart 
Die Frage iſt eines der Feiner iſt. 
. ' € ern f t. 
Freilich! — Aber antworte mit geradezu. — 
Biſt du ein Freimäurer ? EEE 
Falk. 
Ih glaube es zu ſeyn. | 
Ernft. J — 

Die Antwort iſt eines, der ſeiner Sache eben 
nicht gewiß iſt. 

Falk. 

O doch! Ich bin meiner Sache ſo ziemlich 
gewiß. J 
keſſ. philoſ. Auff, 5 L..W. XXI. 
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Ernft. 
Denn du wirft ja wohl wiffen, ob und wenn 
und wo und von wem du aufgenommen worden. 


Talk. 
Das weiß ich allerdings: abes das würde fo 
viel nicht fagen wollen. 
Ern ſet 
Nicht? 
3.0 I A ar 
Mer nimmt nicht guf... und wer wird nicht 
aufgenommen ! 


Ernfe 
Erklaͤre dich. 
u Salt 

Ich glaube ein Freimäurer zu ſeyn; nicht fos 
wohl, weil ic von Altern Maurern in einer gefeg« 
fihen Loge ‚aufgenommen worden : fondern weil ich 
einfehe und erkenne, mas und warum die reis 
maͤurerei it, wenn und wo fie gemefen, wie und 
wodurch fie befördert oder gehindert wird. 


Ernfe 
Und druͤckſt dich gleichwohl fo zweifelhaft aus ? 
— Sch glaube einer zu ſeyn! 
Falk 


Diefes Ausdruds bin ih nun fo gewohnt. 
Nicht zwar, als ob ich Mangel an eigener Ueber— 
zeusung hätte: -fondern weil ich nicht gern mid 
jemanden gerade in ben Weg flellen mag. 


u" 


an 
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Ernft' 
Du antworteft mie als einem Fremden. 
Falk. 
Fremder oder Freund! 
Ernſt. 
Du biſt aufgenommen, du weißt alles — — 
Salt 
Andere find auch aufgenommen, und glauben 
zu wiſſen. 
Ernfit. 
Könnteft du denn aufgenommen feyn , ohne 
zu wiffen, was du weißt? 


I Falk. 
Leider! 
Ernft. 
Wie fo? 
Salt 


Weil viele, welche aufnehmen , es felbft nicht 
wiffen ; die wenigen aber, die es wiffen, «es nicht 
fagen koͤnnen. 

Ernft. 0 

Und Eönnteft du denn wiſſen, was du weißt, 
. she aufgenommen zu feyn ? 

Sale 

Warum niht? — Die Breimäurerei iſt nichts 
willfürliches , nichts entbehrliches; fondern etwas 
nothmendiges , das in dem Weſen des Menfchen 
und der bürgerlichen Gefellfchaft gegründet ift. Folglich 

52 
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muß man aud) durch eigenes Nachdenken eben fo- 
wohl darauf verfallen können, als man dur Ans 
leitung darauf geführet wird. 


Ernft 
Die Freimäurerei wäre nichts Willkuͤrliches? — 
Hat fie nicht Worte und Zeichen und Gebräude, 
welche alle anders ſeyn koͤnnten, und folglich will: 
kuͤrlich find? 


Falk. 
Das hat ſie. Aber dieſe Worte und dieſe 
Zeichen und dieſe Gebraͤuche, ſind nicht die Frei⸗ 
maͤurerei. 


Ernf 
Die Sreimäurerei wäre nichts Entbehrliches? — 
Wie machten es denn die Menſchen, als die Frei⸗ 
mäurerei noch nicht war ? 
galt 
Die Freimäurerei war immer, 
Ernft 
Nun was ift fie denn, dieſe nothwendige, 
diefe unentbehrliche Freimäurerei ? 
Falk 
Wie ich dir fchon zu verfichen gegeben: — 
v Etwas, das felbit die, die es wiffen, nicht fagen 
Tönnen. 


V 


Ernft 
Alſo ein Unding. 
Sale 


Uebereile dich nicht. 
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Ernſft. 
Wovon ich einen Begriff habe, das kann ich 
auch mit Worten ausdruͤcken. 


Falf. 
Nicht immer; und oft wenigſtens nicht ſo, 
daß andere durch die Worte vollkommen eben den⸗ 
ſelben Begriff bekommen, den ich dabei habe. 


Ernft 
Wenn nit vollkommen eben benfelden, doch 
einen etwanigen. 


Kalte 
Der etwanige Begriff wäre hier unnuͤtz ober 
gefaͤhrlich. Unnüg, wenn er nicht genug; und ges 
fährlich , wenn er das geringfte zu viel enthielte, 
Ernft 
Konberbar! — Da alfo felbft die $reimäurer, 
welche das Geheimniß ihres Ordens wiffen, es nicht 
wörtlich mittheilen Eönnen, wie breiten fie denn 
gleichwohl ihren Orden aus? 


Salt. 


Durch Thaten. — Sie laffen gute Männer 
und Sünglinge, die fie ihres nähern Umgangs wuͤr⸗ 
digen, ihre Thaten vermuthen, errathen, — fehen, 
fo weit fie zu fehen find; dieſe finden Gefchmad 
daran , und thun ähnliche Thaten. 

Ernft. 

Thaten? Thaten der Freimäurer  — Ich kenne 
feine andere, als ihre Reben und Lieder, die meiften: 
theils fchöner gedruckt, ald gedacht und geſagt find. 
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ale 
Das haben fie mit mehrern Reden und Lies 
dern gemein. 
Ernfet. 

Oder foll ich das für ihre Thaten nehmen, 
was fie in diefen Meden und Liedern von -fih 
rühmen ? 

Talk | 

Wennsfie es nicht blos von fich rühmen. 


ECrnf t. 

Und was ruͤhmen ſie denn von ſich? — Lauter 
Dinge, die man von jedem guten Menſchen, von 
jedem rechtſchaffenen Buͤrger erwartet. — Sie ſind 
ſo freundſchaftlich, ſo gutthaͤtig, ſo gehorſam, ſo 
voller Vaterlandsliebe. 

Falk. 

Iſt denn das nichts? 

Ernſt. 
Nichts! — um ſich dadurch von andern Mens 
ſchen abzuſondern. — Wer ſoll das nicht ſeyn? 
Salt 
Sol! 
| Ernſt. 

Wer hat, dieſes zu ſeyn, nicht, auch außer 
der Freimaͤurerei, Antrieb und Gelegenheit genug? 
Salt 

Aber doch in ihr, und durd fie, einen Ans 
trieb mehr, 
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Ernft 
Sage mir nichts von der Menge der Antriebe. 
Lieber einem einzigen Antriebe alle mögliche intenfive 
Kraft gegeben! — Die Menge folder Antriebe ift 
wie die Menge der Räder in einer Maſchine. Se 
mehr Räder: defto wandelbarer, 


Kalt. 
Ah kann dir das nicht wiberfprachen. 


Ernft 


And was für einen Antrieb mehr! — Der 
alle andere Antriebe verkleinert, verdächtig macht! 
ſich felbft für den ſtaͤrkſten und beften ausgiebt! 


galt. 


Freund, fey billig! — Hpperbel, Quidproquo 
jener fchalen Reden und Lieder! Probewerk! Juͤn⸗ 
gerarbeit ! 


Ernft. 
Das will fagen: Bruder Redner ift ein 
Schwäger. 
Falk 
Das will nur fagen: was Bruder Redner 
an ben Freimäurern preifet, das find nun freilich. 
ihre Thaten eben nicht. Denn Bruder Redner ift 
wenigftens ein Plauderer; und Thaten fprehen 
von ſelbſt. N 
Ernfe 
Sa, nun merke ich, worauf du zieleft. Wie 
konnten fie mir nicht gleich einfallen diefe Thaten, 
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biefe fprechende Thaten! Haft möchte ich fie fhreiende 
nennen. Nicht genug, daß ſich die Sreimäurer einer 
ben andern unterftügen, auf das kraͤftigſte unter: 
fügen: denn das wäre nur die nothwendige Eigen: 
fhaft einer jeden Bande Was thun fie nicht für 
das gefammte Publitum eines jeden Staats, deſſen 
Stieder fie find! 


Falk. 

Zum Erempel? — Damit ich doch höre, ob 

du auf der rechten Spur biſt. 
Ernſt. 

Z. €. die Freimaͤurer in Stockholm! — Has 
ben ſie nicht ein großes Findelhaus errichtet? 

ga IE 

Wenn die Freimäurer in Stodholm fih nur 
auch bei ringe andern Beigeaheit thaͤtig erwieſen 
haben. 

Ernft 

Bei welcher andern ? 

| Falk 
Bei fonft andern ; meyne ich. 
Ernft, 

Und die Freimäurer in Dresden! bie arme 
junge Mädchen mit Arbeit befhäftigen,, fie Elöppeln 
und fliden laffen, — damit das Findelhaus nur 
Eleiner ſeyn dürfe, 


galt, 


Ernft! Du weißt wohl, wenn ich dich deines: 


Namens erinnere. 


— 
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Ernft 
Ohne alle Gloffen denn. — Unb die Frei⸗ 
mäuter in Braunfchweig ! bie arme fähige Knaben 
im Zeichnen unterrichten Iaffen. 
Falle 
Warum nicht? 
Ernft. 
‚Und die Freimäurer in Berlin! die das Bafes 
dowſche Philantropin unterflügen. 
Salt 
Mas fagft du? — Die Freimäurer? Das 
Philantropin? unterftügen? — Wer bat bir das 
aufgebunden ? 
Ernft 
. Die Zeitung hat e8 auspofaunet. 


Salt 
Die Zeitung! — Da müßte ich Bafebows 
eigenhändige Quittung fehen. Und müßte gewiß 
feyn, daß die Quittung nicht an Freimaͤurer in 
Berlin, fondern an Die Freimäurer gerichtet wäre. 


Ernft 
Mas ift das? — Billigeft du denn Baſedows 
Inſtitut nicht ? 
| Salt. 
Ich niht? Wer kann e8 mehr billigen ? 
Ernft 


So wirft du ihm ja diefe Unterflügung nicht 
mißgönnen ? 


90 Philoſophiſche AÄuffäge. 


gar 
Mißgönnen? — Wer Eann ihm alles Gute 
mehr gönnen , als Ich? | 
Ernfe 
Nun dann! — Du wirft mie unbegreiflich. | 
Fate 


Ich glaube wohl. Dazu habe ich Unrecht. — 
Denn auch die Freimaͤurer koͤnnen etwas thun, 
was ſie nicht als Freimaͤurer thun. 


| Ernfe 
Und foll das von allen auch ihren übrigen 
guten Thaten gelten? 
Falk. 


Vielleicht! — Vielleicht, daß alle die guten 
Thaten, die du mir da genannt haſt, um mich 
eines ſcholaſtiſchen Ausdruckes, dee Kürze wegen, 
zu bedienen, nur. ihre Thaten ad extra find. 


Ernft. 
Wie meynft du das? 
Falk. 
Nur ihre Thaten, die dem Volle in die Aus 
gen fallen; — nur Thaten, die fie blos deswe—⸗ 


gen thun , damit fie dem Volk in die Augen fallen 
follen. 


Ernft 
Um Achtung und Duldung zu genießen? 
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Falk 
Konnte wohl feyn. 


Ernft. 
Aber ihre wahre Zhaten denn? — Du 
ſchweigſt? 
Salt. 


Wenn ich dir nicht fhon geantwortet hätte? — 
Ihre wahre Thaten find ihe Geheimniß. 


. Ernft. 


Ha! ha! Alſo auch nicht erklaͤrbar durch 
Worte? 


Falk. 

Nicht wohl! — Nur ſo viel kann und darf 
ich dir ſagen: die wahren Thaten der Freimaͤurer 
find fo groß, fa weit ausfehend, daß ganze Jahr: 
hunderte vergehen koͤnnen, ehe man fagen ann: 
das haben fie gethan! Gleichwohl haben fie alles 
Gute getban, was noch in der Welt ift, — merke 
wohl: in der Welt! — Und fahren fort, an alle. 
dem Buten zu arbeiten, mas noch in der Welt: 
werben wird, — merke wohl, ın der Welt. 


Ernft 
D geh! Du haft mich zum Beſten. 


Talk 
Wahrlich nicht, — Aber fieh! dort fliegt ein 
Schmetterling, den ich haben muß. Es ift der - 
von der Molfmilhsraupe. — Geſchwind ſage ich 
dir nur noch: Die wahren Thaten der Kteimäurer 
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zielen dahin, um größten Theild alles, was man 
gemeiniglich gute Thaten zu nennen pflegt, entbehr⸗ 
fih zu machen. 


Ernft 
Und find doch auch gute Zhaten? - 
Kalt 


Es kann keine beffere geben. — Denke einen 
Augenblid darüber nah. Ich bin gleich wieder bei 
bir. 

Ernft. 


Gute Thaten,“ melche darauf zielen, gute 
Thaten entbehrlih zu machen? — Das ift ein 
Mäthfel. Und über ein Raͤthſel denke ich nicht 
nah. — Lieber Iege ih mic indeß unter den 
Baum, und fehe den Ameifen zu. 
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Zweites Gefpräch, 


Ernfe 


Wan wo bleibft du denn? Und haft den 
Schmetterling doch nicht? 
Sale 


Er lockte mich von Straub zu Straud, bie 
an ben Bach. Auf einmal war er berüber, 


€ enft. 
Sa, ja. Es giebt folche Loder ! 


Falk. 
Haſt du nachgedacht? 


Ernſt. 

Ueber was? Ueber dein Raͤthſel? — Ich 
werde ihn auch nicht fangen, den ſchoͤnen Schmet⸗ 
terling! Darum foll er mir aber auch weiter keine 
Mühe machen. — inmal von der Freimäurerei 
mit dir geſprochen, und nie wieder. Denn ich fehe 
ja wohl; du bift, wie fie alle. 
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Salt 
Wie fie ale? Das fagen diefe alle nicht. 
Ernft. 


Nicht? So giebt es ja wohl auch Keber 
unter den Freimaͤurern? Und du wäreft einer. — 
Doch alle Keger haben mit den Rechtglaͤubigen im⸗ 
mer noch etwas gemein. Und davon ſprach ich. * 


Falk. 
Wovon ſprachſt du? 


Ernſt. 


Rechtglaͤubige oder ketzeriſche Freimaͤurer — 
ſie alle ſpielen mit Worten, und laſſen ſich fragen, 
und antworten, ohne zu antworten. 


Falk. 


Meynſt du? — Nun wohl, ſo laß uns von 
etwas anderm reden. Denn einmal’ haft du mid 


aus dem behaglihen Zuftande des ftummen Stau: 
nens geriffen. — 


Ernft. 

Nichts ift Teichter , als dich in diefen Zuſtand 
wieder zu verfegen. — Laß dich nur hier bei mir 
nieder, und fieh! 

Falk. 

Was denn? 

Ernſt. 


Das Leben und Weben auf und in und um 
dieſen Ameiſenhaufen. Welche Geſchaͤftigkeit, und 
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"doch welche Ordnung! Alles trägt und ſchleppt und 
ſchiebt; und eines ift dem andern hinderlih. Sieh 
nur ! Sie helfen einander fogar. 
Falk. 
Die Ameifen leben in Geſellſchaft, wie die 
Bienen. 


x 


Ernft. 


Und im einer noch wunderbaren Geſellſchaft, 
als die Bienen. Denn fie Haben niemand unter 
fih, der fie zufammen hält und regieret. 

Falk 

Ordnung muß alfo doch auch ohne Regierung 
beftehen können. 

Ernft. 

Wenn jedes Einzelne fich ſelbſt zw regieren 
weiß: warum nicht? . 

Karte, 


Ob es wohl au einmal mit den Menſchen 
dahin kommen wird ? 


Ernft 
Wohl ſchwerlich! 
Sale. 
Schade! 
Ernſt. 
Ja wohl! 
Salt. 


Steh auf, und laß uns gehen. Dann- fie 
werben dich befriechen die Ameifen; amd eben fälle 


& 
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auch mir etwas bei, was ich bei diefer Gelegenheit 
dich doch fragen muß. — Ich Eenne deine Gefin: 
nungen darüber noch gar nicht. 


Ernft 
Worüber ? 
Sale 


Ueber bie bürgerliche Sefenfhaft des Menſchen 
überhaupt. — Wofür haͤltſt du fi ie? 


. Ernft > 
Fuͤr etwas fehr Gutes. . 
darf. 


| unſtreitig. — Aber haͤltſt du fie ie fuͤr Zieh, 
oder für Mittel? 


Ernft. 
Ich verſtehe dich nicht. 
Falk. 


Glaubſt du, daß die Menſchen fuͤr die Staa⸗ 
ten erſchaffen werden? Oder daß die Staaten für 
die Menfchen find? 


Ernft. 
Jenes fcheinen einige behaupten zw wollen, 


” Diefes aber mag wohl das Wahrere ſeyn. 


Sat 
So denke ih auh.- — Die Staaten vereis 


nigen die Menfchen, damit durch diefe und in dies 


fer Bereinigung jeder einzelne Menſch feinen Theil 
von 
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von Gluͤckſeligkeit defto beffer und fichrer genießen 
koͤnne. — Das Xotale der einzeln Glhdfeligkeit 
aller lieder ift die Gluͤckſeligkeit des Staats. 
Außer diefer giebt es gar Feine. Jede andere Gluͤck 
feligkeit des Staats, bei welcher auch noch fo wer 
nig einzelne Glieder leiden , und leiden muͤſſen, ift 
Bemaͤntelung ber Tyrannei. Anders nichts! 
Ernfe 
Ich möchte das nicht fo laut fügen. 
Salk. 
Warum nicht? 
Eine Wahrheit, die jeder nah feiner ägenen 
Lage beustheilet , kann leicht gemißbraucht werden. 
| gar 
Weißt dir, Steund, daß du ſchon ein halber . 
Freimaͤurer bift 2 
Eenfe 
Ich? 
Kalk 


Di. Denn du erkennſt ja fchon Wahrheiten, 


die man * beifer verſchweigt. 
Ernſt. 
Aber doch fagen koͤnnte. 
Sale 
Der Weife ann nicht fagen, was er beſſer 
verſchweigt. 3 r 
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Ernft 


x Nun, mie du willſt! — Laß uns.auf bie 
Freimaͤurer nicht wieder zuruͤckk kommen. Ich mag 
ja von ihnen weiter nichts wiſſen. 


Falk. 


Verzeih! — Du ſiehſt wenigſtens meine Be⸗ 
reitwilligkeit, dir mehr von ihnen zu ſagen. 


Ernſt. 


Du ſpotteſt. — Gut! das buͤrgerliche Leben 
des Menſchen, alle Staasverfaſſungen ſind nichts 
— als Mittel zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit. Was 
weiter? v 


Salt. 


Nichts als Mittel! Und Mittel menfclicher 
Erfindung ; ob ic; gleich nicht Iäugnen will, daß 
die Natur alles fo eingerichtet, daß der Menſch 
ſehr bald auf dieſe Erfindung gerathen muͤſſen. 


Ernſt. 


Dieſes hat denn auch wohl gemacht, daß ei- 
nige die bürgerliche Geſellſchaft für Zweck der Natur 
gehalten. Weit alles, unfere Leidenfchaften und 
unfese Bebürfniffe, alles darauf führe, fey fie folgs 
lid) das Legte, worauf die Natur gehe. So ſchloſſen 
fie. Als 0b die Natur nicht aud die Mitte) zweck⸗ 
mäßig hervorbeingen müffen! Als ob die Natur 

mehr die Gluͤckſeligkeit eines abgezogenen Begriffs — 
: wie Staat, Vaterland und dergleihen find — als 
die Gluͤckſeligkeit jedes wirklichen einzeln Wefens 
zur Abfiche gehabt haͤtte! 
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Falk. 

Sehr gut! Du koͤmmſt mir auf dem rechten 
Wege entgegen. Denn nun ſage mir; wenn die 
Staatsverfaſſung Mittel, Mittel menrſchlicher Erz 
findungen find: follten fie allein von dem Schidfale 
menfdlicher Mittel ausgenommen feyn? 

Ernſt. 
Was nennſt du Schickſale menſchlicher Mittel? 
Salt 

Das, was ungertrennlih mit menfclichen 
Mitteln verbunden ift; mas fie von göttlichen uns 
fehlbaren Mitteln unterſcheidet. 

Genfe 

Was ift das? 

galt 

Daß fie nicht unfehlkar find; daß fie ihrer 
Abſicht nicht allein öfters nicht entfprechen , fondern 
auch wohl gerade das Gegentheil davon bewirken, 

| Ernſt. 
Ein Beiſpiel! wenn dir eines einfaͤllt. 
5 alt, 

& find Schifffahrt und Schiffe Mittel in 
entlegene Länder zu kommen; und werden Urſache, 
daß viele Menfchen nimmermehr dahin gelangen. 

Ernſt. | | 

Die naͤmlich Schiffbruch leiden, und erfaufen. . 
Nun glaube ich dich zw verfichen. — Aber man 

‚ G 2 
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200 Philoſophiſche Auffäge- 


“weiß ja wohl, woher es koͤmmt, wenn fd viel eine 


zeine Menſchen durch die Staatsverfaffung an ihrer 
Gtüdfeligkeit nichts gewinnen. Der Staatsverfaſ⸗ 
fungen find viele; eine 23 alſo beſſer als die andere; 
manche iſt feht fehlerhaft, “mit ihrer Abſicht off offendar 
ſtreitend; und die befte foll vielleicht noch erfunden 


werben. 


Salt, 
Das ungerechnet! Sege die befte Staataver⸗ 


foffung, die ſich nur denken läßt, ſchon erfunden; 


fege, daB alle Menfchen in ber ganzen Melt diefe 
befte Staatsverfaffung angenommen haben: meynſt 
du nicht , daß auch dann noch, felbft aus biefer bes 
ſten Staatsverfaffung,_ Dinge, entfpeingen möüffen, 
welche der menſchlichen Gluͤckſeligkeit höchft nachthei⸗ 
lig ſind, und wovon der Menſch in dem Stande der 
Natur ſchlechterdings nichts gewußt haͤtte. 


Ernſt. 
Sa meyne: wenn dergleichen Dinge aus der 
beſten Stantsverfaffung entſptaͤngen, daß es ſodann 
die beſte Staatsverfaſſung nicht wäre. 
galt, 


Und eine beffere möglich wire? — Nun, fo 
nehme ich diefe Beſſere als die Beſte an: und 
fenge das Naͤmliche. 


Ernfe 
Du fheineft mir hier blos von vorne "herein 


aus dem angenommenen Wegriffe zu vernünfteln, 


daß jedes Mittel menſchlicher Erfindung, wofuͤr du 


— 


Philoſophiſche Auffaͤtze 201 


die Staatsverfaffungen fammt und fonbers erklaͤreſt, 
nicht anders als mangelhaft feyn koͤnne. 
' Kalt 
Nicht bloß. 
Ernft. 
Und es wuͤrde bir ſchwer werben, eins vos 
jenen nachtheiligen Dingen zu nennen — 
Jalk. 


Die auch aus der beſten Staatsverfaſſung noth⸗ 
wendig entſpringen muͤſſen? — O zehne für eines, 
Ernſt. 

Nur eines erſt. 


Falk 
Wir nehmen alfo die befte Gtaatöverfaffung 
für erfunden an; mir nehmen an, daß alle Men⸗ 
fhen in der Welt in diefer beften Staatsverfaſſung 
leben : würden deswegen alle Menfchen in der Welt 
nur einen Staat ausmakhen? Ä 
Ernft. 


Wohl ſchwerlich. Ein fo ungeheure Staat 
wuͤrde Peiner DVermaltung fähig feyn. Er mäfte 


fih alfo in mehrere Eleine Staaten vertheifen, die 
alle nach den nämlichen Gefegen verwaltet wärben. 


Sale: 
Das iſt: die Menfchen würden auch bann noch 
Deutfche und Feanzofen , Holländer und Spanier, 
Ruſſen und Schweden ſeyn; ober wie fie fonft 


, beißen würden. 
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Ernft 
Ganz gewiß! 


Kalt, 

Nun da haben wir ja fhon Eines. Denn 
nicht wahr, jeder diefer Fleinen Staaten hätte fein 
eigenes Intereffe? und jedes Glied derſelben hätte 
das Intereffe feines Staats $ 


Ernfe 
Mie anders ? 


Kar 


Diefe verfchiebene Iptereffe würden öfters in 
Eollifion kommen, fo wie jest: und zwei Glieder 
aus zwei verfchiedenen Staaten würden einander 
eben fo wenig mit unbefangeaem Gemüth begegnen 
koͤnnen, als jest ein Deutfcher einem Franzoſen, 
ein Sranzofe einem Engländer begegnet. 


Ernſt. 
Sehr wahrſcheinlich. 
Falk. 


Das iſt: wenn jetzt ein Deutſcher einem Fran⸗ 
zoſen, ein Franzoſe einem Englaͤnder, oder umge⸗ 
kehrt, begegnet, fo begegnet nicht mehr ein bloßer 
Menſch einem bloßen Menfhen, die vermöge 
ihrer gleihen Natur gegen einander angezogen wer⸗ 
ben, fondern ein folcher Menfh begegnet einem 
folchen Menſchen, die Ihrer verfhiedenen Tendenz 
fid) bewußt find, welches fie gegen einander Ealt, 
zurücdhaltend , mißtrauifch macht, noch ehe fie. für 
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ihre einzelne Perfon das geringfle mit einander zu 
ſchaffen und zu theilen haben. 
Ernft 
Das ift leider wahr. 


Falk. 


Nun ſo iſt es denn auch wahr, daß das Mit⸗ 
tel, welches die Menſchen vereiniget, um ſie dutch 
dieſe Vereinigung ihres Gluͤckes zu verſichern, bie 
Drenfchen zugleich trennet, 

Ernft. 
Wenn du es ſo verſtehſt. 


Falk. 


Tritt einen Schritt weiter. Viele von ben 
Meinen Staaten wuͤrden ein ganz verſchiedenes Kli⸗ 
ma, folglich ganz verfchiedene Bedurfniffe und Bee 
friedigungen , folglich ganz verfchiedene Gewohnheis 
ten und Sitten, folglich ganz verſchiedene Sitten⸗ 
lehren, folglich ganz verſchiedene Religionen haben. 
Mennft du nicht? 

- Ern ft: 


Das iſt ein gewaltiger Schritt! 


Kalt 


Die Menfchen würden auch dann noch Juden 
and Chriften und Tuͤrken und dergleichen feyn. 


Ernft 
IH getraue mir nicht, Nein zu fagen. 


& 


ne nt — 
—e i — 
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galt, 


Wuͤrden fie.das; fo würden fie auch, fie moͤch⸗ 
ten heißen, mie fie wollten, fich unter einander 
nicht anders verhalten, alg ſich unfere Cheiften und 
Juden und Türken von je her unter einander ver- 
halten haben. Nicht als bloße Menfhen gegen 
Hloße Menfhen ; fondern als folche Menfchen 
gegen ſolehe Menfchen, bie fi einen gewiſſen 
geiftigen Vorzug flreitig machen, und darauf Rechte 
gründen, die dem natürlichen Menſchen nimmer⸗ 
mehr einfallen koͤnnten. 


Ernft 
Das ift fehe traurig; aber Leider doch fehr 
vermuthlidh. 


& alk. 
Nur vermuthlich? 
Ernſt. 


Denn allenfalls daͤchte ich doch, ſo wie du 
angenommen haft, daß alle Staaten einerlei Ver: 
faffung hätten, daß fie auch wohl alle einerlei Re⸗ 
ligion haben Eönnten. Sa ich begreife nicht, wie 
einerlei Staatsverfaffung ohne einerlei Religion auch 
nur möglich ift. 

i Sale 

Ich eben fo wenig. — Auch nahm ich jenes 
nur an, um deine Ausflucht abzufhneiden. Eines 
ift zuverläffig eben fo unmoͤglich, als das andere. 
Ein Staat: mehrere Staaten. Mehrere Staaten: 
mehrere - Staatsverfaffungen. Mehrere Staatsver⸗ 
faffungen : mehrere Religionen, 
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Ernſt. 
Ja, ja: fo ſcheinet es. 
5 «I 


So it es. — Nun fiche da bas zweite Un⸗ 
heil, welches die bürgerliche Geſellſchaft, ganz ihrer 
Abficht entgegen, verurfacht. Sie kann die Men 
ſchen nicht vereinigen, ohne fie zu trennen; wicht 
trennen, ohne Klüfte zwiſchen ihnen zu befefligem, 
ohne Scheidemauern durch fie bin zu ziehen. 


Ernfe 


Und wie ſchrecklich diefe Kluͤfte find! wie un⸗ 
überfleigtich oft biefe Scheidemayern ! 


galt, 


Laß mich noch das dritte hinzufuͤgen. — Nicht 
genug, daß die bürgerliche Geſellſchaft die Menſchen 
in verfehiedene Völker und Religionen theilet unb 
trennet. — Diefe Trennung in wenige große Theile, 
deren jeder für fi ein Ganzes wäre, wäre doch 
immer noch beffer, als gar kein Ganzes. — Nein; 
die bürgerliche Gefellfchaft fegt ihre Trennung auch 
in jedem diefer Theile gleichſam bie ins Unenbliche 
fort. | 

Ernft 

Wie fo? 

Kalk 

Oder menneft du, daß ein Staat fih ohne 
Berfchiedenheit von Ständen denken läßt? Er fey 
gut oder ſchlecht, der Vollkommenheit mehr ober 


— 
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weniger nahe: unmöglich koͤnnen alle Glieder deſſel⸗ 
ben unter ſich das naͤmliche Verhaͤltniß haben. — 
Wenn fie auch alle an der Gefeggebung Antheil 
haben; fo Eönnen fie doch nicht gleichen Antheil 
haben ; menigftens nicht gleih unmittelbaren Ans 
theil. Es wird alfo vornehmere und geringere lies 
ber geben. — Wenn Anfangs auch alle Beſitzun⸗ 
gen des Staats unter fie gleich vertheilet worden : 
fo kann diefe gleiche Vertheilung doch eine zwei 
Menſchenalter beftehen. Einer wird fein Cigenthbum 
beffer zu nutzen miffen als der andere, Einer wird 
fein fchlechter genustes Eigenthum gleichwohl unter 
mehrere Nachkommen zu vertheilen haben, als ber 
andere. Es wirb alfo veichere und aͤrmere Glieder 
geben, 


Ernft 


Das verſteht ſich. 
Kalt 


Nun überlege, wie viel Uebel es in ber Welt 
wohl giebt, das in dieſer Verfehiedenheit der Staͤn⸗ 
de feinen Grund nicht hat. 


Ernft. 


Wenn ich dir doch miderfpeechen Einnte! — 
Aber was hatte ich für Urfache, dir überhaupt zu 
widerſprechen? — Nun ja! die Menfchen find nur 
durch Trennung zu vereinigen! nur durch unauf: 
hörliche Trennung in Vereinigung zu erhalten! Das 
ift nun einmal fo. Das kann nun nicht anders 


ſeyn. 
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galt, 
. Daß fage ich eben! 
Ernft 


Alfo ‚ was willſt du damit? Mir das buͤr⸗ 
gerliche Leben dadurch verleiden? Mid münchen‘ 
machen, daß den Menfchen der Gedanke, fih in 
Staaten zu vereinigen, nie möge gekommen ſeyn? 

Fate 

Berkennſt du mich fo weit? — Wenn bie 
bürgerliche Geſellſchaft auch nur, das Gute hätte, 
daß allefn in ihr die menſchliche Vernunft angebauet 
werden Bann: ich würde fie auch bei weit größern 
Webeln noch fegnen, 

* F r n f t. 
Wer des Feuers genießen will, ſagt das Syiich 
wort, muß ſich den Rauch gefallen laſſen. 
Falk. 

Allerdings! — Aber weil der Rauch hei dem 
Feuer unvermeidlich iſt: durfte man darum keinen 
Rauchfang erfinden? Und der den Rauchfang er⸗ 
fand, ward er darum ein Feind des Feuers? — 
Sieh, dahin wollte ich. 

| Ernſt. 
Wohin? — Ich verſtehe dich nicht. 
Falk. 


Das Gleichniß war doch ſehr paſſend. — 
Wenn die Menſchen nicht anders in Staaten verei: 
niget werden fonnten, als durch jene Trennungen: 
werden fie darum gut i jene Trennungen? 
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€ e,n J t. 
Das wohl nicht. 
Falk. 
Werben fie barum heilig, jene Trennungen 3 
Ernfe 
Wie hellig? 
Falf. 
Daß es verboten ſeyn ſollte, Hand an fie zu 
legen? 
Eraſt. 
In Abſicht?... 
Sale 
In Abſicht, fie nicht arößer einreißen zu laſſen, 
als die Nothwendigkeit erfordert, In Abſicht, ihre 
Folgen fo unſchaͤdlich zu machen, als moͤglich. 
Ernſt. 
Wie koͤnnte das verboten ſeyn? 


Salt 

Aber geboten Tann es doch auch nicht ſeyn; 
durch bürgerliche Gefege nicht geboten | — Denn bürs 
gerliche Gefege erſtrecken fih nie über die Grenzen 
ihres Staats. Und diefes würde nun gerade außer 
den Grenzen aller und jeder Staaten liegen. — 
Folglich ann es nur ein Opus supererogatum 
feyn; und es wäre blos zu wünfchen, daß fich bie 
Weiſeſten und Bellen eines jeden Staats diefem 
Open. supererogato freiwillig unterzögen. 


Ernft. 
Bios zu wuͤnſchen; aber recht fehr zu wuͤnſchen. 
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Jauf. 

Ich paͤchte Recht ſehr zu wuͤnſchen, daß es 
in jedem Staate Maͤnner geben moͤchte, die uͤber 
die Vorurtheile der Voͤlkerſchaft hinweg waͤren, und 
genau wuͤßten, wo Patriotiemus, Tugend zu ſeyn 
aufhoͤret. 

Etnft 

Necht ſehr zu wuͤnſehen! 

Fauk. 

Bed fehe zu wuͤnſchen, daß es in jedem 
Staate Männer geben möchte, die dein Woruttheile 
ihter angebotnen Religion nicht unterlägen; nicht 
glaubten, daß alles nothipendig gut und wahr ſeyn 
muͤſſe, was fie für gut und wahr erkennen. 

€ en f €. 
Recht ſehr zu wünfhen) 
FalkK 

Recht ſehr zu wͤnſchen, Daß es In jedem Staate 
Maͤnner geben möchte, twelche buͤtgetliche Hoheit 
nicht blendet, and buͤrgerliche Geringfuͤgigkeit wicht 
ekelt; in deren Geſellſchaft der Hohe ſich gern her⸗ 
ablaßt ‚and ber Geringe ſich dreiſt erheber. 
| Ernfe. 

Oecht ſehr zu wuͤnſchen! 

Kart, 

Und wenn er erfüllt waͤre, dieſer Wunſch? 

| Ernfte 

Ef? — Es wird freilich bier und da, 
bann und wann, einen folden Mann geben, j 
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Nicht biserdiee und da; nicht blos darin und 
wen, 
Cenft 
Zu gewiſſen Zeiten, in geroiffen Rändern auch 
mehrere. 
Falf. 
Wie; wenn es dergleichen Maͤnner jetzt uͤberall 
gaͤbe? zu allen Zeiten nun ferner geben müßte? 
Ernſt. 
Wollte Gott ;, 
Falk Ä 
Und diefe Männer nicht in einer unmwirkfamen 
Zerftreuung lebten? nicht immer in einer unfichte 
‚ baren Kirche? 


Ernfe 
Schöner Traum I 
galt 


Daß ich es kurz made. — Und diefe Mänıter 
die Freimaͤurer wären ? 
Ernft 
Was faaft du? 


Far 

Wie, wenn e8 die Kreimätirer wären, die ſich 
mit zu ihrem Geſchaͤfte gemacht hätten, jene Tren⸗ 
nungen, woburd die Menfhen einander fo fremd 
werden, fo eng ald möglich wieder zufammen zu 
ziehen ? | 
J Ernſt. 
Die Freimaͤurer? 
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Falk. 
Ich ſage: mit zu ihrem Geſchaͤfte. 
Ernſt. 
Die Freimaͤurer? 


Falk. 

Ah! verzeih! — Ich hatte es ſchon wieder 
vergeſſen, daß du von den Freimaͤurern weiter nichts 
hoͤren willſt. — Dort winkt man uns eben zum 
Fruͤhſtuͤcke. Kontm! 


Ernſt. 
Niche doch! — Noch einen Augenblick! — 
Die Freimaͤurer, ſagſt du — 
Kalt 
Das Geſpraͤch brachte mich wider Willen auf 
fie zuruuk. Verzeih! — Komm! Dort, in der 
groͤßern Gefellfchaft, werden wir bald Stoff zu einer 
cauglichern Untesvebung finden. Komm! - 
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rt 
. 


Drittes Geſpraͤch. 


U [U] 


Cenfe 


D. biſt mir ben ganzen Tag im Gedeaͤnge dee 
Gefelifchaft ausgersihen. Abet id verfolge dich in 
‚dein Schlafgimmer. 0 
Salt 
Haft du mir fo etwas wichtiges zu fagen? Dee 
bloßen Unterhaltung bin ich auf heute muͤde. 
Ernft. 
Du fpotteft meiner Meugierde, 
galt, 
Deiner Neugietde? 
| . @renfe 
Die du biefen Morgen fo meiſterhaft zu era 
segen wußteſt. 
galt. 
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Falk. 
Wovon ſprachen wir dieſen Morgen? 
Ernft 
Von den Freimaͤurern. 
Falk 
Nun? — Ich habe dir im Rauſche des Pyr⸗ 
monter doch nicht das Geheimniß verrathen? 
Ernfe 
Das man, wie bu fagft, gar nicht verrathen 
Sat, 
Nun freilich ; has beruhigt mich wieder, 
Ernfte 


Aber du haft mir doch über: die Feemaͤurer 
etwas geſagt, das mir unerwartet war; bad mir 
auffiel ; das mich denken machte, 


galt, 
Unb was war das? _ 
Ernft. 


D quäle mid nicht! — Du erinnerſt dich 
deſſen gewiß. 


goal 


Ja; es faͤllt mir nach und nach wieber ein. — 
Und das war es, was did den ganzen. langen Tag 

unter deinen Freunden und Freundinnen, fo äbtoefend 
machte ? 


eeſſ. ppilof. Auff. 9 dbamwiaur 
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Ern:ft | 
Das war es! — Und ich ann nicht einfchlas 


fen , wenn bu mir wenigflens nicht noch eine Frage 
beantwetteſt 


— F a 1 b. 
Nachdem die Frage ſeyn wird. 
Ernſt. 


Woher kannſt du mir aber heweiſen, wenig⸗ 


⸗ 


ſtens nur wahrſcheinlich machen, daß die Freimaͤurer 


wirklich jene große und wuͤrdige Abſichten haben? 
Fal t. 


Habe ich bie von ihren Abſichten geſprochen? 
Ich wüßte nicht. — Sondern, da du dir gar feinen 


Begriff von den wahren Zhaten der Freimaurer | 


fonnteft:s habe ich dich blos auf einen Punkt 


aufmerfam machen wollen, wo noch fo vieles ges 


ſchehen kann, wovon Ah unfere fiaatdflugen. Köpfe: 
gar nichts tekumen laſſen. — Vielleicht, daß die 


Freimaͤurer da herum arbeiten. — Vielleicht! da 


herum! — Nur um dir dein Vorurtheif zu beneh⸗ 
men, daß alle baubeduͤrftige Plaͤtze ſchon ausgefuns 
ben und befegt, alle noͤthige Arbeiten ſchon unter. 
die erforderlichen Hände vertheilet wären. 


€ nf t. 
Wende. dich jest, wie du. millft. — Genug, 


. 


ich, denfe 'mir nun aus deinen Reden. die Kreimäurer, 


als Leute,” die es freiwillig über. fih genommen. 


haben, den unvermeidlichen Uebeln des Staats ent: 
gegen zu arbeiten. 
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Falk. 


Dieſer Begriff kann den Freimaͤurern wenig⸗ 
ſtens keine Schande machen. — Bleibt dabei! — 
Nur faſſe ihn recht. Menge nichts hinein, was 
nicht hinein gehoͤret. — Den unvermeidlichen Uebeln 
des Staats! — Nicht dieſes und jenes Staats. 
Nicht den unvermeiblichen Uebeln, welche, eine gen 
wiſſe Staatsverfaſſung einmal angenommen , aus 
diefer angenommenen Staatsverfaffung nun noth⸗ 
wendig folgen. Mit biefen giebt ſich der Freimaͤurer 
niemals ab; wenigftens nicht als Freimäurer. Die 
Linderung und Heilung biefer überläße er dem Bürs 
ger, der ſich nach feiner Einficht, nad) feinem Muthe, 
auf feine Gefahr damit befaffen mag. Uebel gang 
anderer Art, ganz höherer Art, find der Gegenſtand 
feiner Wirkſamkeit. 

Ernft 

Ich habe das fehr wohl begriffen. — Nice | 
Uebel, welche den mißvergnägten Bürger machen, 
fondeen Uebel , ohne welche auch der gluͤcklichſte Buͤr⸗ 
ger nicht ſeyn kann. 


Falk. 
.Recht! Dieſen entgegen — wie ſagteſt Du? — 
entgegen zu arbeiten? 
Ernft 
ga. on 
Falk. 
Das Wort ſagt ein wenig piel. — Entgegen 
arbeiten! — Um ſie voͤllig zu heben? — Das kann 


92 
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nicht fern. Denn man würde den Staat felbft mit 
ihnen zugleih vernihten. — Sie müffen nicht 
einmal denen mit’ eins merklich gemacht werden, 
. die noch gar Feine Empfindung davon haben. Hoͤch⸗ 
ſtens dieſe Empfindung in dem Menſchen von weis 
fem veranlaffen, ihr Aufleimen begünftigen, ihre 
Pflanzen verfegen, begäten, beblatten — Bann hier 
entgegen arbeiten heißen. — Begreifſt du nun, 
warum ich fagte, ob die Freimaͤurer ſchon immer 
thätig wären, daß Jahrhunderte dennoch vergehen 
Zönnten,, ohne daß - ih fagen laffe, das haben ſie 
gethan. 
Ernſt. 
Und verſtehe auch nun den zweiten Zug des 
FSaͤthſels. — Gute Thaten, welche gute Thaten ents 
behrlich machen follen. | 
Falk. 

Wohl! — Nun geh, und ſtudiere jene Uebel, 
and lerne fie alle kennen, und waͤge alle ihre Eins 
flüffe gegen einander ab, und ſey verſichert, daß bir 
biefes Studium Dinge auffchließen wird, die im 
Tagen der Schwermuth bie niederfchlagendften, uns 
auflöstichften Einwürfe wider Vorfehung und Tugend 
au feyn fcheinen. Dieſer Aufſchluß, diefe Erleuchs 
tung wird dich ruhig und gluͤcklich machen; — auch 
ohne Freimaͤurer zu h eigen. 

Ernfe | 
Du legeft auf diefes heißen fo viel Nachdruck. 


sale 
Weil man etwas ſeyn kann, ohne es zu heißen. 
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Ernſt. 


Gut das! ich verſtehe. — Aber auf meine 
Frage wieder zu kommen, die ich nur ein wenig 
anbers einkleiden muß. Da ich fie doch nun kenne, 
die Uebel, gegen welche die Zreimäurerei augehet — 


all . 
Du Eenneft fie? 
Ernfe. 
Haft dus mie fie niche felbft genannt? 
Salt. | 

Ich habe dir einige zur Probe namhaft ges 
macht. Nur einige yon denen, die auch dem kurz⸗ 
fihtigften Auge einleuchten: nur einige von den 
unftreitigften, weit umfafiendften. — Aber wie 
viele find nicht noch übrig, die, ob fie ſchon nicht 
fo einleuchten, nicht ſo Unftreitig find, nicht fo viel 
umfaffen , dennocd nicht weniger gewiß, nicht weni⸗ 
ger nothwendig find! . 

Ernft. 

So laß mic; meine Frage denn blos auf diejenis 
gen Seide einfchränken , die du mir ſelbſt namhaft 
gemacht haft. — Wie beweiſeſt du mir auch nur. 
von diefen Stüden, daß die Kreimäurer wirklich, 
ihr Abfehen darauf haben? — Du ſchweigſt? — 
Du f nneft nah? 


Sal 


Wahrlich nicht dem, was ich auf diefe Frage 
zu antworten hätte! — Aber ich weiß nicht, was 
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‘ih mir für Urſachen denken ſoll, warum du mic 
diefe Frage thufl ? — 
Ernft 
Und du mwillft mie meine Frage beantworten, 
wenn ich die die Urſachen derſelben ſage? 
| Falk. 
Das verſpreche ich dir. 
Ernft 
Ih kenne und fürchte deinen Scharfſinn. 
u & a1 4 
— Meinen Scharffinn ?; 
“ Exrnf t. 
u Ich fürchte, bu verkaufſt mir deine pet 
tion für Thatfahe, . 
alt, 
Sehr verbunden ! 
Senf 
Beleidiget did) das ? 
galt, | 
Vielmehr muß ich dir. banken, daß du Scharf: 
fon nenneft,, mas du ganz anders hätteft benennen 
koͤnnen. 
Ernft.. 


Gewiß nicht. Sondern ich weiß, wie leicht 
der Scharfſinnige ſich ſelbſt betruͤgt; wie leicht er 
andern Leuten Plane und Abſichten leihet und un⸗ 
terlegt, an die ſie nie gedacht haben. 
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| Faut. 
Aber woraus ſchließt man auf der Leute Plane 


und Abſichten? Aus ihren einzeln Handlungen doch 
wohl? 


Ernſt. 


Woraus ſonſt? — Und hier bin ich wieder 
bei meiner Frage. — Aus welchen einzeln, unſtrei⸗ 
tigen Handlungen der Freimaͤurer iſt abzunehmen, 
daß es auch nur mit ihr Zweck ift, jene von die 
benannte Trennung, melde Staat und Staaten 
unter den Menſchen nochwendig machen” muͤſſen, 
durch ſich und in fi) wieder zu vereinigen. 


galt 


Und zwar ohne Nachtheil dieſes Staats, und 
biefer Staaten. | 


Ernft. 


Deſto beffer! — Es brauchen auch vielleicht 
nicht Handlungen zu ſeyn, woraus jenes abzu, 
nehmen. Wenn es vur gewiſſe Eigenthuͤmlichket⸗ 
ten, Beſonderheiten ſind, die dahin leiten, oder 
daraus entſpringen. — Bon dergleichen muͤßteſt 
du ſogar in deiner Spekulation ausgegangen ſeyn; 
geſetzt, daB dein Syſtem nur Hypotheſe wäre. 


galt. 


Dein Mißtrauen äußert fih.noh. — Aber 
ich hoffe, es ſoll fih verlieren, wenn ic dir ein 
Grundgeſetz der Freimaͤurer zu Gemuͤthe führe. 


7 
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Ernſt. 
Und welches? | 
Falk. 


Aus welchem ſie nie ein Geheimniß gemacht 
haben. Nach welchem ſie immer vor den Augen 
der ganzen Welt gehandelt haben. 


Ernfe 
Das if? Ä 
| Falk 

- Das iſt, jeden wuͤrdigen Mann von gehoͤri⸗ 
ger Anlage, ohne Unterſchied des Vaterlandes, ohne 
Unterſchied der Religion, ohne Unterſchied ſeines buͤr⸗ 
gerlichen Standes, in ihren Orden aufzunehmen. 


Wahrhaftig! 
Fate. 

Freilich feheint dieſes Grundgefeg dergleichen 
Maͤnner, die uͤber jene Trennungen hinweg ſind, 
vielmehr bereits voraus zu ſetzen, als die Abſicht 
zu haben, ſie zu bilden. Allein das Nitrum muß 
ja wohl in der Luft ſeyn, ehe es ſich als Salpeter 
an den Waͤnden anlegt. 

Ernfſt. 

O ja! ’ 
Und warum foliten die Freimaͤurer fih nicht 
bier einer gewöhnlichen Liſt haben bedienen dürfen ? 
— Daß mar einen Theil feiner geheimen Abfichten 
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ganz offenbar treibt, um den Argwohn irre zu führen, 
der immer ganz etwas anders vermuthet, als er 
fleht. ’ io. . . . 
Ernſt. 

Warum nicht? | 
sale 
Warum follte der Känftler, bee Silber m as. 
chen kann , nicht mit altem Bruchſilber handeln, 
damit man fo weniger nsgwohne, daß er es machen 

fann ? 


oo rn ft. 

. 2 
Barym nit? oo. 
Sal... = 


Ernft! — Hörft du mih? — Du antworteft 
im Traume, glaub ich. 


Ernſt. 

Nein, Freund! Aber ich habe genug; genug 
auf dieſe Nacht. Morgen, mit dem fruͤheſten, 
kehre ich wieder nach der Stadt. 

Falek. 

Schon? Und warum fo bald? 

Ernft 


Du Eennft mid, und fragſt? Wie lange 
dauert deine Brunnenkur noch ? 


Sal k. 
Ich habe ſie vorgeſtern erſt angefangen. 


I“ 


H .’ *ıt 
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| Ernf t. | 


So fehe ich dich vor dem Ende derſelben noch 
wieder. — Lebe wohl! gute Nacht! 
Salt. 
Gute Nacht! lebe wohl! 


\ 


Der Funke hatte gezuͤndet: — Ernſt gieng, 
und ward Freimaͤurer. Was er fuͤrs erſte da fand, 
iſt der Stoff eines vierten und fuͤnften Geſpraͤchs, 
mit welchem — ſich der Weg ſcheidet, 
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Ernft und Salt 
j ‚Sefpräche 
für Freimaͤurer. 


U] 


Sertfegung. 








780... 


Borrede 
eines Dritten 


D. Verfaſſer der erſten drei Gefpräche hatte diefe 
Kortfegung, wie man weiß, im Manufcripte,, zum 
Drude fertig liegen, als derfeibe Höheren Ort's 
ginen bittenden Wink bekam, biefelbe nicht befannt 
zu madıen, 


Vorher aber hatte er dies vierte und fünfte 
Geſpraͤch einigen Freunden mitgecheilt, welche, vers 
muthlih ohne feine Erlaubniß, Abſchriften davon 
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genommen hatten. ine biefee Abfchriften war bem 
jegigen Herausgeber durch einen fonderbaren Zufall 
in die Hände gefallen. Er bedauerte, daß fo viel 
herrliche Wahrheiten unterdruͤckt werden follten, und 
befhloß das Manufeript , ohne Wine zu haben, 
druden zu laſſen. | 


Wenn die Begierde, Licht über fo wichtige 
Gegenflände allgemeiner verbreitet zu fehen, nicht 
diefe Freiheit hinlaͤnglich entſchuldiget; ſo laͤßt ſich 
nichts weiter zur Vertheidigung därfelben ſagen, als 
daß der Herausgeber kein aufgenommener Maurer ifl. 


Uebrigens wird man body finden, daß er, aus 
Borfiht und. Achtung gegen einen_.gewiffen Zweig 
dieſer Gefellfhaft, einige Namen, welche ganz aus⸗ 
gefchrieben waren, bei der Herausgabe nicht ges 
nannt hat. an 


> Pr 
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Biertes Gefpräch. 


Falk. 


Son: Willkommen! Endlic wieder einmal! Ich 
habe meine Brunnenkur laͤngſt befchloffen. 
Ernft 
Und befindeft Dich wohl darauf? Ich freue 
mich. 
Sale 
Wat ft das? Man hat mit ein: „ich freue 
mich” ärgerlich ausgefprochen. 
Ernfe 
Ich bin ed auch, und es fehlt wenig, daß 
ich es nicht über Dich bin, 
Falk. 
Ueber mich? 
Ernft. 
Du haſt mich zu einem albernen Schritte 
verleitet. — Sieh her! — Gieb mir Deine Hand! — 
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Bar ſagſt Du? — Du zuckſt die Achſeln? Das 
hätte mir noch gefehlt. 
galt 
Dich verleitet? 


Ernft. . 


—32 


Es kann ſeyn, ohne daß Qu es gewollt haſt. 
| Salt 
Und fol doch Schuld haben. 
Ernſt. 


Der Mann Gottes ſpricht dem Wolke. von 
einem Lande, da Milch und Honig. innen fließt, . 
und das Volk fol fich nicht darnach fehnen ? Und 
fou über den Mann Gottes nicht murren, weni er 
fie, anftatt in diefes gelobte Rand, in duͤrre wüften 


führt ? 
Falk. 

Nun, nun! ber Schade kann doch fo groß. 
nicht ſeyn. — Dazu fehe ih ja, daß Du fchon bei 
den Gräbern unferer Vorfahren ges 
arbeitet haft. ' 


Ern ſit, 
Aber fie waren nicht mi Flammen, ſon⸗ 
dern mit Rauch umgeben. 
—— Falt. 
So warte, bis der Rauch ſich verzieht, und 
die Flamme wird leuchten und waͤrmen. 
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Ernſt. 

Der Rauch wird mi erſticken, che mir die 
Slamme leuchtet, und wärmen, fehe ih wohl, 
werden ſich Andere an be, ‚ bie ben Hauch beffee 
vertragen innen. 


galt 


Du ſprichſt doc nicht vor Leuten, bie ſic 
vom Rauch gern beißen laſſen wenn es nur ber 
Rauch einer fremden fetten Küche ifi? 


Ernfe. 
Bi Eennft fie alſo doch? 


Ball. 
Ich habe von ihnen gehoͤrt. 


Ernſt. 

Um ſo mehr, was konnte Dich bewegen, mich 
auf dies Eis zu fuͤhren? Mir dazu Sachen vor⸗ 
zuſpiegeln, deren Ungrund Du nus allzu wohl’. 
wußteſt 2 | | 


nn 
- Dein Verdruß mache Di ſehr angescht. — 
Ich ſallte mit. Dir, non der Freimaurerei asfprochen 
haben ‚ohne es auf mehr alg eine Art zu verſtehen 
zu: geben, wie unnüg es fey, daß jeber * iche 
Mann ein Seeimante werde — wie unnöthig nurd— 


ja, wie ſchaͤdlich — 


6 enft 
Das mag wohl fern. 
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Eat. 
Ich follte Dir nicht gefagt haben, daB man 
die hoͤchſten Pflichten ber Maurerei erfüllen koͤnne, 
ohne ein Freimaurer zu heißen? 


Ernſt. — 

Vielmehr erinnere ich mich deſſen. — Aber 

Du weißt ja wohl, wenn meine Phantafle einmal 

den Fittig Ausbreitet, einen Schlag damit thut — 

kann ich fie halten? — Ich werfe Dis nichts vor, 
als daß Du ihr eine folche Lockſpeife zeigteſt. — 


Falk. 
Die Du zu erreichen doch auch ſehr bald muͤde 
geworden. — Und warum ſagteſt Du mir nicht 


ein Wort von Deinem Vorſatze? 
Ereneiſet. 
Wuͤtdeſt Du mir davon abgerathen haben 


Tote oo: 
San; gewiß! — Wer wollte einem ra—s 
{chen Knaben, weil erbann. und wann 
noch faͤllt, den Gaͤngelwagen wieder 
einſehwatzen? Ich made Dir kein Kompli⸗ 
ment; Du warſt ſchon zu weit, um von da wieder 
abzugehen. Gleichwohl konnte man mit Dir keine 
Ausnahme machen. Den Weg müffen Ale betreten: 


Ernft. 

Es follte mich auch nicht” reuen ihm betreten 
zu haben; wenn ich mir nur von dem noch Übrigen 
Wege noch mehr zu verfprechen hätte. Aber Ver⸗ 
teöftungen, und wieder Vertroͤſtungen, und nichts 
als Vertroͤſtungen! Fr 

Fal k. 





Phitofophifhe Auffäge, 229 


Talk 


Wenn man Did, doch fehon vertröftet! Und 
auf was vertsöftee man Dich denn ? 


Ernſt. 
Du weißt ja wohl, auf die ſchottiſche Mau⸗ 
rerei, auf die ſchottiſchen Ritter. 
galt. 


Nun ja, ganz seht. — Aber weffen bat ſich 
benn ber ſchottiſche Ritter au tröften ? 


Ernft. . 
Wer das wuͤßte! 
Falk. 


Und Deines Gleichen, die andern Neulinge 
des Ordens wiſſen denn die auch nichts? 


Ernſft. 


O diel! die wiſſen fo viel! — Der Eine will 
Gold machen, der Andere will Geiſter beſchwoͤren, 
der Dritte will die * * * wieder herftellen. — Du 

- laͤchelſt — Und lädhelfi nur? — 


Falk. 
Wie kann ich anders? 


Ernſft. 
undwillen bezeugen uͤber ſolche Queerkoͤpfe! 


Falk. 


Wenn mich nicht Eins mit ihnen wieder 
derſoͤhnte. 
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Ernft. 

Und was? | . 
Sal e 

Daß ich in allen dieſen Traͤumereien Streben 
nah Mirklichkeit erkenne , daß fih aus allen dieſen 
Irrwegen noch abnehmen läßt, wohin ber wahre 
Weg geht. 

| Ernfe. 
Auch aus der Goldmacherei? 


Salt 


Auch aus der Goldmacherei. Ob ſich wirklich 

Gold machen laͤßt, oder nicht machen laͤßt, gilt mir 
gleich viel. Aber ich bin ſehr verſichert daß vernuͤnftige 
Menſchen nur in Ruͤckſicht auf Freimaurerei es machen 
zu koͤnnen wuͤnſchen werden. Auch wird dev erſte dep 
befte, dem der Steinder Weifen zu Theil wird, in dem 
nämlihen Augenblide Freimaurer. — Und es iſt 
doch fonderbar, daß diefes ale Nachrichten beftätir 
gen, mit welchen fih die Welt von wahren oder 
vermeynten Goldmachern traͤgt. 


Ernſt. 
Und die Geiſterbeſchwoͤrer? 
Falk 
Bon ihnen gilt ungefähr das mömtice. — 
Unmoͤglich koͤnnen Geiſter auf die Stimme eines an⸗ 
dern Menſchen hoͤren, als eines Freimaurers. 
Ernſt. 
wi ernfthaft Du ſoiche Dinge ſagen taaf —: 


> 
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galt 
Bei allem was heilig iſt! nicht ernſthafter ale 
Be find. 
Ernft 
Wenn das wäre! — Aber endlich die neuen 
* * *, wenn Gott will? 
Falk. 
Vollends die! 


Ernſt. 

Siehſt Du! Von denen weißt Du nichts zu 
ſagen. Denn * * * waren doch einmal, Gold⸗ 
macher aber und Geifterbefchwörer gab es vielleicht 
nie. Und es laͤßt fich freilich beffer fagen, wie die 
Freimaurer fih zw folhen Weſen ber Einbildung 
verhalten , als zu wirklichen. 


art, 
Allerdings Bann ih mich Hier nur in einem. 
Ditemma ausdruͤcken: Entweder, ober — 


Ernft. Ä 
Auch gut! Wenn man nur wenigitens weiß, 
daß unter zwei Sägen einer wahr ift: Nun! Ents 
weder biefe * * * would be — 


| Falk. 

Ernft I Eh Du noch eine Spötterei vollig aus⸗ 
fagft! Auf mein Gewiſſen! — Diefe — eben dieſe 
find entweder gewiß auf dem rechten Wege, oder fo 
weit davon entfernt, daß Ihnen auch nicht einmal 
die Hoffnung mehr Äbrig iſt, jemals darauf zu 
langen. 


Sa 
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Ernſt. 


Ich muß das ſo mit anhoͤren. Denn Dich 
um eine naͤhere Erklaͤrung zu bitten — 


Sale 


Warum niht? Man hat Iange genug aus 
Heimlichkeiten das Geheimniß gemacht. 


Ernſt. 
Wie verſtehſ Du das? 
Falk. 


Das Geheimniß der Freimaurerei, wie ich 
Dir ſchon geſagt habe, iſt das, was der Freimaurer 
nicht uͤber ſeine Lippen bringen kann, wenn es 
auch möglich waͤre, daß er es wollte, Aber 
Heimlichkeiten find Dinge, bie fih wohl fagen 
offen, und die man nur zu gewiffen Zeiten in 
gewiffen Ländern, theild aus Neid verhehlte, theils 
aus Furcht verbiß, theils aus Klugheit verſchwieg. 


Ernft. 
Zum Exempel? 
Falk. 


Zum Exempel! Gleich dieſe Ve rwandtſchaft 
anter * * * und Freimaurern. Es kann wohl 
ſeyn, daß es einmal nöthig und gut war, fid) das 
von nichts merken zu Iaffen. — Uber jegt — jetzt 
ann es im Gegentheil hoͤchſt verderblich werden, 
wenn man aus dieſer Verwandtſchaft noch laͤnger 
ein Geheimniß macht. Man müßte fie vielmeht 
laut bekennen, und. nur den gehörigen Punkt bes 
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flimmen, in welchem die * * * die Freimaurerei 
‚Ihrer Zeit waren. 


Ä Ern N t. 
Darf ih ihn wiffen , diefen Pankte 
Kart 
Lies die Gefchichte der * * * mit Bedacht! 
Du mußt ihn errathen. Auch wirſt Du ihn gewiß 
errathen, und eben das war die Urſache, warum 
Du kein Freimaurer haͤtteſt werden muͤſſen. 


Ernſt. 

Daß ich nicht den Augenblick unter meinen 
Buͤchern ſitze! — Und wenn ich ihn errathe, willſt 
Du mir geſtehen, daß ich ihn errathen habe? 

F auk. 

Du wirft zugleich finden, daß Du diefes Ge⸗ 
ſtaͤndniß nicht brauchſt. Aber auf mein Dilenıma 
wieder zuruͤckzukommen! Eben diefee Punkt ift es 
allein, woraus die Entſcheidung deffelben zu holen 
iſt — Schen und fühlen alle Freimaurer, welche 
jest mit den * * * fchwanger gehen , diefen rechten 
Punkt; Wohl ihnen! Wohl der Welt! Segen zu 
‚allem, was fie thun, Segen zu allem, was fie uns 
terlaſſen! — Erkennen und fühlen fie ihn aber nicht, 
jenen Punkt; hat fie ein bloßer Gleichlaut verführt; 
hat fie blos der $reimaurer der im *** 
arbeitet „ auf die * * * gebracht; haben fie fi nur 
in da8 ... aufdem . . . . vergafft; möchten fie 
gern einträgliche . . . fette Pfruͤnden fid) und ihren 
Freunden zutheilen Finnen: — Nun fo fhenke uns 
der Himmel recht viel Mitleid, bemit mir uns des 
Lachens enthalten koͤnnten. 
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Ernft 
Sieh! Du kannſt doch noch warm und bitter 
werden. 
| Falk | 
Leider! — Ich danfe Dir für Deine Bemer⸗ 
tung, und bin nun wieder, wie Eis, 


j € ern f t. 
Und was meynſt Du wohl, welcher von den 
beiden Faͤllen der Fall dieſer Herren iſt? 


ga FE 

Ich fürchte der letztere. — Möchte’ ich mid 
betruͤgen! — Denn wenn es der erſte waͤre; wie 
koͤnnten fie einen fo feltfamen Anſchlag haben? — 
die *** wieder herzuſtellen! — Jener größe Punkt, 
in welchem die * * * Freimaurer waren, hat nicht 
mehr Statt. Wenigſtens iſt Europa laͤngſt daruͤber 
hinaus, und bedarf darin weiter keines außeror⸗ 
dentlichen Vorſchubs. — Was wollen ſie alſo? 
Wollen fie auch ein Schwamm werden, den bie 
‘ Großen einmal ausdräden? — Doch an wen biefe 
Frage? Und wider wen? Haft Du mir beim ges 
fagt — haſt Du mir ſagen koͤnnen, daß niit biefen 
Stillen von Goldmachern, Beifler : Bannern, ***, 
fi) andere, als die Neulinge des Ordens ſchlep⸗ 
pen? — Aber Kinder werden Männer. — Laß 
fie nur! — Genug „ wie gefagt, daß ich fchon in 
dem Spielzeuge die Waffen erblide, welche einmal 
die Männer mit fiherer Hand führen werden. 

Ernft. 

Im Grunde, mein Sreund ] find e8 auch nicht 

biefe Rinbereien, bie mich unmuthig machen. Ohne 
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"zu vermuthen , daß etwas Ernfthaftes hinter ihnen 
feun koͤnnte, fahe ich Über fie weg — Tonnen, 
dachte ich, den jungen Wallfifhen ausyeworfen! — - 
Aber was mich nagt, ift das: daß ich Überall nichts 
ſehe, überall nichts hoͤre, als dieſe Kindereien, daß 
von dem, deſſen Erwartung Du in mir erregteſt, 
feiner etwas wiſſen will. Sc mag dieſen Ton ans 
geben, fo oft ich will, gegen wen ich will; nies 
mand wid einſtimmen, immer und aller Orten das 
tieffte Stillſchweigen. 


. j Falk. 
| Du meynſt — 


Ernft. 


j Jene Gleichheit, die Du mir als Grundgeſez 
des Ordens angegeben ; jene Gleichheit, die meine 
ganze Seele mit fo unerwarteter Hoffnung erfüllte, 
mit der Hoffnung, fie endlih in Gefellfchaft von 
Menfchen athmen zu koͤnnen, bie über alle bürger: 
liche Modifikationen hinweg zu denken verftchen, 
ohne fih an einer zum Nachtheil eines Dritten zu 
verfündigen — I 
Bar — 
Nun? 
Ernſt. 
Sie wäre noch, wenn fie jemals geweſen! — 
Laß einen aufgeklaͤrten Juden kommen, und fid 
melden! „Ja“ heißt es, „ein Jude? Chriſt 


„wenigſtens muß freilich der Freimauter ſeyn.“ 
Es iſt nun gleichviel was für eirn 


’ 
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Chrift. - „Ohne Unterſchied bee Religion, heißt 
„nur, ohne Unterſchied der drei ins heiligen roͤmi⸗ 


„ſchen Reihe öffentlich geduldeten Religionen‘ - u: 


Meynft du auch fo? 
Fark 
SH nun wohl nicht. 
Ernft 


Laß einen ehrlihen Schuſter, der bei feinens 
Reiften Muße genug bat, manchen guten Gedanken 
zu haben (wäre es auch ein Jacob Böhme und 
Dans Sachſe) laß ihn Eommen , und ſich melden! 
„Ja“ heißt es, „ein Schufter!’’ freilich ein Schus 
ſter. — Laß einen treulid erfahrnen Dienftboten 
fommen und fih melden. — „Ja“ heißt es „ders 
„gleichen Leute freilich, die fich die Farbe zu ihrem 
„Rode nicht ſelbſt wählen. — Wir find u unter uns 
„fo gute Geſellſchaft“ — 


Kart. 
Und wie gute Geſellſchaft find Jie denn? | 


Ernft. 


Ey nun! Daran habe ich allerdings weiter 
nichts auszufegen, als daß es nur gute Gefellfchaft 
ift, die man in der Welt fo müde wird — Prins 
zen, Grafen, Herren, Offiziere, Räthe von allerlei 
Beſchlag, Kaufleute, Künftler — alle die fchwärmen 
freifih ohne Unterfchied des Standes in der Loge 
unter einander duch — Aber in der That find 
body alle nur von einem Stande, und ber ift lei⸗ 
der — — — 
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all 

Das war nun wohl zu meiner Zeit nicht fo — 
Aber doch! — Ach weiß nicht, ich kann nur rar 
then — Ih bin zu Jange Zeit außer aller Ver⸗ 
bindung mit Logen, von welcher Art fie auch ſeyn 
müſſen — In die Loge vor jegt, auf eine 
Zeit, nicht konnen zugelaffen werden , und von der 
Srteimaurerei ausgefchloffen feyn, find 
doch zwei verfchiedene Dinge. 


Ernfte 
Wie fo? 


Falk. 

Weil Loge ſich zur Freimaurerei verhaͤlt, wie 
Kirche zum Glauben. Aus dem aͤußeren Wohlſtande 
der Kirche iſt fuͤr den Glauben der Glieder nichts, 
gar nichts, zu ſchließen. Vielmehr giebt es einen 
gewiſſen aͤußerlichen Wohlſtand derſelben, von dem 
es ein Wunder waͤre, wenn er mit dem wahren 
Glauben beſtehen koͤnnte. Auch haben ſich beide 
noch nie vertragen, ſondern eins hat das andere, 
wie die Geſchichte lehrt, immer zu Grunde gerich« 
tet. — Und fo auch, fürchte ich, fürchte ih — 


Ern fe 
Mas? 


Falk. 

Kurz! Das Logenweſen, ſo wie ich hoͤre, baß 
es jetzt getrieben wird, will mir gar nicht zu Kopfe. 
Ein Kaſſe haben; Kapitale machen; dieſe Kapitale 
belegen ; fie auf den beſten Pfennig zu benutzen 
ſuchen; ſich antaufen wollen; von Königen und 
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Zürften. ſich Privilegien: ‚geben laſſen; das Anfehen 
und bie Gewalt derfelben zu Unterdtuͤckung der 
Bruͤder anwenden, die einer: andern Obſervanz 
find, als der, die man fo nern zum Wefen der 
"Sache machen möchte — Wenn das in die Länge 
gut geht! — Wie gern il ich falſch prophezeihet 
haben 
Eınft 2 | 
ge nun! Was kann denn werben? Der 
Staat fahrt jegt nicht mehr fo zu. Und zudem 
find ja wohl unter den Perfonen ,' die feine Geſetze 
machen, oder Yandpaben , ſelbſt ſchon zu viel Frei⸗ 
maurer. — 
8 a * k. 

Sul Denn fie alfo auch ‚von dem Snate 
nichts zu befürchten haben „ was denkſt Du, wird 
eine ſolche Berfaffung für. Einfluß. auf fie felbft 
haben? Gerathen fie dadurch nicht offenbar wies 
der dahin, wovon fie fich losreißen wollten ? Merz 
ben fie nicht aufhören, zu ſayn, was fie ſeyn wol⸗ 
In? — Ich weiß nit, ob Du mich ganz vers 
ſteheſt — 


Ern f t. 
Rede nur weites! 
Kal t. 


Zwar! — ja wohl — nichts dauert ewig — 
Vielleicht ſoll dieſes eben der Weg ſeyn, den die 
Vorſicht auserſehen, dem ganzen jetzigen Schema 
der Freimaurerei ein Ende zu machen — 

Ernſt. 
Schema ber Freimaurerei? Was nennſt Du 
f6? Schema? 
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Sol 
Nun Schema, Hülle, Einkleidung. 
Ernft 
44 weiß noch nicht — 
Fark. 
Du wirft doch nicht glauben, daß die Freie 
maurer Freimaurerei gefpielt? 
Ernft. 
Was ift nun das? Die Freimaurer nicht 
Steimaurerei gefpielt 7 
galk 
Mit andern Worten! Meynſt Du denn, daß 
das, was die Kreimauterei ift, immer Freimaurerei 
geheigen? — Aber ſieh! Schen Mittag vorbei! Da 
Aommen ja bereits meine Säfte! Du bleibſt doch? 
Ernft. 
Ich wollte nicht, aber ich muß ja nun wohl, 
denn mich erwartet eine doppelte Saͤttigung. 
Falk. 
Nur bei Zifche , bitte ich, kein Wort. 


J u ” 
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Fuͤnftes Gefpräch. 





Ernfe 


Erouch find ſie fort! — O bie Schwaͤtzer! — 
Und merkteſt Du denn nicht, oder wollteſt Du denn 
nicht merken, daß der eine mit der Warze an dem 
Kinn — heiße er, wie er will! — ein Freimaurer 
it? Er Mopfte fo oft an. 
galt 
Ich hörte ihn wohl. Ich merkte fogar in fei: 
nen Meden, was Die wohl nicht fo aufgefallen — 
Er ift von denen, die in Europa für bie Amerikaner 
fechten — 
Ern r t. 
Das wäre nicht das Schlimmfte an ihm. 
galt. 
Und hat die Grille, daß ber Kongreß eine 
Loge ift; daß da endlich die Freimaurerei ihr Neid) 
mit gewaffneter Hand gründet, 
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Ernft 
Giebt es auch folche Träumer? 
Falk. 
Es muß doch wohl. 

Ernft. 

Und woraus nimmft Du biefen Wurm ihm 

ab? 

Falk. 


Aus einem Zuge, der Dir auch ſchon einmal 
kenntlich werden wird. 


Ernſt. 


Bei Gott! wenn ich wüßte, daß ich mich in 
den Sreimaurern gar fo betrogen hätte! — 


Salt 


Sey ohne Sorge. Der Freimaurer erwartet 
zuhig den Aufgang der Sonne, und läßt die Lich 
ver brennen, fo lange fie wollen und Finnen. — 
Die Lichter ausloͤſchen, und wenn fie ausgeloͤſcht 
find, erft wahrnehmen, daß man die Stümpfe doch 
wieder anzünden , oder wohl gar andere Lichter wies 
der auffieden muß; das iſt ber Freimaurer Sache 
nicht. 


Ernft. 
Das denke ih auch. — Was Blut Eoflet, 
ift gewiß kein Blut merth. ' 
J Salt 


Vortrefflich! — Nun frnge, was Du willſt! 
Ich muß Die antworten. 
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Ernft 
So wird meines Fragens Fein Ende ker. 


galt 
Nur kannſt Du den Anfang nicht finden. 


Ernſt. 
Verſtand ich Dich, oder verſtand ich Dich m nicht. 
als wir unterbrochen wurden? MWiderfprihft Du " 
Dir, oder widerſprichſt Du Dir nicht? — Denn 
zuͤerbines, als Du mir einmal ſagteſt: Die Frei⸗ 
maurerei ſey immer geweſen, verſtand 
ich es alſo, daß nicht allein ihr Weſen, ſondern 
auch ihre gegenwaͤrtige Verfaſſung ſich von undenk⸗ 
lichen Zeiten herſchreibe. 


Falk. 


Wenn es mit beiden einerlei Bewandniß haͤtte! 
— Ihrem Weſen nach iſt die Freimaurerei eben ſo 
alt, als die buͤrgerliche Geſellſchaft. Beide konnten 
nicht anders als mit einander entſtehen. — 
Wenn nicht gar die bürgerliche Geſellſchaft nur ein 
Sprößling ber Freimaurerei if; denn die Flamme 
tar Brennpunkte ift auch Ausfluß ber Sonne. 


Ernfe 
Auch mir ſchimmert das fo vor. — 
\ . Salt, . ; 
Es fen aber Mutter und Tochter, oder Schwe⸗ 
ftee und Schmwefter ; ihr beiderfeitiges Schidfal hat 


immer: wechfelfeitig in einander gewirkt. Wo fich 
die bürgerliche Geſellſchaft befand, befand fi aller 


J 
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Drten auch die Freimaurerei, und fo umgekehrt. 
Es war immer das ſicherſte Kennzeichen einer ge⸗ 
ſunden, nervöfen Staatsverfaffung,, wenn ſich bie 
Sreimaurorei neben ihr bliden ließ; ‚fo wie es noch 
jegt das unfehlbare Merkmal eines ſchwachen, furdts 
famen Staats ift, wenn er das nicht Öffentlich dul⸗ 
den will, was er in Geheim doch dulden muß, er 
mag wollen oder nicht. 


Ernft 
Bu verfiehen:: die Freimaurerei ! 


Salt 


Sicherlich ! I — Denn die beruht im Grunde 
niht auf außerlichen Verbindungen, die 
fo leicht in bürgerliche Anordnungen aus 
arten; fondern auf dem Gefühl gemeinſchaftlich 
fompathifi irender Geiſter. 


Ernſt. | | 
Und wer unferfängt. fi) denen zu gebieten | 


Falk. 


Indeß hat freilich die Sreimanrerei i immer unb' 
aller "Orten fih nad der bürgerlichen Geſellſchaft 
fhmiegen und biegen müffens denn diefe war ftets 
die ſtaͤrkere. So mancherlei die bürgerliche Gefell⸗ 
fhaft gemwefen,, fo mancherlei Formen hat auch Vie 
Steimaurerei anzunehmen fich nicht entbrechen koͤn⸗ 
nen; nur hatte jede neue Form, wie natürlich, 
ihren neuen Namen, Wie Eannft Du glauben, 
daß der Name Freimaurerei älter ſeyn werde, ale 
diejenige berrihende Denkungsart der Staäten, ma. 
ber fie genau abgewogen worden? - 
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Ernſt. 
Und welches iſt dieſe herrſchende Denkungsart? 
Falk. 

Das bleibt Deiner eigenen Nachforſchung uͤber⸗ 
laſſen. — Genug, wenn ih Dir fage, daß ber 
Name Freimäurer, ein Glied unferer geheimen 
Verbrüderung anzuzeigen, vor dem Anfange biefes 
Inufenden Jahrhunders nie gehört worden. Er 
koͤmmt zuverläffig vor diefer Zeit in feinem gedrude 
ten Buche vor, und den will ich fehen, ber mir 
ihn auch nur in einer gefchriebenen Altern Urkunde 
zeigen will. 

Ernft. 
Das Heißt: den deutfchen Namen. 
Salt 

Nein, nein! auch das urfprünglide Free- 
Mason, fo wie alle darnach gemodelte Ueberſetzun⸗ 
gen, in welcher Sprache es aud) ſeyn mag. 

Ernft 

Nicht doch! — Befinne Did. — In keinem 
gedruckten Buche vor dem Anfange des laufenden 
Jahrhunderts? In keinem? 


Salt 

In keinem. 

| Ernft. 

Gleichwohl habe ich ſelbſt — 
Salt 


So? — It auch Dir von dem Steube es 


was in die Augen geflogen, den man um ſich 3% 


werfen noch nicht aufhört? 
Ernft. 


y,\ 





en u 
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Ernft 
‚Aber doch die Stelle. in — 
\ Salt 


In der Londinopolis? Nicht wahr? — 
Staub! 
Ernft. 
Und die Parlamentsakte unter Heinrich dem 
Schtten ? | 
Falt. 
Staub! 
Ernſt. 
Und die großen Privilegia, die Karl der Eilſte, 
König von Schweden, ber Loge vorn Gothenburg - 
ertheilte $ 


Falk. 
Staub! 
Ernſft. 
Und Locke? 
Fauk. 
Und was fuͤr ein Locke? 
| Ernſt. 


Der Philoſoph. — Sein Schreiben an den 
Grafen von Pembrod; feine Anmerkungen Über 
ein Verhör, von Heinrich des Sechsten eigener 


Hand gefhrieben ? , 
| Fate 
Das muß ja wohl ein ganz neuer Fund feyn; 
Leſſ. philoſ. Auff. K L.:.W. XXIII. 
@. 
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den Eenne ich nicht. — Über wieder Heinrich ber 
Sehste? — Staub! und nichts als Staub! 


Ernſt. 
Nimmermehr! 


Falk. 
Weißt Du einen gelinderen Namen für Wort⸗ 
verdrehungen, für unterſchobene Urkunden ? 


Ernft 


Und das hätten. fie fo lange ‚dor den Augen 
der Welt ungerügt treiben dürfen ? 


Fark. 


Warum nicht? der Klugen ſind viel zu wenig, 
als daß ſie allen Geckereien, gleich bei ihrem Ent⸗ 
ſtehen, widerſprechen koͤnnten. Genug, daß bei 
ihnen keine Verjaͤhrung Statt findet. — Freilich 
waͤre es beſſer, wenn man vor dem Publiko ganz 
und gar keine Geckereien unternaͤhme; denn gerade 
das Veraͤchtlichſte iſt, daß fich niemand die Muͤhe 
nimmt, ſich ihnen entgegen zu ſtellen, wodurch 
ſie mit dem Laufe der Zeit das Anſehen einer ſehr 
ernſthaften, heiligen Sache gewinnen. Da heißt 
es dann uͤber tauſend Jahre: „wuͤrde man denn 
„ſo in die Welt haben ſchreiben duͤrfen, wenn es 
‚nicht wahr geweſen wäre? Man hat dieſen glaub⸗ 
„würdigen Männern damals nicht widerfprochen, 
„und She wollt Ihnen jest widerfprechen %° 


Ernft 
O Geſchichte! O Geſchichte! Was biſt du? 
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Sul. 


Aunderſons kahle Rhapfodie, im welcher die 
Hiftorie der Baukunſt für die Hiſtorie des Ordens 
untergeſchoben wird, möchte noch hingehen! Kür 
einmal, und für damals mochte das gut ſeyn. — 
Dazu war die Gaukelei fo handgreiflih. — Aber 
daß man noch jegt auf dieſem moraftigen Grunde 
fortbauet; daB man noch immer gedbrudt bes 
buupten will, was man muͤndlich gegen einen 
ernfihaften Mann verzugeben fi fchämt ; daß man 
zu Fortfegung eines Scherzes, den man laͤngſt hätte 
ſollen füllen Iaffen , ſich eine forgery erlaubt, auf 
welhe, wenn fie ein nichtswuͤrdiges bürgerliches 
Intereſſe betrifft, die pillory fteht — 


Ernft. 


Wenn e8 denn nun aber wahr wäre, daß 
hier Mehr als Wortfpiel vorwaltete? Wenn «8 nun 
wahr wäre, daß das Geheimniß des Ordens fi 
von Alters her unıer dem bompnyımen Handwerks 
vornehmlich erhalten hätte ? 


Salt 
Wenn es wahr wäde 1 
Genf 


Und muß es nicht wahr fapn? — Denn wie 
time dee Orden fonft dazu , Die Symbole eben biefes 
Handwerks zu entiehnen ? Eben dieſes ? Und warum 
feines andern ? 


Ka 
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Sale 
Die Frage ift allerdinge verfänglich, 
Ernft — 


Ein foiher Umftand muß doch eine uUrſach⸗ 
haben? 
Falf. 
Und hat ſie. 
| Ernft. 
Und hat fie? Und bat eine andere Urfache, - 
als jene vermeynte? 
| gar 
Eine ganz andere. 
Ernſt. 
Soll ich rathen, oder darf ich fragen ? 
Sa N k. 

Wenn Du mir ſchon eher eine ganz andere 
Frage gethan haͤtteſt, die ich laͤngſt erwarten mußte, 
ſo wuͤrde Dir das Rathen nun nicht ſchwer fallen. 

Ernſt. 

Eine andere Frage, die Du laͤngſt haͤtteſt 
erwarten muͤſſen? — | 
Salt 
Denn, wenn id Dir fagte, daB das, was 
Freimaurerei iſt, nicht immer Sreimaurerei geheißen, 
was war natürlicher und näher — 

Ernſt. 

Als zu fragen, wie es ſonſt geheißen? — ja 

wohl! — So frage ich es denn nun. 
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Kalt: 
Wie die Freimaurerei geheißen, ehe fie Frei⸗ 
maurerei hieß, fragit Du? — Maſſoney. — 
Ernft. 
Nun ja freilih! Masonry auf Englifh. — 
Kalte 


Auf Englif nicht Masonry, ſondern Ma- 
sony. — Nicht von Mason, der Maurer, fondern 
von Mase, der Tiſch, die Tafel. 


Ernſt. 
Mase, der Tiſch? in welcher Sprache 
Salt, 
| In der Sprache der Angelſachſen; doch nicht 
in diefer allein, fondern aud in der Sprache dev 
Gothen und Franken, folglich ein urfprünglich deut⸗ 
ſches Wort, von welchem noch jest fo mancherlei 
Abſtammungen uͤblich find, oder doch unlängft uͤblich 
waren, ale: Maskopie, Masleidig, Mass 
genoffe. Selbſt Mafoney war zu Luthers 
Zeiten nod häufig im Gebrauche; nur daß es feine. 
. gute Bedeutung ein wenig verfhlimmert hatte. 


Ernft 
Ich weiß weder von feiner guten, noch von 
feiner verfhlimmerten Bedeutung. 
F a 1 k. | ⸗ 
Aber die Sitte unſerer Vorfahren weißt Du 
doch, auch die wichtigſten Dinge am Tiſche zu uͤber⸗ 
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legen? — Maſe alſo der Tiſch, und Maſoney 
eine geſchloſſene Tiſchgeſellſchaft. Und wie aus einer 
geſchloſſenen, vertrauten Tiſchgeſellſchaft ein Sauf⸗ 
gelag worden, in welchem Verſtande Agrikola das 
Wort Maſoney braucht, kannſt Du leicht abnehmen. 


Ernft. 
Wäre es dem Namen Loge vor einiger Zeit 
bald beſſer gegangen ? 


sale 


Vorher aber, ehe die Mafoneien zum Xheil 
fo ausarteten, unb in ber guten Meynung des 
Publikums fo herabkamen, fanden fie in defto 
groͤßerem Anſehen. Es war kein Hof in Deutfch- 
fand, weder ein noch groß, der nicht feine Mafoney 
hatte. Die alten Lieder = und Gefchichteblicher find 
davon Zeugen. Eigene Gebäude, die mit den 
Schloͤſſern und Palläften der regierenden Herrn ver: 
bunden ober benachbart waren, hatten von ihnen 
ihre Benennung, von der man neuerer Zeit fo 
‚manche ungeyründete Ausfegung hat. — Und was 
brauche ih Dir zu ihrem Ruhme mehr zu faygen, 
als daß die Gefelifchaft der runden Tafel die 
erfte und ältefte Mafoney war, von ber fie insge⸗ 
fammt abftammen ? 


Ernſt. 
Der runden Tafel? das ſteigt in ein ſehr 
fabelhaftes Alterthum hinauf. — 
Sale 
Die Gefhichte des Könige Arthur ſey fo 
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Jabelhaft als ſie will; die runde Tafel ift fo 
fabelhaft nicht. 


Ernfe. 


| Arthur ſoll doch der Stifter derfelben geweſen 
feyp. | . 
| Falk. 


Mit nichten! Auch nicht einmal der Fabel nach. 
— Arthur, oder fein Vater, hatte fie von den An⸗ 
aelfachfen angenommen , wie fehon der Name Mas ' 
ſoney vermuthen laßt. Und was verfteht fi) mehr 
von felbft, als daß die Angelfachfen Feine Sitten 
nah England hrrüberbrachten , die fie in ihrem Var 
terlande nicht zurüdtießen? Auch fieht man es an 
mehreren deutfchen Völkern damaliger Zeit, daß der 
ang, in und neben der großen bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft, kleinere vertraute Geſellſchaften zu machen, 
ihnen eigen war. 


Ernft 
‚ Hiermit meyneft Du? — 


Salt 


Alles was ih Die jege nur flüchtig und viel⸗ 
feicht nicht mit der gehörigen Prärifion fage, made 
ich mich anheifhig, das naͤchſtemal, daß ich mid) 
mit Dir in der Städt unter meinen Büchern. be: 
finde, ſchwarz auf weiß zu belegen — Höre mich 
jegt nur, wie man das erfie Gerücht irgend einer 
‚großen Begebenheit hört. Es reigt die Meugierde 
mehr, als daß es fie befriedigt. 
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| Ernft. 
Wo bleibft Du? , 
Sale. 


Die Mpfeney alfo war eine deutfhe Sitte, 
welche die Sachſen nach England verpflanzten. Die 
Gelehrten find uneinig, wer die Mafe-Thonns 
unter ihnen waren: allem Anfehen nach bie Edlen 
der Mafonep, welche fo tiefe Wurzeln in diefem 
neuen Boden flug, daß fie unter allen nachfol⸗ 
genden Staatsveränderungen beiblieb,, und ſich von 
Zeit zu Zeit in der herrlichflen Bluͤthe zeigte. Befon- 
ders waren die Mafoneyen der * ** im zwölften Jahr⸗ 
hundert und im bdreizehnten in fehr großem Rufe. 
Und fo eine * * * Mafoney war es, die fih, bis 
zu Ende des ficbenzehnten Jahrhunderts, trog der 
Aufhebung des Ordens, mitten in Londen erhalten 
hatte. — Und hier fängt die Zeit an, wo die Fin: 
gerzeige der niedergefchriebenee Hiftorie freilich erz 
mangeln. Uber eine forgfältig aufbewahrte Tra⸗ 
bition,, die fo viel Merkmale der Wahrheit hat, ift 
bereit, diefen Mangel zu erfegen. 


Ernft 


Und was hindert diefe Tradition , endlich eins 
mal durch fchriftlihe Worzeigungen fich zur ex 
ſchichte zu erheben ? 


Salt 


Hindert? Nichts hindert! Alles raͤth viel- 
mehr bazu an. — Wenigftens fühle ich, ich fühle 
mich berechtigte, ja verpflichtet, Dir, und Allen, 


Philoſophiſche Auffäge. 153 


melde fih mit Die in dem nämlichen Kalle befinden, 
länger fein Geheimniß daraus zu machen. 


J— Ernft. 


Kun denn! — Ich bin in ber Außerften 
Erwartung. 


Sale 


Jene * * * Mafonen alfo, die noch zu Aus⸗ 
gang des vorigen Jahrhunderts in London beſtand, 
aber in aller Stille beſtand, hatte ihr Verſamm⸗ 
luagshaus unfern der Sanct Paulskirche, die da⸗ 
mals neu erbauet ward. Der Baumeiſter dieſer 
zweiten Kirche der ganzen Welt war— 


Ernft 
Chrifteph Wren — | 
Sale 


Und Du haft den Schöpfer der ganzen be 
tigen Freimaurerei genannt. — 


Ernſt. 

Ihn? | 

F a k. 

Kurz! Wren, der Baumeiſter der St. Yaulde 
liche, in deren Nähe ſich eine uralte Maſoney, 
von unbenklichen Jahren her, verfammelte, war. ein 
Mitglied dieſer Mafoney, welche er die dreißig‘ 


Sahre über, die der Bau dauerte, um fo öfter 
beſuchte. 


— 
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Ernft. 


Ich fange an, ein Mißverſtaͤndniß zu wit⸗ 
tern. » 


galt 


Nichts anders! Die wahre Bedeutung bei 
Worts Mafoney war bei dem englifchen Volke ver- 
geffen, verloren. — ine Masony, bie in der 
Naͤhe eines fo wichtigen Baues lag, in der ſich 
ber Meifter dieſes Baues fo fleißig finden ließ, 
was kann die anders fern, als eine Masonry, 
al6 eine Geſellſchaft von Bauverftändigen, mit 
welhen Wren die vorfallenden Schwierigkeiten 
überlegt? — | 


Ernfe 
Naͤtuͤrlich genug! 
Falk 


Die Fortfegung eines ſolchen Baues einer 
ſolchen Kirche intereffirte ganz Eondon.. Um Nach—⸗ 
richten bavon aus ber erften Hand zu haben, bes 
warb fic jeder, . der einige Kenntniffe von Baus 
Funft zu haben vermeynite, um Zutritt zu der vers 
meynten Maſonry — und bewarb fich vergebens. 
Endlich — Du Eennft Chriſtoph Wren, 
nicht blos dem Namen nah, Du meißt, meld 
rin erfindfamer, thätiger Kopf er war. Er hatte 
ehedem den Plan zu einer Societät der Wiſſen⸗ 
[haften entwerfen helfen, welche fpelulatis 
vifche Wahrheiten gemeinnügiger, und 
: dem bürgerlichen Leben erfprießli- 
chee machen follte. Auf einmal fiel ihm 
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das Gegenbild einer Gefenfhaft bei, welche 
fich von der Praris des.bürgerlichen 
Lebens zur Spetulation erhöbe. „Dort, 
„dachte er, wuͤrde unterfucht, was unter dem Wah⸗ 
„ren, braubbar; und hier, was unter dem Brauchs 
„baren wahr wäre, Wie, wenn ich einige Grund 
„füge der Mafoney enorerifh machte? Wie, wenn 
„ih das, was fih nicht eroterifch machen laͤßt, 
„unter die Hieroglyphen und Symbole beffelben 
„Handwerks verftedte, und was man jebt. unten 
„dem Worte Masonry verfteht, zu einer Free- 
„Masonsy erweiterte, an welher mehrere Theil 
„nehmen koͤnnten?“ — So dadite Wren, und 
die Freimaurerei ward — Ernſt! Wie ift Dir? 


Ernſt. 
Wie einem Geblendeten. 
Kalt, 
Geht Dir nun einiges Licht auf? 
Ernſt. 
Einiges? Zu viel auf einmal. 
galt 
Degreifft Du nun — 
“ Ernft. 


Sch bitte Dih Freund, nichts mehr! — 
Aber haft Du nicht bald Verrichtungen in der 
Stadt? 


Falk. 
Wuͤnſcheſt Du mich da? 
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Ernſt. | 
Wuͤnſche? — nachdem Du mir derſprochen — 
Falk. 
So hab ich der Verrichtungen daſelbſt genug 
— Noch einmal! ich werde mich uͤber manches 
aus dem Gedaͤchtniſſe zu ſchwankend, zu unbefrie⸗ 
digend ausgedruͤckt haben — Unter meinen Buͤchern 
ſollſt Du ſehen und greifen — Die Sonne geht 
unter, Du mußt in bie Stadt. Lebe wohl! — 
Ernft. 
Eine andere ging mir auf. Lebe wohl! 








— — — —— — — — — — —— — — 
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1. 
Woͤrterbuch 
| über — 
Friedrichs von Logau Sinngedichte. 





1759. 





Vorbericht 
don ber Sprache des Logan, 


DD. Sprache unfers Dichters tft, überhaupt zu 
eben , bie Sprache des Opittz und ber beften feiner 
Beitverwandten und Landsleute. Und wenn Tfchers 
ningen hierin die erſte Stelle nah Opitz ges 
buͤhret, fo gebühret die erſte Stelle nah) Tfchers . 
ning unſerm Logan. 
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Das Sinngedicht Ponnte ihm bie befte Gele: 
genheit geben, die Schidlichkeit zu zeigen, welche 
die deutfche Sprache zu allen Gattungen von Ma: 
terie unter der Bearbeitung eines Kopfes erhält, 
der ſich felbft in alle Gattungen von Materie zu 
finden weiß. Seine Worte find Überall der Sprache 
angemeffen: nachdruͤcklich und Eörnicht, wenn er 
lehrt ; pathetiſch und vollklingend, wenn er ſtraft; 
fanft , einſchmeichelnd, angenehm tändelnd, wenn 
er von Liebe fpeiht; komiſch und naiv, wenn er 
fpottet; poſſierlich und launifch, wenn er blos Rachen 
zu erregen fucht. | 


Der Sprachenmengerei , bie zu feiner Zeit ſchon 
ſtark eingeriffen war, *) und die er nicht unrecht 
von den vielen fremden Voͤlkern, welhe der Krieg 
damals auf. deutfhen Boden brachte, herleitet, **) 
machte er fi niche ſchuldig; und was er mit einem 
deutfchen Worte ausdrüden konnte, das drüdte er 





*) Sinngedicht 257 und 498. 
”) Sinngedicht 257. 
Die rufen wirkten zwar, durch kluge Dich 
terfinnen, 
Daß Dautſchland follte Deutfh, und artlich 
reden koͤnnen, 
Mars ber ſchafft es ab, und hat es fo ge⸗ 
s fit, 
Das Deutfchland iR blutarm, drum geht «6 
fo geflickt. 
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mit keinem lateiniſchen und franzoͤſiſchen aus, welche 
letztere Sprache auch ſeine Zeitverwandten bereits 
für unentbehrlich hielten. *) Er hat verſchiedene 
aus andern Sprahen entiehnte Kunftwörter nicht 
ungluͤcklich überfegt. Go nennt er z. €, 

Nomen adjectivum et substantivum das 
sufegliche und eigenftändige 
Wort *) 

Accentus, Beilaut. ***) 


Inventagum s Fundregifter x. ****) 


h M . 6 


2) Sinngedicht 159%. 
Wer nicht Franzoͤſiſch kann, 
Iſt kein gerähmter Mann ꝛc. 


9 In der ueberſchrift des 488ſten Sinngedichts. 


e) In der Vorrede zu dem erſten Tauſend feiner 
Sinngedichte, wo er fagt, daß et fich bei pro⸗ 
faifhem Gebrauche der unbeflimmten einſyl⸗ 
bichten Wörter, nah dem Beilaute, fo 
wie diefer im Reden and Lefen jedesmal falle, 
Berichtet habe, Desgleichen Sinngedicht 1526. 


Deutſcher Reimkunft meiſtes Werk, fteht im 
Beilaut, oder Scalle ; 
Ob der Sylben Ausſpruch Eurz, lang, und me 
er hin verfalle, 
ver) Sinngedicht 2363, 
Eynthia will ihren Mann, wenn fie flirbt, der 
Chloris geben; 


‘ 
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Dod war er Auch Bein übertriebener Purifk, 
er fpottet uͤber die zu weit gehenden Neuerungen 
bes Zeſen, *) ob er gleih mit ihm in Einem 
Jahre (1648) in die feuchtbringende Ge: 
fellfchaft aufgenommen ‚warb. 


Es bedarf aber nur einer ganz geringen Auf: 
merkſamkeit, zu erkennen, wie fehr die Sprache 
unferer neueften und beiten Schrififtelker , von diefer 
alten, Lautern und reihen Sprache der guten 
Dichter aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unterfchieden if. Der fremden Wendungen und 
Wortfügungen, welche die erftern aus dem Franzoͤ⸗ 
fifchen und Englifchen, nachdem biefe oder jene eis 
nes jeden Lieblingsfprache ift, häufig herüber neh: 
men, nicht zu gedenken ; fo haben fie Beine geringe 
Anzahl guter, brauchbarer Wörter veralten. affen. 


Und auf biefe veralteten Mörter haben wir 
geglaubt, daß wir unfer Augenmerk vornehmlid) 
richten 





Shloris will die Erbſchaft nicht weiter und 
| - zuvor erheben, 
Bis ein Fundregifter da, (Seht mir an 
den klugen Rath!) 
Bis zuvor fie fey gewiß, was für Kraft die 
Erbſchaft hat. 
Mehrere glücklich überfegte Kunftwörter wird 
man in dem Wörterbuche ſelbſt antreffen. 


*) Sinngebidt 1747. 
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sihten müßten. Wir haben alle forgfältig geſam⸗ 
melt, fo viele berfelben bei unſerm Dichter vor⸗ 
Zommen ; unb haben dabei nicht allein auf den 
Lefer, der fie verfiehen muß, fondern aud auf dies 
jenigen von unfern Rebnern und Dichtern gefehen, 
welche Anfehen genug hätten, die beiten derſelben 
wieder einzuführen. Wir brauchen denfelben nicht ; 
zu fagen, daß fie der Sprache dadurch einen weit 
größern Dienft thun würden, ala durch die Präs 
gung ganz neuer Woͤrter, von welden es ungewiß 
iſt, ob ihe Stempel ihnen den rechten Lauf fo bald : 
geben möchte. Noch weniger brauchen wir fie zu- 
erinnern, wie ein veraltetes Wort auch’dem ekel⸗ 
ften Lefer, duch das, was Horaz callidam junc- - 
turam nennt, annehmlich zu machen if. 


Berner haben wir unfern Fleiß auf die Pros 
vinzialfprache de8 Dichters gerichtet. Die Schleſi⸗ 
fhe Mundart iſt destwegen einer Eritifchen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, vor allen andern Mundarten, würdig, 
weil wir in ihr die erften guten Dichter befommen 
haben. Die Vortheile, welche dieſe Männer an 
eigenen Wörtern, Verbindungsarten und Wenduns 
gen darin haben, verdienen, wo nicht für allgemeine 
Bortheile der Sprache angenommen, doch wenige 
ſtens gekannt und gepruͤft zu werden. 


Von dieſen Vortheilen, ſo fetn wir berglei⸗ 
chen bei unſerm Logau bemerkt, wollen wir die⸗ 
jenigen, die in dem Woͤrterbuche ſelbſt keine fuͤg⸗ 
liche Stelle finden koͤnnen, unter folgende allgemeine 
Anmerkungen bringen. 


gef. philoſ. Auff. e L.s.W.XxXıU 
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I. 


Logau laͤßt vielfältig Die 6s 
ſebleehtswoͤrter weg. 3. ©. 2 


Man bat den Feind aufs Haupt geſchlagen, 
Doch Fuß hat Haupt hinweggetragen. *) 


Er thut dieſes 1) bei denjenigen Hauptwoͤrtern, 
welche Abſtraeta ausdruͤcken, und gewiſſermaßen zu 
Geſchlechtsnamen werden; allwo es zu einer befon: 
den Schönheit wird: 


Aber N eid bat fcheel geſehen; 
Und Berpängniß ließ geſchehen, 
Daß ein ſchaͤumend wilder Eber 
Ward Adonis Todtengräber. **) 


Bier werden der Neid und das Verhaͤngniß durch 

die Weglaffung des Artikels zu Perfonen gemacht, 

welches weit ftärfer und poetifcher iſt, ald wenn 

88 hieße: Der Neid bat fcheel gefehen; Dad 

Verhängniß ließ gefhhehen. Eben fo auch (IV. 11.) 

Scaͤvus wird mit Ewigkeit immer in bie 
Wette leben ꝛc. 


Hier wird die Ewigkeit zu einem lebendigen Weſen. 


2) Thut er e8 bei denjenigen Hauptwörtern, 
welchen der unbeflimmte Artikel ein, eine zus 





) (IV, bi.) 
**) (VL, 26.) 
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tomme, den man in der vielfachen Zahl 
ohnedem ſchon wegzuleſſen genoͤthigt iſt. 3. ©: 
(VIL. 71.) 

Sat Land durc dieſen Krieg, hat Stadt 

mehr ausgeſtanden? 

Rice die Stadt, | eine gewiffe Stabt, ſondern 
unbeſtimmt: Staͤdte. Ferner (X. 87.) 

Gieb mir geneigten Blick 
anſtatt: einen geneigten Blick, oder, geneigte Blick. 
Man ſehe, welche gute Wirkung dieſes in den 


Kriegsliedern des Preußiſchen Grena⸗ 
diers hervorbringt. 


„Wie kriegriſche Trompete laut 
„Erſchalle, mein Geſang! 


anſtatt: laut wie eine Trompete, oder wie Trom⸗ 
peten. 


MDrum ſinget harlichen Geſaug ec. 
anſtatt: einen herrlichen Geſang, oder, hertliche 
Geſaͤnge. | DE 
„Et faßte weifen Schlug, 
anftatt : er faßte einen weifen Schluß. 


II, 


Logan läßt die Endung ber Bei: 
wörter nicht allein in dem .ungemifs 
fen, fondern auch in bem männlichen 
Gefchlechte weg. & fagt: „ein groß Vers 

82. 
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Wollt' ihm nicht; fie freit ihn aber, feiner das 
OL durch los su werben. *) 
für : fie wollt’ ihn nicht, 
Benz. im Schatten kühler Myrthen 
Sie fich kamen zu bewirthen: 
Folgte nichts als lieblich Liebeln, 
Folgte nichts als tuͤckiſch Buͤbeln; 
Wollten ohne ſuͤßes Küffen 
Rimmer Feine Zeit vermiſſen; **) 


fr: fie wollten keine - Zeit vermiſſen. * 


V. 


Logau trennet von den ufammen: 
gefegten Zeitwörtern die orwoͤrter 
auchda, wo wir fie nicht zu trennen 


pflegen, und feget zwifchen beide, 


irgendein ander NRebetheilchen, um 
die Worte für das Sylbenmaas be 
gquemer zu machen. Wenn wir uns biefer 
Sreiheit nicht mehr bedienen ‚, fo werden wir wes 
nigftnd Urſache finden, ihn darum zu beneiden. 
8. € 


Ey, ich wills ihm ein noch treiben; dieſes 
Ding muß ſeyn gerochen; ***) 
für: ich wills ihm noch eintreiben. 





*) (VI. 80.3 
**) (VI. 36.) 
=) Sinngedicht 1041. 
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Sieb und Geiz. find ſolche Brillen, welche dem, 
ber auf fie ſtellt, *) 


für: der fie aufftekst ıc. Jetzt muͤfſen wir uns 
duch die Umkehrung helfen: er ſtellt «es 
auf; er trich es ein; und in der unbes 
ftimmten Weiſe duch das Wörtden zu: 
einzutreiben , agıfzuftellen ; und in zwei vergan« 
genen Zeiten duch die Sylbe ge: er hat eins 
getrieben, er haste aufgeſtellt. Alles gute Mittel; 
die. wir aber zumailen nicht ohne Zwang unb Weit⸗ 
Pamnifigkeie gebrauchen kennen. 


VI. 


Zogaw feger die Endfylde Fey, die 
wir jegt vurbeiden theilenden Zahl: 
wörtern dulden wollen, auch zu faft 
allen Arten von Fürmwörtern, und ers 
Sangt dadurch, (wie man es nun nen 
nen will, ein Mebenwort, oder ein 

unabänderlihes Beiwort von befom 
derm Nachdrude 3 €. 


Zu etwas Großem nod wird Sordalus wohl 
werden, 
' Dean feinerlet Geburt ift nicht gemein auf 
Erden u. ') . 





*) Sinngedicht 1317, 
**) Sinngediht 779. 
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Wie mweitſchweifig muͤſſen wirr jetzt dafuͤr ſagen: 


„denn eine Geburt, wie feine war. ꝛc.“ 


Du Schelme, du Bauer! So zierliche Titel 
Verehrten die Krieger den Bauern Ins Mittel. 
Run Krieger getreten in Zippelpelzorben 
Sind dieferlei Titel Befiger fie wors 
ben. *) u 


Dieferlei, fagt hier nicht fo viel, ald diefer; 
es fcheinet auch nicht fo viel zu fagen, als ber 
gleichen, fonbern es begreift beides: Diefer 
und dergleichen Titel. Ueberdem da wir 
diefes Lei. bei den uneigentlichen Fuͤrwoͤrtern ſehr 
wohl leiden; denn wir fagen ohne Tadel mans 
cherlei, folcherlei, keinerlei, vielers 
lei, allerlei: warum follte e8 nicht au 
an die eigentlichen Fuͤrwoͤrter gefegt werden koͤnnen? 
Die Schleſiſche Mundart koͤmmt hier mit der Schwei⸗ 
zerifchen überein , welches man aus folgender Stelle, 
die Frifch aus Geilers von Kayfersberg 
Doftille anführet, erfehen wird. Sie erläutert 
zugleich den Gebrauch diefer Fuͤrwoͤrter in lei var⸗ 
trefflich. „Ein Sun ift nit anders, dann ein 
„Ding, das da lebet von einem Iebendigen fei- 
znerlei. ch bätte einen Sun, der wäre m ei⸗ 
„nerlei, ejusdem speciei. Ich Eann die Spe- 
„cies nicht baß teutfchen. Würme, die du in bir 
„haſt, find niht deinerlei.“ | 





*) Einngebidt 1586. | 
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VII. 


Logau konftruirt die Zahlwoͤrter 
gern mit der Zeugendung. 2. €. 


Für ein einzled, dad man that, 
So es ift zu nennen gut, 

Kann man gehen böfer Stüde, 
Rechnen ab, und ziehn zurüde, *) 


Nicht: zehn böfe Stüde. Man wirb fi dieſer 
Zeugendbung fehr wohl bedienen können, fo oft das 
Hauptwort mit einem Selbftlauter anfängt, und 
man den Diatus vermeiden till. 


VIII. 


Logau läßt von ſehr vielen Woͤr—⸗ 
tern die Anfangsſylbege weg, os 
durch fie an ihrem Nachbrude nichts 
verlieren, oft aberan dem Wohlklange 
gewinnen. Er ſagt z. €. 


Die weitgereiſte Wuͤrze — **) 
wofuͤr wir Gewuͤrze ſagen und es in ein Neu⸗ 
trum verwandeln; wiewohl wir auch die erſte Art, 
beſonders im hoͤhern Styl, beibehalten. 


Gott ſey Dank fuͤr meinen Schmack ꝛc. *t) 





*) Sinngedicht 2170, 
**) Sinngedicht 403. 
***) Sinngedicht 1726. 
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für Geſehmack; beögleihen auch Ruch für 
Geruch. *) 


Mer der Arbeit Mark will niefen ac. **) 


für genießen. So auh Hirn für Gehirn, 

(welches noch üblich if) Iinde für gelinde, 

Sang für Sefang, ***) bracht für ges 

bracht ꝛc. Mit der Anfangsſylbe be verführt er 

oft auf gleiche Weile. " 3. € fonderg für be: 

ſonders: 
Ein ſonders Lob iſt dieß, daß einer Robens 

werth ac. ****) 


müht für bemüht, *****) Haufen für be 
baufen, mir liebet für mir beliecebet x. 


Und fo viel von den allgemeinen Anmerfuns 
gen Über die Provinzialfprache unfers Dichters ; ein⸗ 
zelne wird man in dem nachſtehenden Eleinen Woͤr⸗ 
terbuche häufig antreffen. Dean wird aber wohl 
ſehen, daß unfere Abficht meder hier noch dort ges 
wefen ift, alle Eigentbümlichkeiten der Schlefifchen 
Mundart damit zu erfhöpfen. Sie kommen bei 
unferm Dichter nicht alle vor, und von denen, 
welche vorkommen, haben wir, wie ſchon gedacht, 
mur diejenigen ausgefudht, von welchen er einigen, 
Mugen gezogen, und von welchen auch noch unfere 
heutigen Schriftfteller vielleicht einigen Vortheil zie⸗ 
ben önnten. 





*) Sinngedicht 1727 und 1148. **) (IT. 78.) 
*#*) (IV, 101,) ****) (III.50.) ***+*®) (XI. 130.) 
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A. 


en) 


Abalei chen;. einen oder etwas abgleichen, 
referre. Sinng. ı3. 


4 


Kinder — — — 

Die des Waters tapfern Sinn 
und der Mutter ſchoͤnes Kinn 
Lieblich werden abegleichen. 


Ablangsrund, wofuͤr wir jetzt laͤnglich 
rund, oval ſagen. Sinng. 2410. wo der. Dich—⸗ 
ter von der Figur der Erde redet, wie fe damals 
geglaubt wurde: | 


Iſt der Erdlreis, wie man meynt, ablangss 
rund, als wie ein Ey ıc. 


 Allengefallenheit ein «ziemlich unbe— 
hüffliches und von. dem Dichter ohne Zweifel ge: 
mahtes Wort, fuͤr: das Beſtreben allen zu ge⸗ 
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fallen. Vielleicht könnten es noch die Gottesgelehr⸗ 
ten brauchen, die dpsoxeıa des H. Paulus auszu⸗ 
brüden. 


Alter Zeit anflatt in alten Zeiten, vor 
Alters. (V. 102.) 


Jakobs Stamm klagt alter Zeit 
Ueber ſchwere Dienftbarkeit, 


ölemming fagt: 


„Die Freude mitte nehmen 
„So fi giebet diefer Zeitsae, 


Nach eben der Art fagen wir noch : flebendes Fußes, 
gerades Weges ıc. 


Angehen, einen; in bem eigentlichften 
Verſtande, für anfallen. Sinngeb. 725. 


Er ſteht viel fefter noch ale feſte Zedern 
ſtehn, 
Die Regen, Thau, Reif, Schnee, Froſt, 
Hitze wird angehn. 


Angefichts braucht Logan als ein Neben⸗ 
wort nicht unglüdlih, vielleicht weil ihn augen 
biidlich, in einem Augenblid, meldes 
er dafür hätte fegen müffen, zu proſaiſch duͤnkte. 
Sinng. 176. 


Wer Erde liebt, liebt das, was endlich ans 
. geſichts, 
Wann Gott gebent, zerſtaͤubt — — 
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Angler für Engländer. Sinng. 2512, 
Man hat geglaubt, dns Wort Engliſch fen das 
einzige Adjectivum patronpmicum, welches wider 
die Sprachaͤhnlichkeit eingeführt worden wäre, und 
hat es daher allemal in Engländifch verman« 
deln wollen: Angliſch aber, oder wie wir es nuns 
mehr ausfprehen, Englifch, koͤmmt von unferm 
alten Worte Angler eben fo natürlich her, als 
Franzoͤſiſch von Franzoſe, Holländifh von Hollaͤn⸗ 
der, Italieniſch von Italiener u. ſ. w. Im Fall 
der Zweideutigkeit koͤnnte man es freilich wohl in 
Englaͤndiſch verwandeln, wie man die Franzoſen aus 
eben der Urſache zuweilen in die Sranzefiſche Nation 
zu verwandeln pflegt. 


Anfprengen einen, für anfallen; eine Re⸗ 
densart, die von ben Ritteruͤbungen hergenommen 
if. Sinng. 2790. 


Eifen fhüget zwar ben Mann, 
Wenn Gewalt ihn fprenget an 2c, 


Anftand, Waffenanftand; beides ift 
unſerm Dichter fo viel als das jegt gebräuchlichere, 
aber gewiß nicht beffere Waffenftilleftanbd 
(XIII. 4.) In der Metapher. wenigftens ‚wird Anz 
ftand ſich weit fehidlicher fagen Iaffen, als Wafı 
fenftilleftan. 3. E. 


Anſtand kann zwar manchmal auch mit der 
Krankheit ſeyn, 


Aber Friede will ſie nie mit ihm 
geben ein. Fuͤr Auffchubd:ift es noch uͤberall 
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in den Ribensarten ohne Anftand,, Anftand 
nehmen, im Gebrauch. 


Arzung. Wir haben diefes Wort mit Uns 
recht untergehen laffen, denn wie haben fein an« 
‚ dered an feiner Stelle. Heilung kann uus von 
äußerlichen Schäden gefagt werden; und die GC us 
rirung, die Gefundmachung — melde 
Wörter! Die Hebung, die Vertreibung einer Kranke 
beit alfo, in fo ferne fie das Merk des Arztes if, 
wie foll man fie beffer nennen, als Aryungt Erfte 
Zugabe 24. 


Aufgehebe, dad; ein Kunffwort der Kropf: 
fechtet, worunter fie alle die Geremonien und Fed: 
terftreiche verfichen, mit welchen fie ihren Kampf 
beginnen. Diefe Bedeutung muß man wiffen, um 
das 2624ſte Sinngedicht unfers Logan, über die 

Sicht zu verflehen: 


Was man auch der Gicht immer Schuld gleich 
gebe, 

Zſt fie fechtriſch doch, macht manch Aufge⸗ 
hebe. 


Und eben daher koͤmmt auch der ſprichwoͤrtliche Yu. 
druck: viel Aufhebens machen; den man eigentlich 
nur von unnöthigen, pralerhaften Borbereituns 
gen brauchen ſollte. Weil man abet nad) und 
nach diefe wahre Ableitung vergeffen, und vielleicht 
‚geglaubt, daB Wort aufheben fey nad dem 
Lateiniſchen extollere (laudibus) gemadıt wors 
den, (gleihwie man erheben, für loben, wirklich 
varnach gemacht bat,): fo hat man hernakh: dem 
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Begriff eines uͤbermaͤßigen Lobes, einer Prahlerei 
überhaupt damit verbunden. 


Augfet für Auguſt. Zweite Zugabe 
a16, wo des Dichter von einem Fucheſchwaͤnzer 
fagt: s 

— — — Spridt wo fein großer Mann: 
Mir if gewaltig werm; fo trocknet er bie 


Stirne, 

Eröffnet fein Gewand, entbedet fein Ge⸗ 
birne; 

Obſchon fuͤr grimmen Froſt des Daches Nagel 
F ſpringt. 


Spricht jener: Mir iſt kalt; obgleich die Tro⸗ 
pfen zwingt 

Die Hitz aus ſeiner Haut, ſo wird er dennoch 
zittern, 

und ließ ihm auch im Augſt fein Kleid mit 
Fuͤchſen fuͤttern. 


Ausgleicher. So nennt Logau den Tod; 
Weiler allen Unterſchied unter den Menfhen aufs 
hebt. Sinnged. 4606. 


B. 
Baar, 2. für bloß, le. Sinng. 1721. 


— — ift an Ehr und Namen baar, 
2. für barfuß , unbefchlagen. Sinng. 1513, 


Pobiſche Pferde gehen haar, pohlſche Leute 
gehn beſchlagen 2c. 


176 Beiträge zur Kenntniß 


Bach, eine  Logau macht -biefes Wort 
durchgängig weiblichen Geſchlechts Sinng. 1267. 
Der Zorn ift eine volle Bad. . 


Auch Dpig, Tſcherning, Flemming fagen die 
Bach. 


Bankart, Bankkind; ein außer der Ehe 
erzeugtes Kind. Man ſehe, wie Logau Sinng. 
975. die verſchiedenen Venennungen ſolcher unehe⸗ 
lichen Kinder ordnet: 


Ein wohlbenamtes Volk find gleichwohl Hus 
renkinder! 

Bey Bauern heißt man ſie zwar ſo nichts deſto 
minder; 

Bei Bürgern beſſer noch, Bankartz und im 
Geſchlechte 

Der Edeln, Baſtartez und Beiſchlag, 
auch unaͤchte 

Bei Fuͤrſt und Koͤnigen. 


Allein es iſt falſch, daß ſonſt kein Unterſchied unter 
dieſen Woͤrtern ſeyn ſollte Bankart heißt jedes 
Kind, das außer dem Ehebette, welchem hier die 
Bank entgegen geſetzt wird, erzeugt worden. Ba⸗ 
ſtart aber hat den Nebendesriff, daß die Mutter 
von weit geringerem Stande, als ber Vater, ges 
wesen ſey; ja, diefer Nebenbegriff iſt bei ben mitt⸗ 
lern Schriftftelleen oft der Hauptbegriff, ohne daß 
babei zugleich auf eine unehlihe Geburt follte. ges 
feben werden. Beifchlag Mlingt ziemlich nad 
der Stutterei. Undcher Kinder glaubt man jept 
weit 
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meit feiner natürliche Kinder nennen zu können; 
welhe Benennung nad Logaus Zeiten, ‚aus der 
franzoͤſ ſchen in die deutſche Sprache gekommen iſt. 

Sn dem fo genannten Heldenbuche fommt ein 
altes Wort vor, welches hieher gehört, und der Mies 
dereinführung vollkommen würdig ift: Kebskind. 

(Auf dem 4gften Blatte der Ausgabe von 1860. 2 


„Sie fagten feltzam Maͤre * 
„Wol auf den werden Mann, 
„Wie er ein Kebskind were 
„und möcht kein Erbe han. 


Barm herzigkeit und Erba mung 
unterfcheidet Logau in der .Auffchrift des adften: 
Sinngedihtse im V. Buche. Erbarmung if 
ihm das bloße unangenehnie Gefühl, meldes wir 


bei. der Pein eines andern empfinden; J 
Barmherzigkeit aber iſt ihm weit mehr; naͤm-⸗ 


lic) die thätige Bemuͤhung, eines anderen Pein Zu 
zu wenden. | 


„Bedurft, Bebensberurtt, Sinng. 
607. wofür wir jegt Lebensnothburft fagen. 


Befahren, fih: für befürchten. Sinng. 
38. ift noch an vielen Orten im Gebrauche. Se 
Bodmer hat dns Hauptwort hiervon: on 


„Bch entbedte ihm meiner Seele 
Befahren; anſtatt, die Beſorgniſſe meiner Seele. 
Ueberhaupt findet man in den Schriften dieſes Dichters 
und feiner übrigen Landefeute viele dergleichen nach⸗ 
druͤckliche Wörter, von gutem altem Ecrot und 

Leſſ. philoſ. Aufl.‘ MM 9 Ls.WixixXUu 
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Korne, die ben meiften Provinzen. Deutfchlande 
fremde ‚geworden. find,, und ſich in ber Schweiz am 
laͤngſten erhalten haben. 

Begünften. Sinng. 2477. wofür wie 
Lest etwas wohlklingender beguͤnſtigen ſagen. 


Belieb, das. Sinng. 545. 


Die Bibel, Gottes Wort, iſt mein Belieb im 
Leben ꝛc. 


Belieben (I. 71.) ſcheint unſerm Dichter 
die Bedeutung des Worts lieben zu verſtaͤrken. 
Eben fo fagt er (IX, 204.) beherzen und bes 
kuͤſſen. Auch finden wir dieſes Wort mit bes 
Lachen verbunden; belieben und belachen. 


Be moll Überfegt Rogau: Das Finde 
Be Sinng. 1366. Ein Kunftwort , welches 
eingeführt zu werben verdient, weil wir und fonft 
mit dem fremden behelfen müßten. 


Bequem en ‚das; für die Bequemlichkeit. 
(XI. 25.) An einem andern Otte finden wir bas 
Suftbequemen. | | 


Befcheinen etwas, ihm einen Sqhein. 
einen Anſtrich geben. ‚Bmweite Zugabe 72. 


Wenn böfe . Weiber ihre Tuͤcke woll'n be⸗ 
ſcheinen, 

So wiſſen ſie kein beſſers Mittel, als das 
Weinen. 


Befi innen, dieſes Zeitwort, welches ſonſt 
ame ein Reciprocum ift, braucht Logau als ein 
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bloßes Attivum; da ihm denn etwas beſinnen 

fo viel iſt, als feinen Scharffinn. an etwas zeigen, 

worauf finnen und es durch das. Sinnen heraus 

Beingen, excogitare. Anhang 254 

O eieber, wie viel iſts, das ich pflag zu bes 
fi innen ? 


Ged, zähle mir die Stern und menſchliches 
Beginnen! 


An dieſem Orte heißt es ihm. fo viel als Sinn⸗ 
gedichte machen. Wir finden dieſes Wort in 
eben dieſer thaͤtigen Bedeutung auch beym Slems 
ming: Fa 
„Die Geſeüſchaft ſproch ihm zut 
„Damon, was beſinneſt du? 
Befitzen, ſich worauf ſetzen. “Wan. 74) 
Redlich will ich lieber ſchwizen, | 
Als die Heuchlerbank beſitzen. 
Befonnenheit; das Gegentheil von dem 
gebraͤuchlichern Unbe fo n nenbeit: Anb. 174 


Beftänd, ber; fuͤr Beftändigei (III. 88.) 
und Sinng. aıi. 


= Hoffnung kriegt bie Kron, 
und Beftand den Fechten Lohn. 
Beftehen; 1. Als ein Neutrum, für ſtehen 
bleiben, ſtecken bleiben. Sinng. 946; 
— — — ii Rüden 
Beſtund der heiße Pfeil ie. 
mau 
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2. Als din Attivum. Etwas befteben 
heißt ‚aledann fo viel als einem Dinge Stand hals 
ten, ed ausſtehen. Im Heldenbuche Iefen 
wir es fehr oft; und auch in der Geſchichte des 
Ritters Don QDuirotte von Mancha 
koͤmmt der Ausdiud ein Abentheuer befte 
hen, bäufig vor. Logan fagt: (XIII. 11.) 

Rahmen wir wohl eine Melt und beftünden 
noch einmal 
Bit bisher uns dreyßig Jahr zugezählt an 
Ä Roth und Quaal? 


Mad Dpig: 
„Sie wiſſen allen Zall des Lebens au bes 
ſtehen. 


Beſtillen, für ſtillen; das Be verſtaͤrkt 
die Bedeutung, wie wir unter Belieben ange 
merket haben. Sinng. 2135. 


Durft und Dunger find die Mahner, die man 
nimmer Tann beſtillen: 

Morgen kommen fie doch wieber, Tann man fie 
gleich Heute füllen. 


Beyſchub, Hülfe, Vorfhub. (XI. 112.) 


Ptochus rufet feinen Freund in der Roth um 
Beiſchub an x. 


Bieder, rechtſchaffen, nüglih, tapfer, Wie 
taſſen biefes alte, der deutſchen Medlichkeit fo ans 
gemeffene Wort muthwillig unternehen. Srifch 
führt den Paffionsgefang: D Meufh, bewein dein 
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Suͤnde groß ıc. an, worin es noch vorkomme. Wir 
‚wollen nachfolgendes Sinngediht unfers Logaus in 
diefee Abfiche anführen. (tl. 37.) 


Wer gar zu bieber ift, bleibt zwar ein redlich 
Mann, 

Bleibt aber, wo er ift, koͤmmt felten höher 
an. 


Biedermann tft zum Theil noch üblich. 
Bei ihm aber findet man noch andere. dergleichen 
nachdruͤckliche Compofita; als Biederweib 
(V. 6.) 


Ein Biederweib im Angefiht, ein Schandſac 
in der Haut 
Iſt manche — Yu 


desgleichen Biederherz, (V. 20.) Biederwe⸗ 
fen, Sinnged. Y8ı. Bieberfinnen, | Sinn 
ged. 2110, 


Nöerther Freunb „dn lieber Alter, alt von 
alten Biederſinnen. 
Alt' von Jahren, Wig und Ehre — 


ı Und weldh ein vortreffliches Wort ift niche das, 
welches in dem alten Xobliede auf ben wendifchen 
König Anthyrus vorkoͤmmt: | 


„Bein Sinn war abgericht auf Biederlob und 
Ehre? 


Biederlob iſt bier das Lob, welches man als 
ein Biedermann von einem Biedermanne erhält. 
In. den Zabeln des von KRiedenburg (Bo: 


a. Weitudge ame. Keuntuiß 


nee) finden wir auch das Hauptort hieren, Die 
de r k € it. —W 
An Eren und an Biderkeit. wo; 


Bilderbogen. So nennt Logau den Thier⸗ 
kreis. Erſte Zugabe 201. 

Bimdlich. 13. Als ein Beiwort, fo viel 
als verbindlich, verbunden: Sinng. 2448. einer 
Sreau-bindlich ‚werben.. 2. Als ein Neben 
‚soget , fo. viel als striete: (III. 9.) ſich bind—⸗ 
fich wozuerklaͤren. J 

Blaf fen; palene, pallescere, ale em 
. Yetioum, (XIIJ. 20.) 

— mm. roͤthen 
Was Fodt enaſche blaffet, 
9 Als Kin Neutrum (IX, 76.) . 
Der jſt nicht alleine bleich 
Mer nice fatt ift und nicht reich; 
Großes Gut und fletes Praflen 
Macht vielmehr die Leute "blaffen. 
Blick, für Augenblid. Sinng. 365. 
— —. Du achteſt Sort fo Fein, 
und lannſt doch ohne Gott nicht einen Blick 
nur ſeyn. 

Blicklich, als ein Nebenworti für, alle 
Augenbtide. Anh. 138. © 

— — — blicklich Kleider wandeln. 
Und Flemming; 

„Wer bezahlt euch Leib und Leben, 

„Die ihr blidlich hin müßt geben ? 
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Blitzlieh, gefihwinde wieder Blig. Sinn 
geb. 1131. 
Menſch, vertraue keinen Stunden, weil ſie 
nimmer ſtille ſtunden; 
Du laͤufſt mit, und haſt dich blitzlich deinem 
End entgegen funden. 


Bloͤßlich für bloß. Sinng. 1498. 


Wer auf Zugend nichts niit wagt, will auf 
Sluͤcke bloͤßlich harren 1. . 


Bruch, braccae, Hoſen, (Plattd. ® rooke. 
Sinng. 1573. 


Irogt mancher noch fo hoch, 
So trifft er endlich doch 
Fuͤr ſeine Fuͤße Schuch, 
Fuͤr feinen Giger Bruch. 


Brunft. Sinng. 2164. 
— — Denn wilder Thiere Zunft 
Hegt nur zu mancher Zeit ber füßen Liebe 
Brunft. 


Und dieſes ift auch das wahre eigentliche Wort, 
den Trieb gewiffer wilden Thiere zur Vermiſchung 
anzuzeigen; derjenigen namlich, welche dabei bräls 
fen oder brummen. Untiffenheit und Nach: 
Käffigkeit haben diefee Wort in Breunft verwans 
delt, welches von brennen gemacht iſt; und ha= 
ben dadurch; Anlaß gegeben, mit. diefem letztern 
fhönen und edeln Worte einen unzüdtigen und 
ekeln Begriff zu verbinden. . Noch ift es Zeit, 
diefe nachtheilige Vermiſchung wieder abzufchaffen. 
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Brunſft heißt fervor, ardor, unb bebeuter fo 


. wenig etwas Uebels, daß es die üble. Bedeutung 


nicht anders als durch ein Beiwort erhalten, kann. 
So fügt z. E. unfer Logau: arge Brunft, 
geile Brunft x. Brünftig aber, entbrün- 
ften und andere dergleichen abgeleitete Woͤrter 
braudien O pitz, Morhof ıc. in der beſten Be⸗ 
deutung von der Welt. Zrifch in feinem Wörs 
terbuche fehreibt zwar: „Brunft fagt man nicht 
„wohl von Wölfen, Luchfen und dergleichen, wie 
„einige Jaͤger thun; fondern beffer Brunft.” Allein 
man laffe fih nicht irre machen; denn Friſeh 
bat bier offenbar unrecht, weil die Jäger von 
Wölfen und Luchfen weder Brunft noch Brunſt 
fagen, fondern beide rollen oder ranzen laffen. 
S. Döbels erfahrnen Jäger. 


%: unft; anſtatt Brand, Werbrennung, 
Feuers brunſt, Sinng. ge. hat zur Ueberſchrift 
bie legte Brunft der Welt, und heißt: 


Unfre Welt iſt fhlägefaul, 

Setzt fih wie ein ftätig Gaul. 
Bill fie Gott zu Stande bringen, 
Muß er fie mit Feuer zwingen. 
Jene Welt ertrand durch Flut, 
Diefe Welt erfobert Glut. 


Und Opig ſagt: 


„— — ſo viel Schriften — — 
„Die keine Macht der Zeit, kein Wetter, 
keine Brunſt 

„Zu dämpfen hat vermodt, — — 


m 


% 
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Buͤbeln. ı. bertrehen Untert machen. 

(X. 34.) ’ 
Wer im Geringen bübelt ıc, 

2. wolläftig ſcherzen; wovon fich bie geöbere Bes 

deutung noch in dem Ausbrude huren und bus 

ben finder. (VI. 36.) . 


Wenn im Schatten kühler Myrthen 
Sie ſich kamen zu bewirtben, 
Zolgte nichts als lieblich Liebeln, 
Folgte nichts als tuͤckiſch Buͤbeln. 


Buhlen. Von dieſem Zeitworte macht Lo⸗ 
gau die leidende Weiſe: gebuhlt werden. 
Sinn g. 1136. 


Denn der Buhler buhlt dem Buhler, buhlt und 
wird gebuhlt nicht minder. 


Büttner oder Bütner für Boͤttchee. 
Sinng. 1530. das alte Wort heißt Buittin, ein 
Bölzern Gefäß; Plattdeutſch: eine Buͤtte. 


. $, 


Cärl; fo fchreibt Logau, wofür wir jegt 
Kerl ſchreiben. Sinng. 672. Das & hätten wir 
billig beybehalten follen, weil das alte gothifche 
Wort Karle heißt. - 


D. 


Dannen braucht Logau zfters fuͤr, von 
‚bannen. 3. E. Sinng. 88 
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Alle Fluͤſſe gehn ins Meer, 

Alle kommen dannen her. 

So wie in den alten Fabeln: 
Dannen schied er mit Bitterkeit. — 
Der Tiep sich balde dannan stal. Id 


Degen. Logau brauche diefes Wort in ber 
älten Bedeutung, far einen tapfern Kriegsmann, 
für einen Helden. (XI. ı0.) 

— — — Ihr Poeten, 
Der. Tod kann keinen noͤthen, 
Den ihr und eure Sinnen 
Nicht laſſen wollt von hinnen. 
Die alten kuͤhnen Degen 
Gehn noch auf unſern Wegen, 
Die ihrer Druden Lieder 
Nicht ließen ſi nken nieder. 


Dieſe Bedeutung war alſo zu ſeiner Zeit noch Tu 


#annt, Bei viel fpäteen Schriftſtellern wird man 
fie fchrerlih finden. Denn ohngefähr breifig Jahr 
barauf mußte fie Sandrart bereits feinen Lefern 
in einer Anmerkung erklären. (&. ber deutſchen 
Akademie sweiten Haupttheils, erfte Abth. ©. 42.) 


Demmen. Diefes Zeitwert braucht Logau, 


dem erſten Anſehen nach, in zwei ganz verſchiedenen 


Bedeutungen. Einmal heißt es ihm ſo viel als 
verdunkeln, demmericht machen. Sinng. 1667. 
Gottes Wort leucht helle, 
Gottes Wort lauft ſchnelle: 
Wer denn will es demmen? 
Wer denn will es hemmen? 


U 


- 
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Ein an dermal bedeutet es fchlemmen, prafe- 
fen. Anh. 228, 


In vollem Saufe leben, nur ſchlemmen, dem⸗ 


men, zehren, 

Iſt hoſemätig. Sorgen, woher es zu ges 
wehren, 

Damit find ihre Köpfe mit nihten zu bes 
ſchweren. 


Srifch..bat. die erſtere Bedeutung gar nicht, und 
aus der zweiten macht er ein befonderes Wort, das 
er vor fih, umd nicht unter Demmerung anführet. 
Es find aber beide Bedeutungen fo verwandt, daß 
‚audy mit der zweiten eigentlich der Begriff in ber 
Demmeru ng zu. verbinden. Der Spate in 
feinem Sprachſatze ſagt ſehr wohl: Demmen 
proprie est, noctes conviviis vigilatas ducere, 
in tenebris perpotare, Statim autem ad quam- 
cunque intemperantiam e et helluntionem' trans- 
ferxi coepit, 


Denken. Logan macht. hievon ein unpers 
ſoͤnliches Zeitwort: es denkt mieb— meinini. 
Sinng. 84. nn or 


Es denkt mich noch ein Spiel bei meinen juns 
: gen Jahren. * > 


Wir erinnern, im Vorbeigehen, daß man einen 
Unterſchied machen fönnte "unter denken, cogt- 
„tare, und unter gedenken, recordari. Doch 
der Unterfchied iſt fhon gemapht, -. wird. nur nicht 
allemal beobachtet. oa 
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Deube, die; für Diebſtahl. Sinnged 
2808. W 
— — Keine Deube bleibt verhohlen. 
Drang, der; fuͤr Drangſal. Si nng. 2835. 
Dee Drang, ben Krieg uns that ıc. 


Einem allen Drang anthun, fagt man 
noch hin und wieder in ber gemeinen Mebe. 


Druden, die; wofuͤr wir jetzt Druiden ſa⸗ 
‘gen. Man ſehe bie oben unter Degen angezogene 
Stelle. 


Dupelmann; ein von unfem Dichter 

‚ohne‘ Zweifel gemachtes Wort, durch welches man 
dad Engliſche double-dealer fehr eigentlich auss 
‚drüden konnte, wenn man es, nach unferm jegigen 
"Dialekte, in Doppelmann verwandelte. Sinn: 
‘geb. 1103. 

Die ſich ließen fehreiben ein 

In den Biebermannesbund, 

Da kein Dupelmann nie ſtund. 


Er ſcheint es in dem 1226ſten Sinngedichte aus 
druͤcklich erklären zu wollen : 
| Duplus hat nicht duple Stärke, ba er bo 
bat buples ‚Kerze: 
Denn er führe duple Sinnen; fagt im Grnfte, 
meynt im Scherze. 


Jetzt fagen wir baflır 3weizuͤngle t, Doppel: 
süngler. 

Durchfchnitt Mit diefem Worte hat 
ſchon unfer Logan das undeutihe Profil über: 


/ 
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fest; und zwar eben da, wo wir es felten ober 
gar nicht brauchen. Denn wir fagen es zwar von 
Gebäuden ohne Bedenken, aber nicht von einem 
Geſichte, welches der Maler blos von der Seite 
genommen bat. Erfte Zugabe 183. 
Große Herren, wenn ſie blind, daß ſie Maler 
gerne zahlen, 
Pflegen na dem Durchfchnitt fie, oder 
ſchlafend ſie zu malen. 


E. 

Eifere, der, die, das; ſo viel als ſcharf, 
beißend. Unſer Dichter ſagt Sinng. 1534. e i⸗ 
fere Lauge. Der häufige Gebrauch der unei⸗ 
gentlichen Bedeutung des Hauptwortes hievon, naͤm⸗ 


lich des Wortes Eifer, zelus, iſt ohne Zweifel an 
dem Untergange biefes Beiwortes Schuld. 
Eignmen, für gegiemen. Sinng. 777. 
Mit Berluft des guten Namen einen guten 
Freund erlaufen, 
Eignet nicht den weifen Leuten: 
Er fagt auch auf die unperfönliche Weife: es eige 
net fich, für es geziemt fih. Sinng. 1771. 
So fagt man auch noch im gerichtlichen Styi: wie 
ed einem treuen Anwalde ıc. eignet und gebühret. 
Eitel, als ein Nebenwort fuͤr nichts, 
als (I. 3.) 


Emfe ſchreibt Logan anſtatt “m eife 
Sinng. 761. 


\ 
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wwar indenen dem,“ der dort lacht, und ſchaut 


die Emſenhaufen 
Drinnen um das eitle Nichts kriegen, fleigen, 

dringen, jaufen; 
Unbebadhte Menſchenſchwaͤrme! 


Wie von dem alten Worte Erbeis, Erbſe; fo 
ift von dem ältern Eme is, Emfe entflanden. Man 


hat auch vor Zeiten Ambeiz geſchrieben, und 
haher iſt Ameiſe gekommen. Emfe wäre noch 


immer ein ſehr bequemes Wort fuͤr die deutſche 
Proſodie. 


Ent; mit biefer Spibe fängt Logau verſchie⸗ 


J dene Woͤrter an, bie ſich ſonſt mit em anfangen. 


Er ſagt z. E. entpor anſtatt empor, Sinn⸗ 
geb. 1257. Desgleichen entfinden anſtatt 


> empfinden, Sinng. 1390. 


Als bald ein: neues. Kind 
Die erſte Luft entfindt, 
So hebt es an zu weinen, 


| Enthalt en, fi; anftat fieh aufhal: 
ten. (XI. 102.).. u 
‚Immer agten wir je nad Rev, weil fi Krieg 
bei uns enthalten ic: 


Ent; ungferung, bie Sinne” 1672. 
und entjungfern. 2586. 
-Blumona ward entjungfert: ba ſolches war ge> 
fhehen, | 
vBerſchwur ſie Haut und Haare, fie hätt’ es 
nicht gefehen. 


. 
me — — — — —— — — — 
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"Entfchließen, für auffhliefen. Sinn 
geb. 610. 
Wer vom Herzen Gott entfchleußt 2c. 


Entwerden, für entkommen, davon fliehen. 
Sinng. 1209, 
| — — Ber entwerben kann, if froh. 


Er, das; und das Sie. Man ſehe, in 
welchem sensu nußto Logau beides braucht. 
Sinng. 2776. Auf den Mollis. 

Bein Beib iſt dir kein Weib, und du biſt ihr 
kein Mann: 
Bir 2 bas Er nit ihr, Sie dir gewachſen 
an ? 


Er tarten; fo viel als erwerben. Sinn. 
g ed. 966, = 
&o wir du doxten Glanz, und Segen hies 
erarnen. ” , 


Das Heldenbuch bat an einem andern Orte 
‚von Chriſto: Ä 


< * 


„— — der mich hat 
„Hoch an dem Kreuz erarnet. 


Erdegeift, ein poetiſches Wort, für einen 
Geiſt der am Irdiſchen klebt. Sinng. 3. 
Billig! denn ſo hohe Sinnen 
Muͤſſen andern Dank gewinnen, 
Als ein kriechend Erdegeiſt. 
Erdiſeh, wofuͤr wir jetzt irdiſch ſagen. 
Sinng. aaıa. 
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Ertunden (XI 121.) 


Wer will der Weiber Tuͤck erkunden und ent⸗ 
beiten ? ıc. 


Erluften Anhang 76. 


Sn der Jugend zum erluften, in dem Alter 
00.0 zum. erlaben 
Sind die Weiber — 


. Ernächtern; nüchtern werben. (XII. 60.) 


. . Gottes Werk hat immer Zabel, Wem ber Zag 
zu kurz zum Trinken, 

. Diefem will auch zum Grnüchtern gar zu kurz 
die Nacht beduͤnken. 


Er fteden braucht Logau für: machen 
daß etwas erſtickt. Sinng. 1275. Liebe 
erfteden;.und (X. 90.) Krieg erfteden. 


Erftreden; als ein Activum für erweitern, 
ausdehnen, machen, baß fi ein. Ding weiter er⸗ 
firedt. Bei Gerichten koͤmmt es in biefer thätigen 
Bedeutung noch Überall vor. Man ſagt. z. E. Man: 
will zwar dies Sefeg auch bahin erftreden; 
allein zc. Und unfer Logau fagt: (XI. 47.) 

Liebe kaufte neulih Zuh, ihren Mantel zu 
vo. erftreden, 
Weil fie, was durch dreißig Jahr Krieg vers 
übt, fol alles decken, 


Einer unfter Iprifchen Dichter hat dieſe veraltete 
Bedeutung fehr fhön wieder erneuert „ wenn er in 
feine Ode an das Gluͤck fagt: 


. 


„Wenn, 
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„Wenn kein Rum, — — 

„Wenn Kein Gold mein Lebensziel erf redet, 
„Wenn ich nicht vergnügter kuͤſſe: 

„Was vermiß ich, wenn id) dich vermiſſe? 


Eiche auh Streden. 


Ermwarmen, auf etwas; auf etwas hitzig 
werden. Sinng, 803. 


— — die mandmal ſo erwarmen 
Auf unſer Gut und Blut. — 
Erwinden, ſich; ſo viel als ſich unterſte⸗ 
hen, ſich unterwinden. Anh. 62. 
— — wenn wir Diener uns erwinden. 


Feber ſchreibt Logau, anſtatt "Fieber. 
Sinng. 2589. und anderwaͤrts, doch nicht uͤberall. 


Feuerſpiegel nennt Logau, was wir t jett 
Brennſpiegel nennen. Anh. 159. 


Feulen oder faulen; fuͤr mäßig. figen, fanl 
lenzen. Sinng 1933. - 


F eyern von etwas; ſo viel als, (mie er ſi ch 
Sinng. 1120. ausdruͤckt) von etwas muͤßig wer⸗ 
den, damit aufhören. Sinng au. 5. 
Allein es koͤmmt dazu, daß endlich ſelbſt fein“ 
| Buß, 2. 
Hoch in der Luft, vom Treten. fenern muß, u 


He. philoſ. Auf Mu WA. 
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Sie find feyrig, ſagt man noch am einigen 
Orten von den Handwerksgeſellen, die. feine Arbeit 
bei Meiſtern haben. Luther gebraucht einmal 
den Ausdruck: ich will ibn nicht viel 
darum feyern; weldes vollkommen das fagt, - 
was ber Franzoſe durch feter quelqu’un ausdrüdt. 


Silzigkeit, die; ſchaͤndliche, ſchmutzige 
Kargheit. Sinng. 2127. 


Sindlich, was zu finden iſt. (V. 39.) 
Ob nur einer findlich wäre ac. 


Slammenfchüge; fo nennt unſer Dich 
ter den Amor. Sinng. 2448. 
FZreund, ‚be Heine Flammenfchüge hat 
das dritte Freudenfeuer 
Angeflammt in deinem Herzen. 


Flitte, di. Sinng. 644. 
Des Nero Meiſtern nahm die Flitte 
Sein: Leben hin, wie fein Gebluͤte ꝛc. 


Flitte bedeutet ein Inſtrument, womit die Ader 
gelaffen wird. Einige wollen, daB «6 aus dem 
Griechiſchen Phlebotomum zuſammen gezogen ſeyn 
ſoll. Uns deucht es das Urwort von Flitze zu 
ſeyn, welches einen Pfeil bedeutet, und wovon 
das Wort Flitzbogen noch in vielen Provinzen 
im Gebrauche iſt. Uebrigens ift dieſes weber die 
ganzette, noch der Schnäpper; Tfondern es 
ift das alte deutfche La Beifen, che es durch Ans 
bringung einer Schnellfeder verbeffert und dadurch 
zu dem fo genannten Schnäpper gemacht wurde, 
S. Heifters Chirurgie, S. 380. 
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Flucht. Sinne. 2162. hat Logau den 
Pluralis von biefem Worte, der fonft felten ober 
‚gar nicht, vorkommt: die Fluͤchte. 

— — treibt die Tochter in die Früchte. 


Freunden, fih zu einem; fo viel ale ſich 
mit einem befreunden. Sinng. 74. 


Se⸗velieb. So macht Logan biefes Wort; 
fo muß es gemacht werden. ... vun jegt Ge» 


braͤuchliche Freventlich taugt eigentlich gar 
nichts. Frevel und frevelich aber heißt bei 


‚unfern alten Schriftftellern alles, was in ber Hitze 


einer gewaltſamen Leidenſchaft gefagt oder gethan 
wird. Sinng. 1715. 


Gewalt ift wie ein Kind: wo nicht Verſtand 


fie leitet, 
So ftürzet fie ſich ſelbſt, weil fie zu frevlich 
ſchreitet. 


Frevlerplan, ber; ein altes poetiſches 
Wort für, die Bahn der Frevir. Sinng. 761. 
Dill nicht wider Recht und Zucht, treten anf 
ben $revlerplan, 


Frommen, einem; einem nüßen. Anh. 62. 
und oͤfter. 


| Srofch, der; heißt bei den beutfchen Wund⸗ 

Ärzten die mit Materie angefüllte. Geſchwulſt, die, 

öfter bei Kindern, als bei Erwachfenen, unter. dem 

vorderſten Theile der Zunge, bei ben Froſchadern 

entſtehet. Lateiniſch ranula. Logan nennt fie daher: 
N a 
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in der üeberſchrift des 74ften Sinngebichte unſers 
eilften Buches, eine Kinderkrankheit. 


udus wird gewiß den Froſch unter ſeiner Zunge 
haben, 
Den er immer fort und fort muß mit etwas 
naſſem laben. 


Fübren, eine Nerfen: sine Perſon ſpielen. 
X. 75.) | | 
Die Perfon die ich jest führe auf dem Schaus 
plag biefer. Welt ꝛc. 


Fürlieb. (VII. 17.) So fagt Logau alle: 
zeit, wofür wir jegt faſt durchgehende vorlieb 
fagen, wider unfere eigene angenommene Regel: 
daß nämlich für allemal pro bedeuten folle. 

Fußgicht, die; das Podagra. Anh.go. 


Wer zum Tiſchtrunk Fiſchtrunk nimmt, 
Selten dem die Fußgicht koͤmmt. 


So auch Darmgicht, ileus, (J. 9.) 


6. 


Gach; praeceps, properus. Auch dieſes 
den alten ſchwaͤbiſchen Dichtern ſehr uͤbliche, und 
uns nur noch in dem zuſammengeſetzten Sachs 
zorn Überbliebene Wort , koͤmmt zweimal bei uns 
ferm Logau ver. 2. Zugabe go. 

die Magd, die ſtieg aufs Heu, der anect. 
der ſtieg ihr nach; 
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Sie warb gar ſehr exhiet, zur Rache warb 
ihr gach. 


Doch nicht allein das Wort, die ganze Revensart 
iſt hier alt, und eben diefelbe, wie fie bey dem 
von Riedenburg (Fab. 69.) vorkoͤmmt, wo «6 
von dem tüdifhen Hunde heiße: 


Wenne er gebeis, so wart im gach 
Ze flucht. 
 Praeceps se in fugam dabat: 


In der zweiten Stelle des Logau beföramt gach 
noch die Nebenbedeutung der Unbedachtfamkeit, als 
welche mit der Eilfertigkeit und Hitze verbunden ifl. 
2, Zugabe 165. 


Die Deutfchen find nicht maͤnniſch mehr, thun 
Kindern alles nach, 

Die, wenn fie etwas neues fehn, thun toͤblich, 
dumm und gadı. 


Gaben, der; heißt bei unſerm Dichter ſo 
viel als der Laden, das Gewoͤlbe des Kaufmanns. 
a. Zugabe 168. 


Dieſe Waar iſt nicht die beſte die im Gaden 
vorne leit 2c, 


Aeltere und andere body in dee Hauptfache uͤberein⸗ 
kommende Bedeutungen findet man beidem Schils 
ter, Wachter ic. 


} 


Gebette, das; Brautgebette. Sinng, 
1943. Ein Bette Fann ein bloßes einzelnes Stuͤck, 
ein Oberbette oder Unterbette ſeyn; ein Gebette 


\ 
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aber bedeutet alle diefe einzelnen Stüde, bie ein 
vollftändiges Berte ausmachen , zufommengenommen, 


BGebruchz Mangel, von dem Zeitworte 
gebtechen, mangeln. Sinng. zı4ı. 


Caminaͤus ift, ihr Fuͤrſten, euer Katechismus⸗ 
huch; 

An dem Grunde wohl zu herrſchen, iſt bei ihm 
faſt kein Gebruch. 


Gedenkkunſft, dies fo nennt Logan die 
Kunſt das Gebächtniß zu flärken, und ihm buch 
natuͤrliche oder kuͤnſtliche Mittel zu Hülfe zu kom⸗ 
men; bergleihen Lullus, Kircherus und ans 
dere geſchrieben. Sinng. 3717. 


Gedieg, ein Hauptwort , wovon mie noch 
das Beiwort gediegen behalten haben. Sinng, 
1678, 


Gelds Luſtz und Ehrengeiz macht daß bie 
ganze Melt 

Sn arm ift am Gedieg, und nichts von Geil 
pehält, 


Geding, das. Daß dieſes Wert aud fo 
vier heiße als Hoffnung, Vertrauen, zeigt Wach: 
ter, und führt unter andern einen alten Kirchen⸗ 
sefang an, wo es in diefer Bedeutung vortomme. 
In den oben angeführten Kabeln bes von Mies 
benburg heißt ed; (Fab. 32.) 


Guot gedinge sullen haben 
Jung, at — = — . 


ı 
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“ Guot gedinge machet das, 
Das der genieset der siech was. 


In folgender Stelle unfers Dichters fcheint dieſe 
Bedeutung gleihfalls Statt finden zu Eönnen. 
Öinng. 2103. 


Ad es wolle diefem Ringe 
Seyn verpflichtet das Bedinge, 
Daß er fteh zu fiherm Pfande 
Surem Gluͤck und Gegensftanbe. 


Doc wollen wie nicht leugnen, daß der mweitläuf: 
tige sensus forensis dieſes Werts nicht auch noch 
äne andere Erklärung darbieten könnte; es kann 
bier nämlich fo viel heißen als: das Getlbbde. 


Gehoͤne, das; fo viel als Geſpoͤtte. 1. ‚Bus 
gabe 51. ' 


An ber hohen Haͤupter Seite, ſtehen graue 
Haͤupter ſchoͤn: 

Dennoch find jetzt hohen Haͤuptern graue Häups 
ter ein Gebön, 


Belofen; fo viel als los werden. Sinng. 
1237. und andermwärte. 


Man fleißt fich jet den Bart vom Maule su 
gelofen ıc. 


Gemahlinn, bie. Diefes Wort war Thon 
zu unfers Dichters Zeiten im Gebrauch; und auch 
damals fhon maßten es _fich geringere Leute an, 
Sinng. 2442. 
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Vitus nennt fein Weib Gemahlinn. Billig! 
| weit fie fi fo malt, 
Daß um Weißes und um Hothes jährlich fie . 

viel Thaler zahlt. 


Gemein und gemeinlich als cin Nes 
benwort, , für meiftentheils, insgemein; koͤmmt fehr- 
oft vor; als Sinng 1154. 

Was Pelops , Attalus und Kröfus ſchwangre 
. Kaften 
Bon Gelbe, Gold und Gut vor Zeiten in fig 
W faßten 
Muͤtzt nur fo viel, daß der, ber gar zu viel 
drauf denkt, . 
Den Leib gemein an Baum, bie Seel ch 
Kagel henkt. 
und Sinng. 1136. 
Buhler find gemei nlih Blinde ıc. 
| Gemerke, für Merkmal, Meckzeichen. 
(X. 25.) 
Daß der Sinn es redlich meyne, haben wir 
nur Ein Gemerke 20. 
Genoß, der; socius. d. 32.) | 
Krieg und Bunger, Kriegs Genoß 2. 

Gerne: Durch Vorſetzung diefes Neben: 
wortd macht Logau ein zufammengefegtes Daupts 
wort, welches alsdann eben das eitle und fruchtlofe 
Beſtreben ausdruͤckt, das die. Engländer durch das 
angehängte would-be ausdrüden; 5. E. Merchant- 
would-be, a Politik-would-be. Auf biefe Weife 
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fagt er nicht allein ein Gernegroß, welches noch 
üblich ift: Anh. Ira. 


Barbus ſtrebt nah großem Namen, iſt von 
allen Gaben bloß: 
Diefes ann man ihm wohl gönnen, daß er - 
heiße Gernegroß. 


Sondern er fagt auch ein Gerneklug: Sinng. 
257. wo von ber thörichten Prahlerei,- fremde 
Mörter in die beutfihe Sprache zu mengen, bie 
Mede iſt. 


— — — dad andre wird genommen 

So aut es wird gezeugt und auf die Welt iſt 
kommen 

Durch einen Gerneklug, der, wenn der Geiſt 
ihn ruͤhrt, 

Jetzt dieſes ‚Pralewort, jegt jenes raus ges 

biert. 


Gieben: fo viel als das gemeine giebs 
fen, oder das plattveutfhe gappen. ı. Zus 
gabe.201. 


L 


Die für Drang, Zwang, van und Schmad 
Endlih mehr kaum konnten gieben, 


Tſcherning ſagt dafuͤr geufzen. Siehe deſſen 
Fruͤhling deutſcher Gedichte ©. 8, 
„— — dba Herzenewwehe Seufzen 
Macht mid fo laß und matt, daß ich auch 
kaum kann geufzen. 


Gnadfelig; ein gnadſeliger Diener 
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iſt unferm Dichter der, den der Her mit feinem 
ganzen Vertrauen begnadiget hat. (II. 11.) 


Graskrone. Diefes Mort ift die Ueber- 
fhrift des Boften Sinngedichte im IX. Buche, und 
füngt an: 

Der fein Vaterland errettet, dieſen kroͤnte 
Rom mit Gras. 


Allein der Dichter muß ſich bier geirrt haben. Wir 
wenigſtens Eönnen uns Feines Seribenten erinnern, 
der ung berichtete, daß man jemals in Rom biefe 
ober eine andere große That mit einer bergleichen 
Krone belohnt habe. Virlleicht hat er die coronam 
civicam in Gedanken gehabt, bie aber nicht dem 
Erretter des Vaterlandes, fendern dem Bürger, ber 
einen Nebenbürger erretiet hatte, von diefem erretz 
teten Bürger gefchentt wurde. Sie war auch nicht 
von Gras, fondern von Eichenlaube. ) Morhof 
überfegt (Gedichte S. 399.) diefe coronam civicam 
nicht übel durch Buͤrgerkranz. 


Grau, ber; der Ekel. (I. 84.) 


Greiner. Greinen heißt fo viel als winfeln, 
Hagen, weinen, jammern; und einer, ber dieſes 





*) Hier ift dem gelchrten Verfaſſer einmal ein 
antiquarifcher Umftend entgangen, .ber faft in 
jedem Sompendium der Römifchen Alterthümer 
angeführt wird, Logau dachte an die coronam 
obsidionalem. Die Bauptftelle von biefer fteht 
in Plin, Nat, Hist, XXXII. 5. 4. 


L 
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oft und ohne Urſache thut, ein Steine. Sinn 
geb. 1623, _ 


Bor Zeiten fiunden Junge ben Alten höflich 
. aufs 

Sept heißt es: Junger fige, und alter Greiner 
lauf! 


Greis; als ein Beiwort, für grau. Sinn 
ged. 785. 
Ein Künftter, glaub ih, ifl, der Schwarzes 
färbe weiß: 
Das Alter Tann bie Kunft, färbt ſchwarze 
Haare greis, 


Großmuth, der; fagt Logan nad) ber Ana⸗ 
Togie der Wörter Much, Hochmuth. Sinn 
geb. 1171. 
Grün; für frifh, gefund. Sinng. 2784. 
Ein grüner Mann, ein rothes Weib, die fars 
ben wohl zufanımen, 
Eie Find geſchickt im Waſſerbau zu ziehen wohl 
die Rammen, 


Bumpen; muthwillig ſpringen, huͤpfen, 
tanzen, Sinng. 453. 


Ein Kath ſcherzt, gumpt und fpringt x. 


MWachter führt bei diefem Worte weiter nichts 
an, als das griehifche xonnıgıv, strepitum edere 
jactu pedum, (von welcher Bedeutung, näms - 
ih in Anfehung des jactu pedum, er und noch 
dazu den MWährmann ſchuldig geblieben if,) und 
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fegt hinzu: forte aliqua affinitate. Es iſt zw 
verwundern,, daß ihm nicht vielmehr das italienifche 
gamba und gambata, weldyes man von bem las 
teinifhen gamba, und biefed von dem griechiſchen 
xayıın herleitet, beigefallen. Auch die Sranzofen 
haben daher ihre gambade und ihr regimber ge: 
macht, welches mit diefem gumpem fehr viele 
Aehnlichkeit Hat. J— 


Gunſt; den ungewoͤhnlichen Pluralis von 
dieſem Hauptworte hat Logau in der Ueberſchrift: 
der Weg zu Gunſten. (III. 55.) 


Güteln; . diefes Zeitwort koͤmmt im VIII. 
- Buche im 66ften Sinngedichte vor. 


Kann die deutfche Sprache ſchnauben, ſchnar⸗ 

den, poltern, donnern, krachen? 

Kann fie doch auch fpielen, fcherzen, liebeln, 
“ güteln, Eürmeln, lachen, 


Mie betteln von Bitte gemaht worden, fo 
fiheint güteln von gut, oder vielmehr von Güte 
entftanden. zu ſeyn. Friſch hat das ähnliche 
Zeitwort gugeln, welches er aber von guden 
berleitet, und durch aspicere aliquem more 
mendicorum eleemosynam expectantium, er⸗ 
klaͤret. 


8. 


Hahnen, einen; einen zu Hahnrey machen. 
Sinng. 179. 


\ 
\ 
N 
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Die neue Welt iſt fromm, And froͤmmer als 
die alte. 

Sie darf nur acht Gebot, die ſie im Leben 
halte; 

Denn Ehbruch, Diebſtahl bleibt; man 
hahnet nur die Leute 

und macht, was uns gefaͤllt, nach Krieges 
Art, zus Boute 


Dieſes Zeitwort würde man mit gutem Grunde 
Srifchen entgegen flellen Fönnen, welcher Hahnrey 
für ein Compoſitum will gelten laſſen, fondern 
es von dem itafienifchen Cornaro herleitef, 


Hatt, für Hinterhalt, Sinng, 1257. 100 
der Dichter von den Wangen fhöner Mädchen uns 
gemein anakreontiſch fagt ; 


— — — hier iſt das flache Rund 

Orum Zephyrus ſpielt her, darauf Cupido 
u ſtund, 

und ſich um einen Weg fuͤr ſeinen Pfeil um⸗ 


ſahe, 


Und dachte, wie ein Wild für feine eig er 
fahe 

Mit feinem Purpurzeng. Hier lag er oft im 
Halt, 

Mit Roſen wohl verhaͤgt, wenn er die Jagd 
beſtallt. 


. Hauptgut, ſagt unſer Dichter ſehr oft, und 
ſehr wohl anſtatt dos undeutſchen Sapital; als 
Sinng. 13:6, 
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Noch Hauptgut, noch die Zinſen darf itzt ein | 
Schuldner Helten. 


Zfcherning (Fruͤhl. S. 69.) ſagt vaupt⸗ 
geld: 
Das Hauptgeld bleibet ſtehn, ihr ſtreicht die 
Zinſen ein. 


Hauſinnen, die; ſo nennet man in Sqle⸗ 
ſien Miethsleute von der niedrigern Gattung. Sinn⸗ 
geb. 952. 

Wenn, Zungfern, eure Flöh, die ihr habt zu 
Haufinnen, 

But fie gehört, geſehn, vermeiden follten 

' tönnen, 

Wie mancher fraste fie, der Luft zu freyen 
bat, 

Eh ale ven beten Zreund, um einen treuen 

Rathe 


* 
Und Sinng. . 2050. 
Jedermann hat zu Haufinnen ıc. 


Hebelbaum fagt Logau, wofür wir jegt 
Hebebaum fagen. Sinng. 2799. 
| Runcus ift gewaltig flark, gäbe Bauern großen 
Nutz, 
Koͤnnten ihn zum Hebelbaum brauchen für dat 
| groͤßre King. 
Hergefippt; für emtfproffen, erzeugt. 
Sinng. 2379. | 
Kürftinn von den Obotriten, einer beutfchen 
Heldenart 
Dergefippt 2. 
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Desgleihen hat er auch zugefippt, für verwandt. 
(IX. ı0.) " 


Herzlich, welches jegt nur fo viel als ſehr 
bedeutet, nimmt Logan in feiner urfprünglichen Bes 
deutung für von Herzen, mit dem Herzen; 
nad) der Analogie des Wertes mündlich. 


Herzlich hoffen, mündlich lieben. 
Dinfichern, fih. (II. ıı.) 


Wenn ein redlich frommer Chriſt Hin fie ſichert 
in das Grab. 


Ein Wort, welches Logau ohne Zweifel gemacht 
bat, und welches an diefem Orte ungemein nach⸗ 
druͤcklich iſt, indem es fo viel fagen will, als: der 
Chrift, derjegtin ber Welt nirgends 
ficher ift, begiebt fich in fein Grab 
bin, um bafelbft gewiß ficher zu feyn. 
Einige Neuere haben dergleichen Woͤrter ohne Un- 
terfchied getadelt, andere haben dergleichen bis zum 
Ekel gemacht. Dichter von gutem. Gefhmade hals 
ten das Mittel, und gebrauchen folhe Ausdrüde 
defto feltener, je glänzender fie find. Ein Poet 


muß fehr arm feyn, der feine Sprache nur durch 


RF 


ein einziges Mittel aufzuſtuͤtzen weiß. 


Hochträchtig braucht Logau für hoffaͤr⸗ 
tig; fo wie man das Gegentheil niederträchtig 
nennt. Sinng. 117. 


Wer wil Pertunda ſtolz, hochtraͤchtig auch 
wohl nennen 3 
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Beim erſten Anblicke koͤnnte man es für hoſch⸗ 
ſchwanger nehmen; und es kann leicht ſeyn, 
dag unſer Dichter, der gar kein Feind von Wort: 
fpielen iſt, auf diefen Nebenbegriff mic gezielet hat ; 
denn das angeführte Gedicht heißt weiter: 


Er giebt genug an Tag, er müß fie recht 
nicht kennen. 
Heißt dieſes denn wohl ſtolz? Sie bleibet 
ungen an, 
Und bulbet über ihr fo leichtlich jedermann. 


Uebrigens kann dieſes hochtraͤchtig, in ſo 
fern es der Gegenſatz von niedertraͤchtig iſt, 


einen analogiſchen Grund fuͤr die Ableitung von 


Hoffart mit abgeben, daß ſolches naͤmlich nicht von 
Hof⸗Art, ſondern von hoch Fahrt gemacht 
und zuſammengezogen ſey. Auch ſcheint Logau an 
einem andern Orte, wo er ausdruͤcklich Hochfahrt 
fhreibt, Sinng. 1354. auf diefe Etymologie zu 
zielen, welche dadurch außer allen Zweifel gefegt 
ift, daß wir in -unfern Älteflen Dichtern überall 
Hochfahrt Iefen. 
Höchlich, für hoch. Sinng. 2269. 
Wer hoͤchlich fallen fol, den muß man hoch 
erheben, 
Sich böchlich verwundern iſt noch im 
Gebrauche. 
J Honigth um; der Liebe Honigthum iſt 
die Ueberſchrift des 1174ſten Sinngedichts, welches 


wir unter Koſ en anfuͤhren werden; und ein Wort, 
welches 





— 
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welches unſer Dichter zum Scherze gemacht bat, 
nach der Aehnlichkeit des Wortes Maͤrtyrerthum 
u. a. m. 


Huf che, bie. Auch die Nachrichter haben 
ihre Kunſtwoͤrter “und dieſes iſt eines davon. 

Sinng. 2269. 
Calvus, der ganz kahl am Kopfe, mennt man, 
werd and Holz noch Beben, , 

Sorgt drum ſelbſten, wie der Henker ihm wird 
sch de Bufche ‚geben. . 


Unſere Woͤrterbuͤcher erklaͤen Huſche duch Ohr⸗ 
feige. Daß es aber hier etwas anders, und zwar 
ſo etwas bedeute, was an den Haaren oder mit 
den Haaren geſchieht, giebt der Augenſchein. Denn 
wärum duͤrfte Calvus ſonſt beſotgt ſeyn, wie ihm, 
als einem Kablkopfe, ber Henker die Huſche gebeh 
werde? Man fagt ned) in ber Sprache des Volks: 
fich hufchen, einander bei den Köpfen Priegen. 
Auch braucht man in eben dieſer Sprache das Wort 
huſch als eine Interjection der Geſchwindigkeit: 
huſch! da war er weg. An bieſer Stelle bes 
deutet Huſche alſo den letzten Stoß, den der Uebel⸗ 
thaͤter bekommt, und wobey ihn der Henker vielleicht 
beim Schopfe ergreift. Der Begriff der Gefchwin: 
digkeit, welchen das Zwiſchenwort huſch hat, 
macht, daß eine Huſche auch in verſchiedenen 
Provinzen einen uͤberhingehenden Platzregen bedeutet. 
Man erlaube uns aus dieſer letzten Bedeutung bei⸗ 
laͤufig eine Stelle aus dem Rabelais zuerklaͤren. 
Dieſer poſſierliche Schriftſteller braucht in feinem 
eff, philoſ. Aufſ. DO. Liec. V. XII. 
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Gargantua zw verſchiedenen Malen das Most 
Housée. Er fügt 5. &. tumbant par une, house 


u de pluie, eine Ausleger wollen, houste fey fo 


Biel als horee, und Ddiefes fo viel als pluviosa 
'tempestas ad horam durans vel circiter, Diefe 
Erklaͤrung iſt offenbar gesmungen ‚und fie würden 
fie fchwerlih gewagt haben, wenn ihnen unfes 
deutfhes Hufche bekannt gewefen wär. Daß 
aber Rabelais etwas deutſch verfianden habe, 
und in feinen Schriften hin und wieder deutfche 
Woͤrter affektire, ift eine bekannte Sache. 


J. 

JIhrzen; mit einem in ber zweiten Perſon 
des Pluralis reden. Es iſt dieſes die Ueberſchrift 
des 196. Sinngedichts im Anhange, wor 
tin unfer Dichter dieſe unnatuͤrliche Art zu teden 
verwieft. Was würde er von uns, feinen Nach⸗ 
tommen , fagen, bie wie aus dem Ihr gar Sie 
gemacht haben ? 


Sfts deutfcher Art gemäß mit Worten fo zu 
ſpielen? 

Bir heifen Ginen Ihr, und seden wie mir. 
"pielen, , 


Ein Gluͤck für unfere Poeſie, daß fie das natuͤr⸗ 
liche Du Überall behalten Hat! So wie man ihre 
zen fagt, fage man auh duzen, etjen, 
ſiezen «. | 


Inner fagt Bogau öfters für in, innerhalb, 
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WIE. 98.) Ge Hat fein Grab inter einem from« 
men Rabe, (VI. 6.) Cie acht Inner Gold ımd 
Seide het.  Debgleichen (V. a2.) inner dem 
Magen. 

Inſekt ſchreibt Logau, der Ausfprache feines 


Landes gemäß, wofür wir jegt Infehlitt und 
Unfchlige fchreiben. Sinng, 1338, 


8 


Kat fir Koch. Sinng. 3923. 
Die Eich iſt wie der Schwalbenkat, 
Berbiendes wen fle troffen hat. 


Kerd, der; für das Kerbhotz. (XII. 11.) 
bet drüber feinen Kerb wohl halten wird. 
Kiefeln, fo viel als sanken, keifen. Sinng. 
1694. 
Mit ber id qaibchen und Herzchen mid 
heiße 5 
Kiefel’ und beige, 
Don dem alten Kieb, ira, jurgium, 


Kießtingfteih für Kieſelſtein. Sinne 
ged. 10609. | 
Kindeln, fih wie ein Kind aufführen, 
Ginng oda. 
| — — Verdruß u mindern 
Kinbeln Männer oft mit Kindern. 
> 


213° Beiträge zur Kenntnif 


Auch. das Hauptwort Kindelei für Kinderei, 
Taͤndelei, koͤmmt bei unſerm Dichter vor; Sinn⸗ 
geda 2150. 


Was in meiner Jugend Mayen 

Von der Venus Kindeleyen 
Ich gezeichnet auf Papier. 
Kindern, heißt nicht: ſich kindiſch auffuͤhten, 
ſondern Kinder zur Welt bringen. (IX. 102.) 


An manchen Orten iſts ſo Brauch, die Weiber 
muͤſſen jaͤhrlich kindern. 


So ſagt auch Tſcherning entkindert, für ber 
Kinder beraubt: (Fruͤhl. ©. 54. 


„Steigt dieſes, Herr, zu Herzen 

.„Daß ihr entkindert ſeyd? F 
„Ihr ſeyd auch frey von Schmerzen: + 
„Wo Kinder find, iſt Leid. « 


Klapf, der; von klopfen; fo viel als 
Schlag; wie denn audh-die Alten Donner 
klapf für Donnerfhlag fagten. Sinng. Boß. 

— — fo wird ein jever Stein, 
Womit man nach uns wirft, ein Klapf am” 
Himmel feyn. 
Knebelhaut. Logau fagt: Sinng. 2024. 
WBeit trägt.eine Flegelkapp über einer Knebel⸗ 
Haut ꝛc. Er 
um zu fagen, daß Veit der unhöflichfte und unges 
ſchliffenſte Menfh von der Welt ſey. Knebel 
und Flegel ift hier eines; beides bedeutet einen 
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bäurifchen Menfchen : appellamus, fagt ber Spa- 
te, hominem agrestem einen Knebel. Kne— 
bei aber ift fo viel als Knüppel: auch ein Klo 
bedeutet in der gemeinen Sprache nichts beffers. 
Mit diefer Bedeutung flimmen die übrigen Wörter 
dieſer Art fehr natuͤrlich zuſammen: als, die Kane 
bei der Finger, Einen Enebeln, ein Knebel⸗ 
Bart , ein Knebelſpieß; daß man alfo Unrecht thun 
. würde, wenn man foldhe von Knabe herleiten 
und mit einem A fehreiben wollte, wie wie irgend⸗ 
wo gefunden haben. 


Knechterei, ſagt Logau, und will bamit 
nicht fowohl die Knechtfchaft ausdrüden, als viels 
mehr etwas, das fi für keinen freien Mann, fondern 
für einen Sklaven fhidt. Sinng. 883. 


Diener tragen ingemein ihrer Herren Liverey: 

Solls denn ſeyn, daß Frankreich Herr, Deutſch⸗ 
land aber Diener ſey? 

Freyes Deutſchland, ſchaͤm dich doch dieſer 

ſchnoͤden Knechterey. 

Weoſen. Sinng. 1174. 

Die Buhler find Bienen, die Jungfern find 
Rofen, | 

Gedanken find Honig, zum Schmeichein und 
Kofen. u 


Diefes Beitwort, welches fo viel als rebden,.. 
fchwagen, bedeutet, ift ziemlich var geworben. 
Der Neberfeper des Don -Quixotte hat es fehr 
meh! gekannt, und ihm im zweiten Theile der Ge: 
fhichte diefes Ritters S. 459. eine fehr glüdliche 
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Stelle gegeben. Der laͤcherliche Sancho ſagt da⸗ 
ſelbſt von den ſo genannten ſieben Ziegen am Him⸗ 
mel: Ich koſete mit dieſen Ziegen drey 
bis vier Stunden. Das zufammengefegte 
Beitwort liebkoſen wird noch überall gebraucht. 
Bei diefem fegteen merken wir an, daß Logan das 
für lie beko ſen fhreibt. Sinne. 726, ‘ 


Kuchel für Küche, bin und wieder, old 
Ginng. 403. 
Die edle Poeſte «emuntert Sinn und Weiß, 
Daß er greift an mit Luft was ſchwer und 
wichtig heißt, 
Db nöthig iſt das Brodt, fo läßt man gleich⸗ 
wohl gelten 
Die weitgereifte Würz, und fonflen mas da 
felten 
In unfee Kuchel koͤmmtz man goͤnnet auch ber 
Luft, 
Bedarf es nicht Rabur gu Zeiten eine. Koſt. 


Kuchel iſt eigentlich Defterreichifch, und nicht Schle⸗ 
fh; man faste es aber zu Logaus Zeiten in 
Schleſien, um mit der Doffprache zu reden. 


. Khemeln, koͤmmt bei unſerm Dichter for 
wohl, als bey andern vor, und bedeutet fo viel 
als: fallen, ſchmeichelnd ſtammeln. Unfere Woͤr⸗ 
terbuͤcher baden dieſes Wort gar micht, und vom 
feiner Ableitung iſt nichts zuverlaͤſf ges zu ſagen. 
Sinng. 798. 


— — Bir zeugen Kind auf Kind, 
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Ein Denkmal Hinter uns daß wir gewifen 
find. 

@ut! But! Was Tann uns fonft aus Wermut 
Zuder maden, 


Als wenn das liebe Kind mit Körmeln und 


mit Lachen 
An unfer Haupt ſich brüdt, uns lieber Water 
nennt, 
und macht daß man in ihm fi wie im Spie⸗ 
. gel Eennt. 
Imgleichen: Sinng. goß. 
— — vom füßen Ramen Sohne 
Ein kuͤrmelnd Exemplar — 


Eben fo ſpricht Opitz von einem neugebornen 
Kiade: 

„Bas es kuͤrmeln wird und lachen 

„Werden lauter Berſe ſeyn. 


Lohenftein braucht es ſogar von dem freunde 
lichen, verliebten Murren der Löwen, (Arminius 
ıflen Theiles, zweites Buch, &, 84.) 


— 


e. 


LAngen, für in bie Binge dauern. Sinn: 
geb 2756. 


Erdenbau kann übel Längen, 

Drein fi Wind und Wafler mengen. 
Hiervon koͤmmt bas alte Beiwort gelängt her, 
weiches wir in des Abam Dlearius perfia 


\ 
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nifehrm Baumgarten finden: „Die auss 
qelaͤngte Nacht laufen fie, und ſprechen fruͤh 
„Morgens x. 


gap pe, eins beißt ein feiger, weibifcher, 
nichtswuͤrdiger Menfch, tie das Beimort laͤppiſch, 
welches von diefem Hauptworte abftammt, zu etz 
Eennen giebt. Und wer wird für feiger, meibis 
ſcher und nichtswürdiger gehalten, als ein Ders 
ſchnittener? Für diefen braucht es Logau. Sinus 
geb. 2499. 


Sonft möht es feyn vergönnte Sache, 
Daß man den Hahn zum Lappen mache. 


Das Wort Laffe, welches noch gebraͤuchlich iſt, 
bedeutet gleichfalls einen laͤppiſchen, einen kindiſchen 
Kerl. Da ferner Lappen und Lumpen einer⸗ 
lei ſind, ſo heißen, im verbluͤmten Verſtande, nichts⸗ 
wuͤrdige Leute auch Lumpen, Lumpenge— 
finde, Zumpenhundbe, 


Latz, fchwäbifch Las, der. Man wird 
das 227ſte Sinngedicht des Anhangs nicht ver⸗ 
ſtehen, wenn man ſich nicht erinnert, daß ein 
ſehwäbiſcher Lag ſo viel iſt, als ein Hoſenlatz. 


Lauer, der; koͤmmt von dem lateiniſchen 
lora her, welches den ſauern Nachwein bedeutet, 
der aus den Hülfen und Kernen der bereits gepreßten 
Trauben durch zugegeffenes Waſſer gemacht wird. 


(X. 9.) 


. Belt ‚giebt ihren Hochzeit gaͤſten erſtlich gerne 
‚guten Bein; : 
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Und ſchenkt ihnen ſauern Lauer, wenn ſie ſchon 
bethoͤrt find, ein. 


„In einem anbern Verftande bedeutet ein Lauer 
einen Scheim. Sinng. 497. 


Schlaf und Tod der macht Vergleich 
Zwiſchen Arm und zwiſchen Reich, 
Zwiſchen Fürst und zwiſchen Bauer, 

Zwiſchen Biedermann und Lauer. 


Die Lateiner nennen dieſen Lauer mit einem 
aͤhnlichen Worte, vappam, und wie Eürmten ihn 
alſo aud zur Noth von dem fchlechten Weine, Lauer 
herleiten. Wir glauben ihm aber ginen meit na= 
türlichern Urfprung zu geben, wenn wir ihn von 
dem einheimifchen Worte. Tauern ableiten, da 
denn ein Lauer fo viel bedeuten wird, ale: ein 
Schleicher, ein tädifher Died. Man ſehe auch 
das 114te Sinngedicht des X. Bude. 


Lebensfadenreifferinnen, ein poes 
gifches, von unferm Logau zum Scherz gemachtes 
Wort, ohngeführ wie bes La: Fontaine soeurt 
Alandières. Sinng. 2448. 

Waren alle drey nicht Graͤen, waren ſie nicht 
Gorgoninnen, 

Maren ſie nicht alle dreye Lebensfadenreiße⸗ 
rinnen, 

War es doch sum mindften Eine. 


Lieb, das; für die Gelichte. Ein Schmeis 
chelwort der Liebhaber, wofur einige jegt Liebchen 
fagen ; ift bei allen Beitverwandten unfere Dichtere 
im Gebrauch. Si ang. 2637. " 


318 Beitraͤge zur Kenntniß 


Paulus iſt ein Freund der Welt, aber nur der 
Heinen Welt, 
Wenn er fein gelichtes Lieb feft umarmt bez 
ſchloſſen halt. 
So fagt au Flemming: 


„Mein Lich gedenket weg; was wänfd id} ihe 
. für Slider 


Eben fo fagten auch unſere Alten vor vierhundert 
Jahren : 
-Minne, Got musse mich an dir rechen, 
db. i. Mein Lieb, ober mein Liebchen, Gott 
müffe mid) an dir rächen. 


Liebeln; ein nicht unebenes Verbum 
diminutivum von lieben. Unſer Dichter 
ſagt von ber Zeit bes Stählinge: (VL. 19.) 
| Da vor Freuden alles wichelt, 

Da mit Gleichem Gleiches liebelt ec. 
Lieben, einem. Es liebt mir, ſagt 
Logan , anftatt,, es gefällt mir. (XIII. 12.) Das 
ganze Wort Heißt: es geliebt mirz allein bie 
Solbe g.e wird, wie bekannt, oft weggewotfen. 
Dpig ſagt: | 
— — Sehr ſchoͤne Schrift auf Steinen, 
„Die mir fo fehr geliebt. 

Und an einem andern Orte: 

| „Geliebet dir ein Berg? 


Luntenzecht, ift eine ſcherzhafte Benen⸗ 
nung unſers Dichters, woruntee er eben das ver- 
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ſteht, was unfer heutiger migiger Poͤbel mit einem 
weit hergeſuchten Wortfpiele, das Jus canoni« 
cum nennt. Sinng. 3515. 


Suntenzecht hält vechtes Recht nur für kum⸗ 
penrecht. 

Mo Gewalt zum Herren wird, iſt Gerechtig⸗ 
keit ein Knecht. 


M. 


Mannifeh für maͤnnlich. Anh. 166. 
Die Deutſchen ſind nicht mäpnifc mehr ꝛc. 


Masd und: Knabe in ber edeln Bedeu⸗ 
tung des puella und puer ber Lateiner, Sinne. 
568. Ueber ein Brautbette. 


In die Luft liegt bier begraben 
Eine Magd mit ihrem Knaben; 
Die einander ganz ergeben, 
Diefer Melt wie nicht mehr leben, 
Die mit Armen umgewunden, 
Die in einen Garg gebunden ꝛc. 


Auch das Diminutivum davon, Mägbchen, 
oder Mädchen, koͤmmt bei unferm Logau in bee 
edein , anakreontiſchen Bedeutung vor, welche uns 
vornehmlich ein neuerer Dichter fo angenehm und 
geläufig gemacht hat. (VI. 22. 24.) 


Manne, die; als der Pluralis von Mann, 
für Männer: End. 96. 
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Weibern ſind Gebrechen 
Sonſten nicht zu rechen, 
Außer wenn ſie fehlen, 
Und die Manne zaͤhlen. 


Wenn wir alſo jetzt ſagen, z. E. ehntaufend 
Mann; fd if vielleicht dieſes Mann nicht ſowohl 
der Sinaularis, als vielmehr dieſer alte Pluralis, 
und es ſollte eigentlich zehnta uſend Manne 
heißen. Zwar wird das Zeitwort in der einfachen 
Zahl dazu geſetzt, z. E. (I. 5.) 


Es bleibt in feiner Schlacht ist vierzig tau⸗ 
fend Mann. - 


Doch .auf biefe -Einwendung würbe fih auch ants 
werten laſſen. 


Maultafche. Sinng. 1097. 


Eine Maultafch iſt ein Ding, zwar nicht [häb= 
lih an dem Leben, 
Außer, . daß fie dem. Gehör Abbruch will und 
Nachtheil geben. 


Maultaſche iſt das, was man ſonſt Maul⸗ 
ſchelle, Ohrfeige nennt. In einigen Pro⸗ 
vinzen fpricht man Mauftatfches aus dieſem 
Zatfche hat man, vielleicht durch den Gleich⸗ 
laut verführt, Taſche gemacht „. va es doch allem 
Ünfehen nach, fo viel als Tage: bedeutet. Soll 
das Wort aber von Tafche, Beutel, herkom⸗ 
men: ſo muͤßte man ſagen, eine Maultaſche ſey 
ein Schlag, der made, daß das Maul wie eine 
Taſche herunterhienge. Frif ch ‚führt bei diefem 
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Worte eine‘ "Yrinzeffin aus Tyrol an, die wegen 
ihrer heruntergehenden Lippen, die Waultaſ ehe 
genannt’ worden ifl. 


Zu Marzipan. x 09 au leitet dieſes fremde 

Wort von Mars, tis; und panis her 5 ohne Zweifel, 

weil ihm diefe Ableitung zu einem eprigrammatis 

ſchen "Spiele den: Stoff geben zu koͤnnen (aien, 
Sinng. 1645. 

. "Heißt Marzipan Soldaten Bredt? So eſſens 

nur die Großen; 
Der arme Knecht ber mag fih nur am Pom⸗ 
' pernidel floßen. j 


Die währe Ableitung aber it von massa ober 
maza und panis, und wenn ja einige Gelehrten 
Martios panes daraus gemacht haben, fo haben 
fie doch nur geglaubt, daß fie von ihrem erften Era, 
finder , nicht aber von dem Gotte Mars fo gi 
nennt worden. 


Meinen; lieben, wohlwollen. 3. €. (I. 35.) “ 


Die nit die find, die fie fcheinen, 
“Sondern unfer Gut gut meinen, 


Imgleichen (XI. 4. ) 


— — Wo man die Kriegeskinder 
Gar gut und glimpflich meint ꝛc. 


Dieſes meinen koͤmmt von dem alten Worte 
minnen, lieben, ber; man follte es alſo mit 
einem i fchreiben, wenn man ja dag ‚andere mey⸗ 
nen (putare) zum Unterjchiede mit einem ⸗ für 
ben wollte. 
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Menfch. Wenn man dieſes Wort in ein 
Neutrum verwandelt, ſo bedeutet es eine Weibs⸗ 


perſon, jetzt zwar eine von der niedrigſten und 


ſchlechteſten Gattung, bei unſern alten und guten 
Schriftſtellern aber ganz und gar nicht. Unſer Lo⸗ 
gan ſagt: CIII. 11.) 


Dennoch hat das liebe Menſch ein vertrautes 
Freundſchaftbanb 

Auf die Meinen unverfaͤlſcht immer fort und 
fort erſtrecket. 


So ſagt auch Ftemming an einem Orte: 


„Sie, das arte Menſch, wird felbſt aus 
ihr entruͤckt. 


Üben fo haben die Engellaͤnder das Wert We ach 


jege in Werachtung getathen laffen, da es bot Zei⸗ 
ten gleichfalls in dem beiten Verſtande gebimucht 
ward. Shakefpear 4. E. laͤßt den Othello feine 
Desdemona in dem zaͤttlichſten Affekte excellent 
Wench nennen. Eine Anmerkung in det Ausgabe, 
die wir vor uns baden, etinnett dabei: The word 
Wench heretofore fignifled a young - Woman, 
often an amiable Woman, so that some have 
thought it a corruption only from the word 
Venus Allein Wench und Menfch find 

ihrem Klange und ihrer Bedeutung na viel zu 


genau verwandt, als daß fie nicht eineriei Ueſpeung 


haben follten. Das Dintinutivum Menfchlein 
draucht unfer Dichter. in eben der Vaeniuno fie 
Mädchen. (Xl, 85.) 
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Ganıs hat ein junges Menſchlein voller Giuth 
und Geift genommen ze. 


Menfchentbum, dad; für das menſch⸗ 
liche Geſchlecht. (XIII. 8.) 


Wuͤrdig biſt du, daß dein Ruhm 
Sleibt, weil bleibt das Menſchenthum. 


Milz. Logan ſagt der Mit. (VIII. 8) 


Mißbehagen, iſt der Gegenfag von wohls 
behagen. 


Mißſchwsſͤren, für faſch ſchwoͤren, iſt die 
Ueberſchrift des 803 Sinnaediche. 


Mördlich, fo wie von Bart, wörtlich. 
Sinng. 852. 


Es trachten ihrer viel uns moͤrdlich umzu⸗ 
* bringen. 


Jetzt ſagen wir moͤrderiſeh, nicht von Mord, 
ſondern von Moͤrder; ſo wie wir kriegeriſch, ver⸗ 
raͤtheriſch, raͤuberiſch, ehebrecheriſch ꝛc. nicht von 
Krieg, Verrath, Raub, Ehebruch, ſondern von den 
 Bauptwörtern ber weiten Generation, von Krieger, 
MWerrächer, Räuber, Ehebrecher ableiten. 


| Mondenfohn, fo nennt‘ Logau einen wan⸗ 
delbaten, veraͤnderlichen Menſchen, (XIII.12) 


Mußtheil, das; von Muhs, Gemuͤſe. 
Es heißt im juriſtiſchen Verſtande die Haͤlfte des 
Vorraths an Speiſen, (cibariis domesticis) ber 
bei Lebzeiten des Mannes vorhanden geweſen, und 
am dreißigſten Tage, zu welchet Zeit man jege 
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gewoͤhnlich zu inventiren pflegt, nech vorhanden iſt. 

Die sine. Hälfte. danon gehört der Wittwe, und bie 

andere den Erben. Lögau ſpielt mit biefem Worte, 

indem er es gleichſam von muͤſſen herleitet, ‚und 
Sinng. 416. fagt: 

Das Mupigeit heißt man dieß, was nad 

des Mannes "Sterben 

Die Frau von Nittersart muß theilen mit ben 

Erben. 

Ein Müßtheil machet draus, aus allem 

| was man hat, 
Wo er es nicht nimmt gar, ein eänbeifger 
* Soldat, 


x 
I L} 
. - * J 
N. : \n 
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Nackt und nadens. kogau ſagt beides. 

Sinng 609 
Der nackt kam in die Welt, "der nadend ÜR 
getauft. | 


Nächte. Logau macht aus dieſem Vorworte 
ein Nebenwort, und braucht es anſtatt juͤngſt, 
vor einiger Zeit. Sinng. 1038. 


Naͤchſt ſagt ein alter Greis ꝛc. 
Imgleichen: (X. 53.) . 
Mein Gut befucht ich naͤchſt 1 


Narren, für ſich naͤrriſch betragen. 8 inte 


geb, 2562. 
Denn 
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Denn das Gold der neuen Welt malt, daß 
alte Welt ſehr narrt, 


Den Rarren ftechen heißt Sinng. 14098, 
verfpotten, mit fpöttifcher Miene verlachen, naso 
suspendere adunco, 


Noch, noch; ſagt unſer Dichter d., 1. 
II. 12.) fuͤr weder, noch. Die Faͤlle find uns 
zaͤhlig, wo das Spibenmaß dem gewöhnlichen wer 
Der durchaus zuwider iſt; und warum follten wir es 
nicht auch noch heute in jenes bequemere noch 
verändern dürfen? Wenigſtens klingt «6 nicht uͤbel: 
(II, 28.) 
Noch frech wagen, 
Roch weich zagen x. 
(IL, 33.) 
Sleichwoh aber hat er ſich noch mit Wort 
| noch That geraden. . Ä 
Ginng. 246. 0 iy® 
Alte Sungfern find ein Stod da noch Bade 
| noch Honig innen, | 


Nöthen von Noth, wie den Tod todten; 
fo diel als quälen, plagen. (V. 76.) 
Der aͤrgſte Tod iſt der, der gar zu lanſamn 
toͤdtet u E 
Die aͤrgſte Noth iſt die, die gar zu Langfamt 
nöthet. 


An einem ondern Orte Sinng. 2513. qh inen 
dieſes noͤt hen ſo viel als noͤthigen, hinwegnoͤthiget 
zu bedeuten. 

Leſſ. philoſ. Aufl. MM Ls, AxM. 
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N Nicht anders, Ihr Poeten, 
Der Tod kann keinen nöthen, 
Den ihr und eure Sinnen 
Richt laſſen wollt von hinnen. 


Nuſeln oder nuſcheln, ein niedriges 
Wort, welches eigentlih burch die Naſe reden 
Bedeutet. Logan fagt Sinng. 1170. von dem 
kindiſchen Alter der Welt: 


— — weil nun bie Welt, wie ein kindiſch 
alter Greis, 

= Deißis, garſtig, fatfam wird, blos auch nur 

" zunufeln wiß. 


* 


omnia trepide gelideque ministrat, 


O. 


Oder. Die Schwierigkeit, dieſes Bindewort 
in das gemeine jambiſche Sylbenmaß zu bringen, 
bat die Dichter oft genoͤthiget, ihm, wenn es in 
einer Frage vorkoͤmmt, die Partikel wie vorzus 
fegen. Logau aber fagt anſtatt diefes wie oder, 
fonft ober. (X. 28.) 


Ortgedaͤchtniß, nennt Logan nicht übel 
dasjenige kuͤnſtliche Gedaͤchtniß, welches ſich durch 
gewiſſe to piſche Faͤcher zu helfen ſucht; und 
weil von dergleichen Faͤchern bei den Lehrern dieſer 
Kunſt keine geringe Anzahl vorkommt, ſo iſt un⸗ 
ſers Dichters nachfolgende Anmerkung ſehr richtig: 
Sinng. 1729. 

oo Wer Gedaͤchtnißkunſt denket. zu ſtudieren, 

Duͤnkt mid muß voran gut Gedaͤchtniß führen, 


Pr 
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P. 


Parten, vom lateiniſchen partes. Nach 
der einfachen Zapf koͤmmt es von dem Worte Ges 
genpatt, MWiderpart vor. (XII. 74.) 

Andre ziehen an das Recht, Largus zeucht den 
Richter an: 

Warten „denen er bedient, finden, daß er gut 
getban. 


Philofophey. Durch dieſe Endung ey 


glaubte man vor diefem ben griehifhen Wörtern 
das Recht der deutfchen Bürgerfchaft zu geben; weil 


ungleich mehr deutfche Hauptwoͤrter fih auf ey als 


auf ie enden. Die neuere Endung ie iſt aus ber 
franzoͤſiſchen Endung ſolcher Wörter entflanden. 
Phantaſey, Melodey ift daher richtiger und 
beffer,, als Phantafie, Melodie Nür bei 


Philofophie und Harmonie mwärde uns bie 


alte Endung allzu ungewöhnlich vortommen. Logau 
fagt Philofophen in folgender Stelle, wo er 
feine siehe zur Poefie rechtfertiget. Sinng. 403. 


— — Man lafie mir die Luft, 


Die, wo fie wenig bringt, noch weniger doch 


koͤſt. 
Sie wird mir nuͤtzer ſeyn, als waoden zu 
gefallen; | ' 
Als in ber geilen Brunft der ueppigkeiten 
wallen, 





2 — — — — 
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Als eingefchrieben ſeyn in freveln Raubebund, 

Der durch gebrauchten Trog ber Weit hilft auf 
den Srundz 

Als daß mein Sinn im Wein, unb ‚Wein 
ſchwimmt in dem Sinne; 

Als daß der Spieler Dank, der ſchlecht iſt, 

ih gewinne; 

As daß ich mich befleiß auf Hundsphiloſophey, 

Und treib als eine Kunft ein bäurifch Feld⸗ 
geſchrey. 


Dog, aie ein Rebenwor, für ploͤtzlich. 
BSinng. 118, 


— — Komm zu mir plotm und flugs. 


sSſugs iſt die Zeugendung von Flug, als ein 
Nebenwort gebraucht, und bedeutet ſo viel als im 
5 luge. 

Poͤfel, für Pösel; Sinng. m. und, 
zfter. = 
Dompernide ; fo ſchreibt unfer roben 
dieſes ſtreitige Wort. Sinng. 1646. 


Pompfack; der Spate erklaͤret dieſes 
Wort durch homo ridicule gloriosus. Eigentlich 
aber bedeutet es einen altmodiſchen Staatsrock; 
und alsdann im fighrlichen Verſtande, einen, der 
in einem folhen Rode auf eine tölpifche Weife 
prangt. Pomphofen iſt das aͤhnliche Compo⸗ 
ſitum. Anh. 120. 


Der Pompſack konnte nimmer nie ſich ſchicken 
in die Mode. 
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Por; dieſes Simpler, von welchem wir Por« 
kirche, Porwiſch, empor haben, koͤmmt bei unferm 
Dichter als ein Hanptwort vor und bedeutet fo 
viel als die Höhe. Zweite Zugabe 47« 


Wer bei Hof am minbften wäget 
Steigt am meiften in die Por, 
Dem wirb Gnade beigeleget, 
Der fonft leichte wie ein Rohr, 


Prachten, von Pracht, fo viel als pran⸗ 
gen, prächtig fern. Sinng. 2090, 
— — Gtärk und Muth ift auch ein Ding, 
Das, wie fehr es vor geprachtet, enblich doch 
| auf Kruͤcken sing. 


Purſech, die. Dieſes alte Wort koͤmmt in 
ſeiner aͤlteſten Bedeutung bey unſerm Dichter vor. 
Sinng. 1646. 

Wer Durſt und Hunger bat, pflegt viel nicht 
gu verzehren ; 

Denn biefe beide Purſch ift gerne nur int 

Leeren, 


D. i. dieſes Paar. Die alten Woͤrterbuͤcher Ibm: 


ſetzen es contubernium, manipulus, 


Purſchenz iſt das Zeitwort vom vorher⸗ 
gehenden, und bedeutet ſieh geſellen, in 
Sefellfchaft ſtehen, wandern ꝛc. Sinne‘ 
geb. 687. - 

Wie das Kind im fanften Wiegen, ' 
So berug ih im Vergnügen; . 
Yurfshe fonft mit Neblichkeit, 
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Hinzubringen meine Zeit. ' 
Wenn ich werde feyn begraben, 
u Werd ich beſſers Gluͤcke haben. 


D. i. ich geſelle mich uͤbrigens der Redlichkeit wu. 
Imgleichen (XII, 12.) 


Ich laſſe meinen Sinn hin mit den Augen 
fahren, 
Die purf chen weit und breit erforſchen dies 
und das, 
Und haben ihre Luſt an Himmel, after 
\ Gras ıc. 


D. i. der Sinn und die Augen, beide fireichen in 
Geſellſchaft herum. 


R. 


Raitung, die; heißt ſo viel als Rechnung, 
computatis: von raiten, rechnen. Das 
1214te Sinngedicht fͤhet bie Ueberſchrift: Rai⸗ 
tungen. 


Die Einnahm iſt das Weib; die Ausgab iſt 

der Mann ? 

Wenn beide treffen ein, tft Rechnung. bald 
— gethan: 

Wiewohl es beſſer if, es fey ein ueberfhußs 

Rur daß Fein Reſt verbleibt, denn diefer giebt 
. Berdruß. 


Auch Tſcherning fagt: 
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„Weil daß der hoͤchſte Vogt wird Rechenſchaft 


begehren, 
„Wenn ihm die ganze Welt die Raitung foll 
gewähren. 


Ramme, bie; heißt die Mafchine, Pfähle 
in die Erde zu treiben; iſt beffer aß Rammel, 
"Sintgeb. 2784. 


Sie find geſchickt im Wafferbau zu ziehen mohl 
die Rammen. 


Ranſtadt. Sinng. 2063. 


wi: Mine Ranftadt ift die Welt, drinnen faft in 
jedes Haus 
Heimlich doch, wo wißlich nit, bat und heget 
einen Claus, 


Einu.s war ber bekannte, Hofnarr hei Freedrich 
dem Dritten, Churfürften von Sachſen. Er 
war aus Ranftett, oder Markranftett ges 
bürtig. Vielleicht alludirt Logau mit dem Namen 
Ranftadt zugleich auf das alte Wort ranten, 
pder ranzenz engliſch to rant. 


Reden, einen ; einen auf bie Folter fpans 
nen ; daher das niedrige Wort Radler. Engliſch 
20 racke. Sinng. 460. 


Man recket ſonſt den Dieb, der andern wollte 
‚fehlen ꝛc. 
Rei ch en, fuͤr herkommen, entfpringen, 
Sinng. ı3. 
"Rinder werden bannen reichen 26; - 
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Jetzt brauchen wir dieſes Wort mehrentheils nur 


von dem reichen an ei nen Ort hin, und nicht 
mehr ven dem reichen von einem Orte her. 


Reichthum. Logau ſagt das Reichthum, 
ſo wie das Eigenthum, das Fuͤrſtenthum ꝛe. Auch 
Opis ſagt fo. Unter unſern neuern Schriftſtellern 
finden wir es gleichfalls. (Siehe Don⸗Quixottens 
ater Theil, RX. Gap.) | 
Reifemann, für Wandersmann. (XI. 97.) 
Reifig, für reitermaͤßig wie ein Ritter. 
Sinng. 2758. 
Denn ich kann nicht zeifig kommen auf dem 
blanken Dichterpferde; 
Sicht die Hat mich ausgeſtiefelt, daß ich igo 
ſpornlos werde. 


Möthen, für roth machen. III. 10) 


Do důnkt mich, daß Poeten 
Noch mehr als andre roͤthen, 
Was Todtenaſche blaſſet. 


Rüger, delator. Sinng. 911. 
GEinen Lügner, einen Trieger, 
Einen Schmeichler, einen Ruͤger ıc. x. 
Rund, 1. für beſtimmt, ohne Umſchweif, 
ohne Zuruͤckhaltung. Sinng. 966. 
Und ditten um Verzeihn, und beichten rund 
und frey xc. 
X. 28) 


und euch fein rund und tun sten re. 





® 
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2. für ſchluͤpfrig, wankelmuͤthig. Sinng. ı7.' 
So lebt ihr beide nun; lebt eines in der Liebe, 
Lebt eines in dem Sinn; damit euch nicht 
betruͤbe 
Des Stüdes runde Macht; denn feine züd 
und Reid 
Hat Zeinen andern Feind als Lich und Cinig⸗ 
keit. 
Desgleichen Sinng. 523. 


Ich bin pon Herzen Zeind ben runden Gas 
marittern, 
Die itzund warm, igt kalt ꝛc. 


Und zweite Zugabe Sinng. 218 
u Gut Gewiffen wantet nie, 


Beuget auch Fein knechtiſch Knie 
Bor der runden Menſchengunſt. 


„Rumber, für herum, Ein Provinzialwort. 
Sinng. 57. 

| Daß die Erbe rumper geht, 

Steht zu glauben ꝛc. 


©. 


Sachen, die; menstruum‘, menses. In 
diefee Bedeutung legt der ganze Einfall des 163ſten 
Sinngedichts. J 

"Wer itzund berathen will die vergangnen 
Sachen, | 

Dev wirb junge Weiber auch aus ben alten 
mahen, 
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Sark; fo ſchreibt Logau, was wir jeßzt 
Sarg ſchreiben. Sinng. 368. 


Beſſer iſts in Sark begraben, 
Als den Bauch zum Faſſe haben ec. 


Dſeherning ſchreibt es Sarch. Frahl. ©. 41.) 
Die Logauiſche Schreibart wuͤrde der Ableitung des 
Wachters zu ‚flatten kommen, wenn dieſe nur 
nicht ſonſt allzu ungewiß waͤre. Er meynet naͤm⸗ 
lich, Sarg ſey das verkuͤrzte Zagxopayog ; und 
dleſemnach würde es einjig und allein ein’ Behaͤltniß 
für todte Körper bedeuten müffen.. Allein es kann 
aus unzählihen Stellen bewieſen werden, daß es 
ein Behaͤltaiß Überhaupt, ein Waſſerbehaͤltniß, N 
Trog, ein Behaͤltniß fuͤr Goͤtzenbilder, oder Heili⸗ 
ge ıc. bedeute. . In dieſer letzten Bedeutung, die 
fonft durch Schrein ausgedruͤckt wird, koͤmmt ed unter 
andern in dem Heldenbuche vor: Glatt 22.) 


‚Mein Göttern ihren Sark. 


Man voird daher weit richtiger in biefem Wirte 
Sarkoder Sarg bie.gemöhnliche Pryſtheſis des 
S annnehmen, und es ſolchergeſtalt zu dem alten 
Arte zuruͤckbringen können. Arke aber ift ein ur: 
fprünglich deutſches Wort, welches man niche nöthig 
bat von arca ober doxew.herzuleiten. 
Satfam; verdrießlich, aller Dinge fait. 
Sinng. 1170. | | 2 
— — wie ein kindiſch alter Greis 
Beißig, garſtig, ſatſam wid — — 
Saumſalz fo uͤberſchreibt Logau vin Sinnge⸗ 
dicht, (Il. 14.) worin er von einem Menſchen redet, 
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Der in allen ſeinen Sachen 
Rimmer kann ein Ende machen. 


Es kann aber nicht ſowohl bie faumfelige ‚die jaue 
dernde Perſon, als vielmehr das Zaudern ſelbſt, 
die Zauderhaftigkeit bedeuten, ſo wie Truͤbſal, Irrſal, 
nicht die Perſon ſondern die Sache bedeutet. 


Schaffen; ; fo viel als befehlen , gebieten. 
Sinng. 405. 


Mail. Recht sin Knecht ist iſt, dem Frevel 
hat zu ſchaffen ꝛtc. 


Desgleichen Sinng. 1395. 
Diener, denen Zürften ſchaffen 2c. 


In ber vergangenen Beit heißt es gef cha fft. 


\ ‚Den Eaftern iſt gefhafft, zu halten Feyertat. 
| | Sinng. 959. 
DA ‚hingegen. gefchaffen creatus heißt, 


Schanze in der Bedeutung des hollaͤndi— 
fhen Kans, Anlaß, Gelegenheit, Gluͤck. Unſer 
Dichter ſagt: (X. 39.) 


Aufzubringen erſte Schanze ıc. 


fie das erſte Kapital einen Handel damit anzufan« 
gen. Einem etwas zufchanzen,. in bie 
Schanze ſchlagen oder geben, (II. 19.) auf 
feine Schanze achten ıc. Lauter Redensarten, 
die aus diefem alten Schanze zu erfläcen find, 
und mit den Schanzen der Krieges: Baukunſt nichts 
als den Klang gemein haben. 
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Secheinlich; was einen guten Schein hat. 
(AI, 49.) 
Der Ehre ſcheinlich @ift, 
Er ſagt auch Scheinlichkeit, in eben biefem 
Verſtande. Sinng 1834. 
Scheinlichkeit. 
Mancher trägt ein Ehrenkleib, huͤllet brunter 
einen Tropf; 
Mancher trägt auf altem Rumpf dennoch einen 
Kinderkonf: 
Scheltbar. Sinng. 101. 
Wahrheit ſteckt in dir, o Wein! 
Wie will der denn ſcheltbar feyn, 
Der, bie Wahrheit zu ergründen, 
Sich beym Bacchus viel laͤßt finden? 


Schild. Einer Iungfer in Schitd 
reiten, fagt Logau, Sinng. 2501. mit einer 
leichtfertigen Zweideutigkeit, anflatt ihr eine Grob» 
heit erweifen. Eine ähnliche Medensart: einem 
in den Schild reden, erkläree Friſch. 

Schimpf, ig ber alten Bedeutung für 
Scherz; koͤmmt bin und wieder vor. 3. €. (VII. ıg. 
IX, 29.) | 

Schimpf aber ift nicht Ernft ꝛt. 
Mancher wird in Schimpf und Scherz ic. 

Schlaͤgefaul; fo faul, daß Schläge nichts 
mehr verfangen. Sinng. 91. 

unſre Welt iſt ſchlaͤgefaul; 
Setzt ſich, wie ein ſtaͤtig Gaul. 
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Schlaffen, für fhlaff feyn. Sinng.403. 
Beil Recht ein Knecht igt if, dem Frevel Hat 
su ſchaffen, = 
Weil eignen Willens Zaum pflegt frey vers 

henkt zu fchlaffen ꝛe. 


Schlechtlich, für ſchlecht. Zweite 
Zugabe 102, \ 


So hat fein Amfehn er nicht fchlechtlichen ge: 
- kraͤnkt. 


Das engehängte en ift die Fuͤllpartickel der alten 
Sprache. 


Schmaͤtzrichen und Schmaser. Bei⸗ 
bes ſagt Logau für Kuß, Kuͤßchen. Sinng. 685, 
‚and 2460. 


Schmeißen für Schmeißfliegen. erſo⸗ 
Zugabe 137. 


Zara bat ein fchönes Fleiſch, eines von bem 
weißen; | 

Doch man faget, daß ihr drauf ofte figen 
Schmeißen. : 


Schnallen, mit den Fingern, fo viel ale 
ſchnipſen, von Schnalt, ein Schniphen. Sinne 
ged. 966, 


Der Dormer Sinai wird kaum fo Hoch geadht, 
Als wann ein tönend Erg vom Hammerfchlage 
re ſchallet, 
Und ein vebrechlich Menſch mit ſeinen Fingern 
ſchnallet. 
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Sehnalzen iſt mit dem vorhergthenden 
fehnallen verwandt, und bedeutet gleichfalls: 
mit den Fingern, oder auch mit der Zunge, einen 
Laut mahen. Sinng. 1107. 


Schnalzet und lecket mit Tuftigen Zungen. 


Schnoͤde. Sinng. 2570. u 
Weiber, die man wader nennt, find gemeintich 
. 0 ſehroͤde. 


Bei Luthern bedeutet das Wort fchnöde alles 
geit fo viel als verachtet, verworfen, 
fehändlich; 3. E. Ein Menfch, ber ein 
Greuel und fchnöde ift ac. (Hiob KV. 15.) 
Ach Herr ſiehe doch, wie-fchnöde ich 
worden bin. (GElagelieder I. 11.) Sept aber, 


und auch bereits in der gegenmärtigen Stelle unfers 


Dichters, ſcheinet es nicht ſowohl eine paffive als 
active Bedeutung zu haben, fo daß. ein fchnd« 
der Menſch, nicht ein Menſch heißet, der verachtet 
wird, fondern der andern verächtlich begegnet. 


“ Schönen; a. für fhön fyn: Sinn: 
geb. 1505. | | 
Ä buͤrſtiua „euer reines Schön hat ein Fieber ist 
verhoͤhnet; 
Aber Schoͤnes ruhet nur, daß es nachmals 
ſchoͤner ſchoͤnet. 


2. für ihn machen: Zweite Zugabe. Sinn 
ged. 218. 


LEin Maler iſt er auch, der alle Laſter ſchoͤnet 
Bu einer Helena — — 
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Schoͤnhaͤßlich; eines von den Wörtern, 
die, dem erſten Anfcheine nah, einen Wibderfpi 
in fih fliegen. Das eilfte Sinngedicht des erfte 
Buchs erflärt es. 


Schooßfall heiße das. Recht, vermöge 
deffen eine Mutter von ihren Kindern erben kann; 
oder auch, diefe Erbſchaft feibfl. Mit der Zmeis 
deutigkeit dieſes Worts har unfer Dichter in dem 
2474ten Sinngedichte gefpielt. 


Hutbiberta hat kein Kind, weniger noch Kine 
desfinder: = 

Bandıer Schoo ßfaull, wie man fagt, faͤut 
ihr dennoch zu nicht minder. 


Schären; ein Kunflwort der Böttcher, 
wenw fie das brennende Pech in den Faſſern bin 
und her rätteln. Sinng. 1530, 


Das er Kaffe nit nur bindet, fondern ba 
er ſie aud ſehuͤrt. 


Seh wefterſehaft (XIII. ı0.) . 
© fo dent ich auch zugleich an der Freundſchaft 
Schweſterſchafr ꝛtc. 


beißt an dieſem Orte fo viel als: an bie blutsvers 
wandte Freundſchaft. Schwefterfchaft ift ein Wort, 
das mit dem Worte Brüderfchaft von gleichem Ge⸗ 
präge ift, und eben fo wenig unterzugehen verdient, 
als dieſes. 


Sehwind eftumm, für ſhwindlicht. 
Sinng. 2916. Könnte man nicht dieſe beiden 
Wörter fo unterſcheiden, daß das -erfte einen Michi 


1) 
⸗ 
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fen bedeutete, dem wirklich ſchwinbelt, und das 
andere einen ſolchen, dem leicht ſchwindeln kann? 


Dder Eönnten fie nicht wenigſtens die verſchiedenen 


- Grade des Schwindels bezeichnen? 
Schwittzig. Sinng. 454- 
Da geht es ſchwitzig her zc. 
D. i. es koſtet vielen Schweiß. 


Seitab, fuͤr bei Seite. Bmeite Zugabe. 


S. 212. 
Zu Zeiten pflegt er den mit ſich ſeitab zu 
ziehn 
Dem ſeines Meiſters Ruhm in ſichres Ohr er 
lege. 


Dieſes Nebenwort waͤre bey den Schauſpielen nicht 
unbequem anſtatt des A part zu brauchen; beſon⸗ 
dere da, wo man ed in ein Hauptwort verwans 
delt. Alſo ließe fih das erfte Seitab, das 
zweite Seitab, bei jedem Seitab, ſchick⸗ 
licher fagen, ald: das erfte bei Seite ꝛc. 


Selbander; fo wie man auch ſagt felbs 
dritter, felbvierter x. Es iſt dieſes eine 
Art perſoͤnlicher Fuͤrwoͤrter, die nur in einigen Pro⸗ 


vinzen gewoͤhnlich, unſern neuern guten Schrift⸗ 


ſtellern aber faſt gar nicht uͤblich iſt. Sind ſie hier⸗ 
in nicht vielleicht zu ekel? Wenigſtens werden fie- 
geſtehen muͤſſen, daß ihnen dieſe Fuͤrwoͤrter mehr 
als Ein unnuͤtzes Wort erſparen koͤnnten, wenn ſie 


den Begriff auszudruͤcken haben, daß ſich die Perfon, . 
yon welcher die Rede iſt, nicht allein, fondern mit,’ 


einem, 


x 
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einem, zweien oder mehrern in Geſellſchaft befunden. 
Sie koͤnnen es an folgenden Beiſpielen unſers Dich⸗ 
ters verfuchen. Sinng. 1372. 
Bulpiana ift felbander — Was doch igt für 
Falke find! — 
Bei zehn Jahren. Meide Sorgen! denn iht 
Mann der iſt ein Kind. 


Ginnged. 1407. Eine Braut zu ihren 
Säften 
Ihr Bär, ihr ſeyd mir lieb, bis daß die 
Racht bricht ein; 
Da darf ic keinen Gaſt, ſelbander will ich 
ſeyn. 


Bu dieſen Fuͤrwoͤrtern gehoͤret auch ſelbſelbfe, 
und iſt der Ordnung nach das erſte. Es bedeutet 
naͤmlich die Perſon, von welcher die Rede iſt, ganz 
allein, ohne die Geſellſchaft einer andern. Sinn: 
geb. 2346. 


Silberftumm; ein Scherzwort für einen, 
ben das Silber ftumm gemadıt hat, ber fich bes 
flechen laſſen, zu fhweigen. (XII. ı2.) 


Hermes ift der befte Redner weit und breit, 
und um und um, 
Gin Gebrechen ift bedenklich: manchmal iſt er 
r filberftumm, 

Sinn, der; Sinnen, die; für, das Genie, 
die Gemüthsgaben der Gift, der gute Kopf. So 
werben diefe Wörter, befonders das in der. vielfae 
den Zahl, von unſerm Dichter und von ſeinen 

keſſ. philoſ. Aufſ. Q L.. V. XXIII. 
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| tZeitverwandten gebraucht. Man ſehe Exempel da⸗ 
von untee Degem und Erdegeiftz imgleichen 
(VL. 24.)- 
Ihr, ihr Schönen, ihr, ihr. Lieben, habet Luft 
\ n an reifen Sinnen. 
(XII. 104.) 
' — — — Und die andern Eugen Sinnen 
Deiner Kinder, find fie nicht was dort find 
die Kaftalinnen ? 
Siger, ders; eben berfelbe Theil des Kör: 
pers, den. Logau fonft Hinterflirn und. des Magens 
Hinterthür nennt. Sinng. 1728, 
Was ift ein gölbner Kopf ohn einen bleyern 
Eiger? | 


. . 


Sinng. 1135. 
Der Ofen wärmt die Stube, thut foldhes un: 
bereut, 
Obgleih ein alte Mutter die Hinterftirn ihm 
beut. 
Sinng. ı5Bı. | 
Calvus fah zum Fenflter aus, Lippus hielt die 


. Raſe für, 
Denn er meynte Calvus Kopf. fen des Magens 
. Hinterthür, 


Soͤder, if der Piuralis von God, Brühe. 
Ser kbmmt ber von fieden. (TI. 84.) 

Geußt Soͤder auf, und Genf daran ıc. 

Soͤnnen, in die Sonne legen, an ber 

- Sonne waͤrmen, trocknen. Man fagt es im ges 


v 
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Meinen Leben ‚von Betten 5; Logau fagt es ſpoͤttiſch 
von den bloßen Bruͤſten, die er deswegen gefönnte 
Breüfte nenne: Erfte Zugabe 168. ' 
| Sorglichfeie Iſt mehr als Sorgſamkeit, 
und weniger als Aenzſtlichkeit. (Il. 47.) 
» Srttaͤdter, für Einwohner in ben Städten; 
iſt noch in gemeinen Reden gerri. ‚Sinn 
ged. 205. 
oo. Der "Keltgen Art und Wert Bisher war "sauber, 
oo - ftedlen 5 
Der Städter- Art und Werk, erkaufen und 
—W verhehlen. 
Staͤnken, fuͤr Geſtank erregen, ſtankern. 
Sinng. 2563. an 
Veturia ruft ihrer Jugend mit Seufzen, wenn 
fie an fie denkt; 
&ie aber fieucht je mehr zuruͤcke, weil jen' im 
Seufzen etwas ſtaͤnkt, 


Staͤnk er, in der niedrigen Sprache ſo viel 
als Zaͤnker. Sinng. 911. 


Sterben, als ein Aetivum , für ſterben 
machen, toͤdten; an vielen Orten & €. (X. 67.) 
Imgleichen Sinng. 1361. 

- Der Tod der alles fterbt, den ſterbt ein 
gut Geruͤchte 

Das ſtirbt ‚ wenn gleich die Welt muß ftetben, 
doch mit nichte Id, 


Aus. dieſer Stelle fi et man, zugleicy, daß man das 
f terben, wenn es ein Activum geweſen ar 


Q2 


‘ 


\ 
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flectiet habe, als das Neutrum fte then. Jenes 
heißt in der zweiten und dritten Perfon ber gegen⸗ 
märtigen und der juͤngſt vergangenen Zeit, du 
fterdbft, er fterbt, er ſterbte; diefes hin⸗ 
gegen heißt: Du ſtirbſt, er fticbt, er 
ſtarb. Eben fo umnterfcheidet unfer Dichter das 
Zeitwort verderben. Er verderbt, er vere 
derbte, Heißt: er machte etwas zu Schanden ; 
er verdirbt, er verdarb, heißt: er warb 
ſelbſt zu Schanden. Wir haben mehr dergleichen 
Mörter: z. € das Wort ſehmel zen. Das Metall 
ſehmilzt, und ſchmolz; dee Gießer ſehmelzt, 
und ſehmelzte. Der Henker er wuürgt, der 
Gehenkte erworgt: (IX, 71.) 


Am Galgen und am Strang erworgen, ifl 
nicht ehrlich ꝛc. 
Man ſehe auch das Wort erſtecken. 
Stoͤckkel fiſeh für Stockfiſch. Sinng. 96. 
Ey man muß dem Hofeleben 
Vor den andern Vorzug geben: 


Denn bey großer Herren Tiſche 
@ind ſtets Haf’ und Stödelfifche, 


Strecken, ausdehnen. Anh. 117. 


Könnte man das Leben ſtrecken, wie man kann 
das Leder dehnen ⁊c. 


Siehe er ftreden, 


&täm pfen, für ſtumpf machen. (XIII. 3) 


S türzebrücke; -(IX, 49.) geht beffer in 
ben Wars, und ift auch fläsker, ale Fallbruͤcke. 
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Suhne, die; für Verſoͤhnung. Sinn⸗ 
geb. 1049. | 
Bann Dann und Weib fi) zankt, iſt Suhne 
recht beftellt ꝛe. 


T. 


Tages und Nacht » gleiches fo über: 
ſchreibt Logau das 2248ſte Sinngediht. Die 
Nachtgleiche wäre fonft ſchon "hinlänglich, da 
Aequinoctium auszudruͤcken. 

Taugen. Unfer Logan ſchreibt anflat 
taugt, durchgängig taug. Sinng. 2522. 

Gewohnheit iſt die größte Frau, beherrſchet 
alle Welt; 
Gar wenig gilt, gar wenig taug, maß fie 
| nicht Achte hält, 
Desgleihen Sinng. 2542. und 2550, 
Die Wahrheit taug nur auf das Dorf, bie 
grobe Bänerinn ; 
Wo man franzöfifchhöflich ift, ba taug fie gar 
nicht hin. 
Eben fo fhreibt Opitz, ſowohl in Verſen als in 
HProſe. 3. E. 
„— — Bier taug kein Midas nicht, 
„Der Eſelsohren hat, und Eſelsurtheil ſpricht. 

Teſtamenterinn, die; fuͤr, das Frauen⸗ 
zimmer, welches ein Teſtament macht. Sinng. 
720. Zeftirerinn, welches man gemeiniglich da⸗ 
fuͤr braucht, iſt nicht ſo deutſch. 
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Thurft, oder Durst, die; fo viel ale, 
Kühnheit , Muth ein Abentheuer zu beſtehen. Auch 
dieſes alte Wort, braucht unfer- Logau, wenn er 
von den fühnen Thaten der alten deutſchen Helden 
ſpricht: (XIII. 10. 


as wuͤßten wir non Helden, 
Und ihrer Thurſt zu melden zc. 


PP 


Zhurft koͤmmt her von dem alten Zeitworte tör- 
ren, toıren, torsten; düsfen, und- bat wel 
Aehnlichkeit mit dem ‚griechifchen. Ongoos ; audacia, 





Man fehe das Zeitwort in den Fabeln des von Ries | 


benburg (Boner): (Fab. 67.) 
Vor. im getorst kein tier gestän. 
Und Sab. 76, 


Ratent und’ koment uiher ein, 
Wel under uns diu si allein, 
Diu das getuirre wol bestan 
Das si der katzen henken an 
Welle die schallen — — =D 


.. 


Luther gebraucht das Mort bürftiglich, (1, 
Mof. XXXIV. 25.) in eben biefem Verſtande. 


Tifchen, für zu Tiſche figen. (IT. 66.) 


Toͤblich, oder, wie e8 bei andern gefchries 
ben wird, töbelicht; von töbeln, und diefes 
von toben. Z-öb:ele erklärt der Spate durch 
feroculum esse, hilarem inganiam insanire efc, 
bie Stelle, wo toͤblich ‚bei unfeem Dichter vorkoͤmmt, 
iſt unter ga ch bereits angeführen — 
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Torkeln, für taumeln, (II, 53) und 
Sinng. 2528. , 
Der Saͤufer auf ben Beinen, ber Buhler an 
den Sinnen, 
Sicht Wunder, mer biauf Jiehef, wie beide 
torkeln koͤnnen. 


Totter, ſchreibt Logau, wofuͤr wir Dotter 
ſchreiben. Sinng. 2410. 


Treuen ſagt Logau durchgängig für trauen, 

kopuliren. Sinng. 769. 

Ewigkeit die ohne Ziel Be 
Uns aufs neue freuen will. 

Trillen für plagen. Anh. 5ı.. 
Die Steuer trillt uns noch. 

Trillen iſt eigentlich ein militariſches Wort, und 

bedeutet fo viel als dag heutige ererciren. Daher 

Trillhaus, Trillmeiſter. ꝛc. 

Trompter fuͤr Trompeter. Sinng. 1369. 
Trotzer, der; iſt poetiſcher als der Trotzige. 
Tummelhaftig, woron man die Endfylbe 

ig beſſer weglaͤßt; wird von Pferden geſagt, als 

welche man tummelt. Sinng. 826, 


Ein ſanftes Thier gehoͤrt auf einen engen 
SGteg, 
Ein tummelhaftig Gaul auf einen breiten 


Weg. 
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uU 
Lebergeben, anſtatt verlaffen oder aufge 
ben. Sinng. 77% 


Gott hat neben fi geſetzet 

Auch ben Naͤchſten; wird verleget 
Durch den Dienft, der ihn gleich liebet, 
und ben Nächten übergiebet. 


Veberftändig; wird von Früchten ges 
fagt, die man allzulange auf dem Baume gelaffen, 
und die endlich von felbft abfallen. Sinng. 2278. 


Ein alt Weib fiel die Stiegen ab. Kein Wuns 
der bildt euch ein: 
Pal Die Früchte fallen von ſich felbft, die übers 
| ſtaͤndig feyn. 


Veberweiben, ſich, würde eigentlich 
heißen, der Weiber auf einmal mehr nehmen, als 
man beftreiten kann. Bei unferm Dichter aber kann 
e8 nur heißen: zur Ungzeit ein Weib nehmen , ober. 
fo viel Weiber nah einander nehmen, daß man 
dee legten nicht mehr gewachfen ifl. Sinng. 1893. 

Rufus hat ſich überweibtz hätte follen denken 
dran, 
! Daß man mehr nicht ſchlachten fol, als man 
füglich falzen Tann, 


Unartig, nennt Logau jedes Ding, das 
aus feiner Art ſchlaͤgt. So ift ihm z. E. ein un: 











der deutfchen Sprache. 249 


artigere Sommer, Sinng. 244. ein Sommer, 
der fehe Heiße Tage und fehr Palte Nächte bat. 
Jetzt brauchen wir unartig nur für ungefittet , uns 
gezogen. | 

Unfromm. (V.63.) Sagt unferm Dichter 
etwas weniger als böfes denn er fegt fromm und 
un fromm einander entgegen, wie Biedermann 
und Heuchler. 


Unverfreygt, fürunverehlicht, unvermiſcht. 
Sinng. 588. Unverfreyter Wein. 


Den Ehftand lob ich zwar, nicht aber lob id 
Mein, 
Der da mit Waffer will au Beiten ehlich feyn. 


Unzahl, die; fo viel als unzaͤhlbare Menge. 
Sinng. 2754. wo ber Dichter eine durchlauchtige 
Perſon anredet: 


Die Menge macht mih arm: ih kann nicht 
| Bierden haben, 
du flreihen zierlih aus die Unzahl Gurer 
Gaben. 


B. 


Verbriefter Adel; ein Adel, den man 
nicht durch Ahnen beweiſt, fondern durch den Ad 
brief : iſt die Ueberfchrift des 2154ſten Sinngedichts ; 
‚ein zum Scherz gemachter Ausdruck, nach der Ana⸗ 
Iogie dee Wörter verfchanzt, verzänunt ıc 
Eben fo nennt er von dem angehängten Siegel 
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ober Bulle an dergleichen Abelbriefen, die neun 


Edelleute bullenedel. Unfer Logau,« der von 
altem Abel war, ſpottet an vielen Stellen mit Bit⸗ 
terkeit uͤber neugemachte Edelleute. If cherning 
ſpottet eben ſo bitter uͤber einen alten Edelmann, 
den er Lagopus nennt, (rtuͤhl. S. 96.) 


Verbringen, ſagt unſer Dichter allezeit 
anſtatt vollbringen. Sinng. 695. 


Die Finken, die im Lenz nicht ſingen, 
Die bringens auf den Herbſt dann ein: 
Der muß dann alt erſt raſend ſeyn, 
Der jung es konnte nicht verbringen. 


Vollbringen, vollenden, volfführen 
find wohl unftreitig gute Wörter, und einer fehr 
guten Ableitung fähig; da hingegen verbrins 
gen zweidentig ft: denn’ es bebeutet auch das 
Gegentheil von zufamm enbrin gen, nämlid 
venſchwenden. 


Verbuͤrgen, etwas; cavere de aliqua re. 
Dieſes gerichtliche Mört hat unfer Dichter ſehr wohl 
gebraucht. Die Poeten, fagt er (XIII. 10.), das 
ben den alten Helden 


. Die Sterblichkeit vorbuͤtget, 
Daß ſie ſie nicht gewuͤrget. 


—4 ſie haben fuͤr die Sterblichkeit qut geſagt, 
aß dieſe ‚Ihnen nicht. ſchaden ſolle.. Weil man aber 
oͤfter etwag, das geſchehen ſoll, als etwas, bası ° 
nicht geſchehen ſoll, verbuͤrget, ſo wuͤrde man 
kuͤrzer ſagen koͤnnen: Die Dichter verbuͤrgen den 








der deutfchen pad, | | 254 


Helden hie unſterblichkeitz ſie find Vuͤtge 
dafuͤr, daß dieſe ihnen werden ſoll. 


Vergehen, fih; braucht Logaur in der d- 2 
gentlichften Bedeutung für, ſich verieren. (XII. 72.) 


Zrullus bat ein ſchoͤnes Weib. Wenn fie an 
der Thuͤre fteht, 

Gicht man nicht, daß leicht ein Hund fich, bey 

“ . ihr ins Haus vergeht. 


Hergnäglichkeit und Gnäglichkeit 
(XIIT. 8.) nennt Kogau, was fonft auh Begnüg- 
famkeit heißet; (VI. 62. VIII. 61.) die Zus 
gend, mit feigen Umſtaͤnden zufrieden zu ſeyn, 
Avrapxeen, . | 

Verkünden, für verfündigen kund tun, 
(VIII. 97.) 


VBerlaft, ale das alte Präteritum von ver⸗ 
fieren: baher auch Verfuft. Sinng. ı5dg. 


Da fieh nun Deutfchland,, was der Krieg vers 
derbt hat und verlaft, 
- Daß Kriebe biefes wiederbringt, verbeffert und 
verfaft. 
Verleiben. Sinng. 2661. 


Wiewohl fih Mann und Frau in Einen Leib 
verleiben 2. 


Bon diefem verleiben ift einverleiben, ge 
macht worden, mofür man vor Alters einleiben 
fagte. Man fehe des Deren Haltaus Gloffarium 
unter diefem Worte. 
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Verprachten; koͤmmt von dem oben ans | 
geführten Zeitworte prachten ber, und heißt 
fo viel als, mit Prangen durchbringen: (1V. 25.) 


Morus war in hoben Ehren, wagte was er 
hatt’, auf Ehr. 
Als er alles nun verprachtet x. 


Daß in der alten Ausgabe verprachert flieht, 
muß man fi nicht irren laſſen; es ift ein offenba- 
zer Drudfehler. Sein Vermögen durch Prachern 
oder Betteln durchbringen, (welches verprachern 
bedeuten müßte,) giebt hier gar Beinen Verſtand. 


Verraiten, von dem obigen raiten; 
heißt fo viel als berechnen, Rechnung bavon able: 
gens Sinng. 2702. 

Die Vormundfchaft ber Intern verwalten Obrig⸗ 

keiten, 
Die müflen fie bort oben zu feiner Beit ver: 
raiten. 


Verſchildwacht. Unfer Dichter fagt fehr 
ſchoͤn von einem guten Gewiffen. Zweite Zus 
gabe 99. 

Gut Gewiflen traut auf Gott, 
Tritt vor Augen aller Roth, 
Iſt verſchildwacht allezeit 
Mit der freyen Redlichkeit. 


Verſehlunden fuͤr verſchlingen; von 
Schlund. Sinng. 1150. 
— — doch es wird nicht funden 
Was die Woͤlfe vor verſchlunden. 
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VBerfprechen, in ber alten Bedeutung, 
fo viel als ſchelten, fhmähen. Sinng. 1846. 
Wer von Kürften reden win, will er Gutes 
' sehen nicht, 
Huͤt er fih, daß auch fein Maul Erdegoͤtter 
nicht verſpricht. 


Berthun, So viel als unterbringen, aus⸗ 
leihen, austbun. Sinng. 412. 
Was ifts worüber mehr die Sungfern fo ente 
brennen, 
Als wenn man fie pflegt alt unb ungeſtalt gu 
nennen ? 
Denn Jugend dient zur Zucht, und Schönheit 
zum verthun; 
Gind dieſe beide weg, fo läßt man fie wohl 
ruhn. 


Schoͤn muͤſſen ſie ſeyn, will der Dichter ſagen, 
wenn fie bald Maͤnner bekommen wollen; und jung 
muͤſſen ſie ſeyn, um Muͤtter werden zu koͤnnen. 


Bertreulich; Sinng. 798. wofuͤr wie 
jegt vertraulich oder vertraut fagen. 

Vervielen; Sinng. 618. und vielen; 
&inng. 1103. heißt fo viel als multiplicare, 
wofür wir jegt vervielfäktigen ſagen. 

Daß er mit geyielten Zweigen 
Möge bis zun Sternen fleigen. 


Mir follten das Wort vervielen nicht unterges 
ben laſſen. Vermehren, vervielen, vers 
vielfältigen, find deei Wörter, welche dienen, 


— 


454 Beiträge zur Kenntniß 


das verfchiedene Zunehmen der Dinge an Größe, 
Anzahl und Eigenfchaften genauer zu beflimmen. 
3. E. Das Waſſer vermehrt fi; alle Blumen 
vervielen ſich; einige Blumen vervielfältigen ſich. 


Verweiben, ſich; zum Weibe werden, 
weibiſch werden. Siehe Weibling. 


Verzeihen, ſichz anſtatt Verzicht thun. 
Sinng. 734. 


Wer viel Geld hat auszuleihen, 
Muß der Freundfchaft ſich verzeihen. 
Denn der Tag zum MWiebergeben 
Ppflegt bie Freundfchaft aufzuheben. 


Vierung des Zirkels; fo überfegt Logan 
ſehr wohl Quadraturam eirculi. Sinng, 1243. 
Daß im Zirkel eine Vierung fey zu finden, ift 
wohl klar: 
Über daß auf runder Erde Kein Beſtanb, bleibe 
— dennod wahr. 


Indeſſen follte man aus biefem Sinngedichte faft 
ſchließen, daß der Dichter einen ſehr fchlechten Be: 
griff von der Quadratur des Zirkels gehabt, und 
vieleicht weiter nichts, als ein Viereck ‚darunter 
verftanden habe, das man innerhalb eines Zirkeld 
befchreiben Bann. In diefem Argmohne wird man: 
um fo viel mehr beitärkt, wenn man findet, daß 
die beutfchen Meßkuͤnſtler damgſger Zeit das 
Quadrat uͤberhaupt, nicht ein Viereck, ſondern 
eine VBierung genannt haben, mie unter dndern 
aus Beorge Vieſchers Additainento operis Coleri 
seconomici (gedrudtzu Närnberg 1673) zu erfehen. 
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"Bor; als ein Nebenwort ,' anflatt vormals, 
zuvor , vorher (IV. 82. 104. IX. ı1.) tömmt haͤu⸗ 
fig vor, ſowohl bei unferm Dichter, als bei feinen 
Zeitverwandten. Auc haben es die nachfolgenden 
Dichter nicht ganz untergehen laffen. 


W. 


Waͤcehſig, crescens. Sinng. 794. 
= — — Run und zu alter Zeit 
Sey wächfig diefer Stamm, bis zu der Ewig⸗ 
keit, 


Ein batbwüchfiger Haſe, heißt im dem komi⸗ 
fhen Heldengedihte Phaeton, ein Hafe in feir 
nem beften Wahsthum. 


Waffen für Wappen. Beide Wörter find 
eines, nur daß wir fie jegt befannter maßen unter: 
ſcheiden. Logau that es noch nicht; er ſagt in 
der zweiten Zugabe (©. 215.) 

— — — Ein Mann 
Der Reinkens Hintertheil im Waffen fuͤhren 


kann. | 
| Baiteh, geben. (II. >.) Daher das alte 
Waller, Pilgrim. 

Wandel, der; ſo viel als Nainderns 
Tauſch. (XU. 8.) | 


Wandeln; für t andem, verwandeln. Sinn 
945..96. 90. 802. 
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Die Krankheit wandelt ſich, wenn Rent 
| mit dem alten | 
Am Monden Weäfel hält — 


Desyleihen Sinng. 2192. ' 
Wandelt Gluͤcke denn bie Leute; 
Daß fie morgen nicht wie heute 3 
Gluͤcke hat es nie gethan, 
Wann ſich wandelt ſelbſt der Mann. 


Wannen, für von wannen. (VI. 66.) 
Ich wüßte nicht wer ber .und wannen er ent⸗ 
fproflen x. 
Siehe Dannen 
Was, für wie viel; wenn man fich Aber 
eine große Menge verwundert. Sinng. 1084. 
Lieber Gott, was haft du Affen! 
Desgleichen (XIII. 6.) 
Was Raͤuber hat die Melt! 


Wegelagerer, für Aufaurer, Nachſteller. 
Sinng. 680. 


Des menfchlichen Lebens Ve 
gelagerer. 
Ehre, Geiz, Leid, Wein und Liebe,' 
SGind des. Menfchen Lebenspiebe, 
Meiben, fo viel als heirathen, fich be⸗ 
weiben. Sinng. 1534. Ä 
Willſt bu nicht weiben? 
&iche Ueberweiben. 
Weib⸗ 
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MWeibling, viruxorius, oder, wie e8 uns 
fere Vorfahren gleichfalls nannten, ein Siemann. 
Weibling ift bei unferm Dichter die Weberfchrift 
von folgendem Epigramm : 

Wiewohl fih Mann und Weib in Einen Leib 
verleiben, 

©o darf ſich doch ber Mann deswegen nicht 
verweiben, 


Wer, für jemand; koͤmmt hin und wieder 

vor, als Siung. 548. 
Will Kirchenbilder wer zum Xergerniß anziehn ? 

Den ärgern Bilder nicht, die Augen ärgern ihn, 


Wiebeln, für wimmeln; niederdeutſch, 
kribbeln und wibbeln. (VI. 19.) 


Da vor Freuden alles wiebelt ꝛc. 


Wiederkaͤufler, ſcheint bei unſerm Dichs 
ter nicht ſowohl einen, der etwas mit der Bedin⸗ 
gung es wiederkaufen zu koͤnnen, verkauft hat, als 
blos einen zu bedeuten, der ſeine Waaren aus der 
zweiten Hand nimmt, der von einem Kaͤufer wieder 
kaufet. Sinng. 2370. 

Bubalus treibt ſtark Gewerbe mit viel pohl⸗ 
ſcher Ochſen Haufen: 

Reulich wollt' ein Wiederkaͤufler ihn mit ſamt 

den Ochſen kaufen. Er 

Wiederlegen, fuͤr erwiedern, wieder ei 
legen. Sinng. 1965. Ä 

Die Wohlthat und das Gute, das wir bem 
Andern ſchenken, 


Leſſ. philoſ. Auff. RIL. . y/ä. MM. 
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Sf wiederlegt genuͤglich, wenn andre dra 
gedenken. . 


Daher Wie derlage im gerichtlichen Styl. 


‚,  WBiederzins nennt unfer Dichter fehr wohl, 
was fonft Zinfenzins heißet; anatocismus. 
Sinng. 1568. | Pa 

Winden, heißet das unfruchtbare Ey, wel 
es eine Henne legt, ohne daß fie. von dem Hahne. 
getreten worben. Anh. 256. 


Ein Windey legt die Henne, bie feinen Hahn 
| nicht hat ꝛc. 


Das Wort fheinet nach Maßgebung des Griechiſchen 
gemacht zu feun: Övgwor, Unnvenov; Sepuotor 
Gov. U | 
F Windlicht, ſo viel als Fackel: Zweite 
Zugabe 65. | 
| Wenn die Zröfch im Zinftern quaren, zünde - 
nur ein Windlicht an; 
Ey wie werben fie bald fchweigen 2. 


Wirr; einen wire und irre machen, fagt 
Logau. Sinng. 2448 

Mirthlich. (IV. 42. 92.) Dieſes Mort 
iſt von dem Worte wirtbfchaftlich wohl zu 
anterfcheiden: Wirthlich geht die Perfon, den 
Wirth’ anz wirthfehaftlich geht die Sache, die 
Wirthſchaft an. Alfo fagt man: wirthſchaftlicht 
Gebaͤude, and wirthliche Leute. F 

Witzz. Dieſes Wort iſt unſerm Dichter faſt 
durchgaͤngig weiblichen Gefhlehtsz als Siung. 


.. 


r 
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2549. Desgleihen Sinng. 1684. Ein einzigesmal 
fagt er: Der Wig.- Sinng. 2630, 
Der Monden ftellt fih vor die Sonne und 
macht fie finfter eine Zeit: 
Der. MWig, ber Gottes Kath will daͤmpfen, ers 
ſtrecket fich noch Lang, noch weit. 
Wine, fagt Logan, wofuͤr wir jest Witz⸗ 
Ang fagen. Sinng gu. 
Einen Doctor, einen einpe, 
Einen Wigel, einen Guͤmpel 26 
Desgleichen, erfte Zugabe 100. 
Wenn ich meinen Sinngedichten, ſie zu ſchrei⸗ 
ben, Ende gebe, ‘ 
Mach ih Anfang, daß fih Wigel, fie zu 
. tadeln, balp erhebe · | 
Wisigkeit. Sinng. 727. 
Küpnheit und Vermeſſenheit or. 
Bringt es öfters noch fo weit 
als Bedacht und Witigkeit ıc. 
Wohlbefpracht, fo viel als beredt, oder 
vielmehr in vielen Sprachen erfahten. (VIII. 85.) 
Wohlbewußt, der; mens conscia recti, 
das gute Sewiffen. Sinng. 1966. 
Bey dem Aergſten Beſtes hoffen geht wo 
feinem an, 
Der ſich feines Wohlbewußtes nit getzöften 
Tann, | 


Wohlfeilkeit. Sinng. 266. | 


Wuͤtig; voll Wut, wütend, Sinng. 4b: 
R 2 
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Die Kinder Gottes find, find, wie ihre Vater, 
| . gütig; | 
Die Satans Kinder find, find, wieihr Water, 
wütig. 
Wütigkeit. Sinng. 1093. 
Wann fi) mit Gewalt Unverfland verfreyt, 
Wird geboren draus tolle Wütigkeit. 


Wunder, für Meerwunder, Wunberthiere; 
ift noch gebräuchlich, und dient unferm Dichter zu 
einem Wortfpiele. (IX. 55.) 


3 
Zankeiſen, für Zaͤnkerin. Sinng. 1404. 


Zeihen, ſich; iſt das Gegentheil von ſich 
verzeihen, Verzicht thun; (Siehe oben unter dem 
Worte verzeihen) auch iſt es das Gegentheil 
von verzeihen, vergeben. Es heißt alſo im 
erſten Verſtande etwas begehren, etwas haben wollen. 
(VIII. 30.) | 

Sagt, was wollen bie ſich zeihn, 

Wenn fie eigennüpig feyn ? 

Wenn fie das gemeine ‚Heil | 

Meflen nach dem eignen Theil? u. f. w. 
Eden fo fagt Opitz im Lobe des Kriegesgote 
tes: v. 575. 

„— — Was zeiht Kits ſich, 

„Sich Neſtor, ſeinen Hals zu ſetzen in den Stich, 

„uiyſſes gleichfalls auch? Achilles mag regieren 

„Sein Land Theſſalien 2c. 
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und im zweiten Verſtande heißt es: Schuld geben; 
wie Luther es fhon gebraucht hat: Wer kann 
mich einer Sünde zeihen? 

Zeitfolge. Diefes Wort ift die Weberfchrift 
des 24 29ſten Sinngedichts; und bedeutet fo viel ale, 
die Kunſt fih in die Zeit zu ſchicken. | 

Ber lieblich fingen will, muß fallen bald, bald 
ſteigen; 
Wer ruhig leben will, muß reden itt, itt 
ſchweigen. 


Aus der erſten Zeile ſollte man faſt ſchließen, daß 
dieſes Wort zu Logaus Zeiten ein muſikaliſches 
Kunſtwort muͤſſe geweſen ſehn. 
Zucht. 1. verecundia, pudor. Sinn⸗ 

ged. 1257. 

— — — Wiewohls der Brauch verbeut, 

Und deutſche Zucht nicht will, die auch den 

Argwohn ſcheut. 


Daher koͤmmt zuͤchtig, beſcheiden; in Züch, . 
ten und in Ehren; und das Zeitwort züchten, 
welches wir in folgender Rede des Sancho Panfa 
ſehr deutlich erElärt finden: „Ich will es Euch. 
„aufrichtig fagen, ein Stuͤck ſchwarz Brodt, und 
„Zwiebeln dazu , fhmedet mir in meinem Winkel, 
„wo ich für mich bin, und nicht fo züchten darf, 
„eben fo gut, als ein Truthahn in Gefellfchaft 
„sornehmer Leute, wo ich ganz langfam effen, und 
„nur Eleine Schlüdchen thun, mir auch aller Aus 
„genblicke das Maul und bie Finger abwilchen muß, 
„und weder huften, niefen, noch gähnen darf, fo 
„ſehr mir es auch ankoͤmmt.“ 
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Don Quirotte. 2. Buch, XI. Cap. . 


a. proles, Prosapia; in der Stelle, die unter 
verthun angeführet worden. 


‚. Zungenbonig, ein poetifcher Ausdrud ; 
bedeutet fo viel als, ſchmeichelhafte, lichkofende Res 
ben, Sinng. 774, Bungenhonig, Derzensgift ! 
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2. 
Anmerkungen 
wo 


Andreas Scultetus Gedichten. 





17609. 


Aus zwei Briefen an den Herrn 
Profeſſor Zachariaͤ. 
| Damburg , 1769. 


’ 


1 


E. iſt ſo, mein Freund, wie Ihnen unſer Ebe gt 


gefagt hat. Ich befige ſchon feit geraumer Zeit, 


von einem deutſchen Dichter, einem Schlefier, einem - 


Zeitverwandten des Opitz, ben man längft wieder 
vergeffen bat, wenn er anders je außer den Mauern 
feiner Stadt befannt geworden, verfchiedene gedruckte 


Sn 
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Stuͤcke, die es ſehr wohl verdienten, daß man ſie, 
wenigſtens auf einige Zeit, der Vergeſſenheit wie⸗ 
der entriſſe. | 


Er heißt Andreas Scultetus. Der Ges 
fhlehtename Scultetus koͤmmt in der Rolle ' 
bee Reimer und Versmacher häufig genug vor. 
Aber von einem Andreas werden Sie, weder bei 
dem Neumeifter, noh John, noch irgendwo, 
die geringfle Erwaͤhnung finden; welches mir fange 
Zeit unbegreiflih gemwefen. | 


Das erfle Stud von ihm gerieth mir, vor 
länger als zwanzig Jahren, zu Wittenberg , in das 
figee Univerfitärsbiblioche® in die Hände,. wo ein 
glüdliher Zufall unter einem Wufte alter Zeichens 
und Hochzeitlieder meine Augen darauf lenkte. Der 
Zitel verfprah Bombaft: Andreae Sculteti, 
Boleslavii, Defterliche Triumphpo— 
faune. *) Doch er betrog mich auf eine anges 
nehme Art, Nicht zwar, ald ob mir gar nichts 
von Schwulft in einem Gedicht, welches fo aben⸗ 
theuerlich angekuͤndiget ward, aufgefloßen wäre. 
Aber id) fand doch meit mehr wahres Erhabene, 
als Schwulfl Auch fchrieb ich mir es von Wort 
zu Wort ab: und ich habe es nad) der Zeit fo oft 
aelefen, fo oft vorgelefen, mir es fo oft vorlefen 
offen, baß ich jede gute Zeile darin: getreulich aus 





*) Gedruckt gu Breslau mit Baumannifchen 
Schriften 1642 auf zwei vollen Bogen in 
Quart. 
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dem Gedächtniffe wieder herflellen Eönnte, wenn 
die wenigen Abdruͤcke, die vielleiht noh in dem 
oder jenem Winkel fteden, mir fammt meiner Abs 
fchrift, alle auf einmal verſchwaͤnden. 

Gleich der Anfang Überrafchte mich außeror⸗ 


dentlich; und was mich damals Überrafchte, gefällt 
mir noch immer. 


Laß, Zebaoth, in mir das Falte Kerze 
brennen: - 
Dich, Beer, Tann ohne dich Fein Mutters 
meenſch erkennen. 
Du pfropfeft in die Bruft der Sinne uns 


derkraft, 

Die uns zu Menſchen macht: du pflanzeſt 
Wiſſenſchaft, 

Die uns in Goͤtter kehrt. Ich naͤhre ſchlechte 

Gaben; 

Doch mein Vermoͤgen iſt, Vermoͤgen wollen 
haben. 

Traͤgt meine Sinngeburth nur keinen Spott 
davon, 


So ſchaͤtz ich mich beruͤhmt. Des Welter⸗ 
leuchters Thron; 

— — — ſein ſtrahlumzirktes Licht 

Verſchmaͤht den Mittelpunkt, ihn auszuwir⸗ 
ken, nicht, 

Zeucht Waſſer auch empor: ſo brechen ſchlechte 
Leute 

Zu Zeiten and) heraus. Wohl gut, ſo hoͤre 
heute 
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See, Himmel, Erb und Luft, was immer 
hören kann. 


Das hoͤre mich geneigt, mich Oſterſaͤngern an. 
Der wahre Ton des Opitz, wo er am meiſten 
Opitz iſt! Die Gedanken richtig, edel und neu: 
der Ausdruck Teiche und doch ſtark, gewählt und 
doch natürlich. nt 


Sn diefer fo- demüthigen als zuverfichtlichen 
Anrufung kündiget-der Dichter feinen Vorwurf mit 
einem einzigen Worte an: mich D fterfänger! 
Wozu aud deren mehr? Und fo mit eins, voll 
von den MWundern und den feligen Folgen des 
großen Zages, den er befinge, iſt er mitten in 
dem Lobe deffelben. Er vergleicht ihn mit ans 
dern berühmten Tagen welche ſeit dem ſchrecklichen 
Tage, 


Da über die Natur Neptunus fi) erhub, 

Und, was fi regt, gefammt der Erbe felbft 
.begrub, 

Da alles Wafler war — — — 


in dem Buche ber Zeit aufbehalten worden. Einen 
jeden dieſer Tage ſtellt uns ſein fluͤchtiger, aber 
ſicherer Pinſel, mit einem einzigen Zuge vor das 
Auge, der taͤuſchender iſt, als ein ganzes weitlaͤuf⸗ 
tiges Gemaͤhlde ſeyn wuͤrde. Der Tag 


— — — — — da Iſraels Geſchlecht 


Das Zeptervolk der Welt, des Chenchres 


Ziegelknechte, 
Das Zuchthaus ſegneten; — — 
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der Tag, ale den Amalek 
— Gotted General, durch zweier Hände 
| Bitten 
Vielmehr, als Joſua durch taufend welche 
ftritten, 
Die Flucht zu geben zwang; — 


der Tag, ale 


— — — aller Himmel Gott 
Den trüben Sinai mit Flammen fein Gebot 
Derabgedonnert hat; — 


der Tag, als 
— — — — David unverzagt 
Dem Goliath den Tod zur Stirnen einge⸗ 


jagt; — 
der Tag, als 


Elias, her Prophet, mit einem ſchnellen 
Beuer 
Im Himmel Einzug hielt; — 


der Tag ‚als 


— du, 0 Sonnenlicht, den uͤberſchifften Ort 
Zum erſten wiederum, auf Jeſaias Wort, 
Noch einmal haſt beſucht; — 


welche Tage! Aber was ſind ſie dem Dichter alle, 
gegen den Tag feines Liedes? Und ſo wie ſich ihm 
dieſer Tag zu allen andern großen Tagen verhält: 
fo auch der Held diefes Tages zu allen andern Hel⸗ 
den. Er berührt einige dee vornehmſten, mit cin 
oder zwey Worten; entwirft die Hauptzüge deffen, 


— 
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der ſie alle unendlich zuruͤck laͤßt, und faͤngt nun 
an, die Glorie deſſelben, nach dem Muſter eines 
wahren alten Triumphes, zu beſchreiben. 


Es geſchieht nach dieſem Muſter ſogar, daß 
er von dem Stande der Erniedrigung ſelbſt aus⸗ 
gehen zu muͤſſen, glaubet. 


— — — — — Wie aber bei den Alten 

Den Fuͤhrern, welche ſich im Felde ſteif ge⸗ 
halten, 

Racdem fi € uͤberkraͤnzt, it Schimmeln tris 
umphirt. 

Der Schauplag um und um mit $leden warb 
ſchattirt, 

Wo ihre Fauſt gekaͤmpft: fo fuͤhr ich auch 

im Schilde 

Des Hoͤchſten Niedrigkeit in meiner Verſen 
Bilde 

Hauptſaͤchlich darzuthun. | 


Er zielet auf die Verkleinerungen und Spottlieder, 
unter welchen der gemeine Soldat. feinem triums 
phirenden Feldheren folgte. Die Wendung ift ſon⸗ 
derbar; aber die Bilder, zu melden fie Gelegenheit 
giebt, find größten Theils vortrefflih. Urtheilen 
Sie nad) der Frage ‚ mit welcher er ausbricht. 

— — — — — mo blühte feine Pracht 

Als Chriſtus eingeſtallt die Mutter angelacht? 
Im Laͤcheln blos allein und in den Perlen⸗ 

zaͤhren — 


Oder lieber nach dem Gemaͤhlde der Mutter am 
Kreuze. 


Y 
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Wie Sefus in der Luft bie Arme weit ge⸗ 


reckt | 
und fh, die ganze Welt gu fallen, aus 
geftredt. 
Wie feine Mutter kocht, die gwifchen Zurcht 
und Zagen 
Ahr aufgeſchwelltes Leid mit Kummer kann 
ertragen; 
Die taufend Tode flirbt, und taufend Zobe 
lebt, 
Ihe Herze pocht und ſchwuͤrt; ihr rechtes 
Derze webt 


In biefem , welches ſtirbt. Die Thraͤnen 
- "fließen dichte; 

Kein Tropfen Menfchenblut e erregt ſich im 
Gefichte, 

a welcher obenher von Gottes Wunden 
font, 

Und ihren Wutterleib nach Donners Art er: 
ſchaͤllt. + 


Denn ich Überfpringe bdiefen ganzen Ort, ob er 
gleich bei weitem den größten Theil des Gedichte 
ausmacht, um Ihnen nod einiges von den Schil⸗ 
derungen des Prunkes und Jubels, mit welhem 
nun 'endlih der Dichter die Auferſtehung Chrifti 
von Ber gefammten Natur feiern laͤßt, niederfchreis 
ben zu koͤnnen. Hier kommen Stellen vor, bie 
des größten Dichters würdig find. — Suchen 
Sie -mir. eine, in allen Dichtern- feines Jahr: 
hunderts, die mit folgender verglichen zu werden: 
verdienet? —— 
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— — — —. Die Werkflatt dleſer Welt 

Staffirt ſich flattlid aus und nimmt, , ale 
ein: Gezelt, 

Den Siegesherzog auf. Der Erbe Luſtgehege 

Befest ibm um und um mit Blumen feine 
Wege. 

Bioten fchießen auf, und geben, auf ben 


Schlag 


Der Telamoner Frucht, mit. Blättern an den 


Tag, 

Wie viel er Wunden führt. Des Rindes 
lange Mühen, 

Die Acdır, hegen Streit, wer meiſtes Eönne 

u blühen, 

Den Feſttag zu begehn. Der- Eypern Blu—⸗ 
me bloß, . 

As welcher Mutter ihm das zarte Haupt 
verſchloß, 

Behaget halb und halb, ſich ſchamroth zu 
verſtecken, 


und anderwaͤrts zur Gunſt den Zierrath auf⸗ 


zudecken. 
Der andern Kraͤuter Reſt, ſo keinen Namen 
| hat, 
Stand überall bereit, wohin er tröftlich trat, 
Und fchienen allzumal, als hätten fie ge- 
| beten, 
Ihr Herrſcher wolle ſie zu Ehren nie der⸗ 
treten. | 


Weiche Phantafie! melde Empfindung mit einer 
folhen Phantafie verbunden! Die Rofe, die fi 
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lieber verfleden möchte, weil’ ihre. Mutter, bie 
Dornhede, das heilige zarte Haupt zerriget! Der 
namenlofe Reft von Kräutern, die feine andere 
Ehre verlangen, als von dem göttlichen Fuße zer= 
treten zu werben ! : 

Und doch iſt bie Beſchreibung, welche der 
Dichter von der ſuͤßen Freude eines lautern Theiles 
der Schoͤpfung macht, faſt noch ſchoͤner. 

Ein ſtiller Zephyrus, der Lieblichkeiten Kind, 
Fleugt allerwegen aus, und fodert von den 


Seen 
Auf ein Geſangturnier des Fluͤgelvolks Ar⸗ 
meen. 
Als jedermann erſcheint, ſo ſchickt die Nach⸗ 
tigall, 
Das Orgelwerk, ſo lebt, den tauſendfachen 
Schall 
In Deliens Loſier. Hier ſauſen hundert 
Zinken, 
Bier wird das Meiſterwerk zu ſteigen und 
zu ſinken. 
Auf einmal angewandt. Der Vogelpoͤbel 
| fummt, | 
Auf ihren Mund ergrimmt: das meifte Theil 
| verftummt, 


Die Lerche bittet blos ihr Ziretireliren 

Der Zugenkünftlerin hernach zu practiciren, 

und fohweifet trogiglidh, bis an ber Wolten 
Port, 

auf allerhand Manier mit laufen Kreifen 
fort ; 
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In Augen ift fie nicht, nur immer ‘in ben 
Obren, 
Den Vorzug giebt fie zwar, bie Ehre nicht 
verloren. 


Aber wie? Erinnern Sie ſich wohl, bei eis- 
nem von unfern neuern Dichtern, bie letzte ohne 
eine Zeile, faft von Wort zu Wort bereits geleſen 
zu haben? 


Zn Augen ift fie nicht, nur immer in ben 
Ohren. 


Sagt nicht auch Kleiſt ebenfalls von der Lerche? 


Die Lerche, die im Auge nicht, 
Doh immer in den Ohren ift. 


Sollte e8 wohl möglich fern, daß an eben berfel: 
ben Soche zwei Dichter von ſelbſt eben denfelben 
tleinen Umftand bemerkt, und ihn von felbft mit 
eben denfelben Worten ausgedruͤckt hätten? Wars 
um nicht möglih? Beſonders, wenn der Umſtand 
fo wahr, fo einfeuchtend iſt, und die Worte fo un- 
gefuht find, als hier. . Man ſollte fich einbilden, . 
man Eönne eine Lerche gar nicht hören, ohne an⸗ 
zumerfen, daß das Auge, neblendet von dem Schim⸗ 
mer der frühen Sonne , in welchem ſich der Sänger 
badet, ſchwerlich abnehmen koͤnne, wo der Ton 
herfomme. Aber gleichwohl ift diefes der Fall bier 
nicht: fondern die Wahrheit ift, daß Kleift den 
gemeinfhaftliden Umftand nicht unmittelbar aus 
der Natur genommen hat. Zu der Zeit nämlich, 
ale er das Geburtslied verfertigte, in welchem er 
ihm 
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meinen Platz gegeben, hatte ich dad Gluͤck taͤg⸗ 
lich um ihn zu feyn. Er machte mir öfters das 
Vergnügen, ihm Stellen aus meinem Scultetus 
vorzufagen , den ich nur im Gedaͤchtniſſe bei -mir- 
führte: und ich hatte «6 bald weg , daß die Lerche 
fein Liebling geworden war, Als er mir daher 
fein Gedicht vorlas, fahe er mich, bei dem Worte 
Lerche mit einem Lächeln an, das mir alles vors 
aus fagte. Ich fchlug vor Freuden in die Hände. 
Aber! feste ich hinzu; ih bin feft entfhloffen,. 
über lang oder kurz meinen Dichter wieder deuden 
zu laffen. Und alsdenn ? Freilich wird es immer 
Ehre genug für ihn ſeyn, wenn ich anführen kann, 
baß er bier eben der feine Bemerker gemwefen, dee 
— Mit nihten! fiel mir der beſte Mann in das 
Wort. Nur unter der Bedingung, daß Sie mich 
. fodann blos als feinen Kopiflen nennen, will ih 
mir es indeß erlauben, mir eine fremde Schönheit 

als meine anrechnen zu laſſen. — 


Ich lebe eine fehr angenehme Stunde, indem 
ich mid für Sie mit meinem alten poetifhen Finde’ - 
linge — und zugleih mit dem Andenken eines 
Freundes befchäftige, - deffen geringfte Eigenfchaften 
der Dichter und der Soldat waren. Aber dem ohn⸗ 
geachtet erfahren Sie jegt von jenem weiter nichts.’ 
Sch muß erft hören, welche Aufnahme er, auf: 
diefe Kundfhaft, fih von Ihnen zu verfprechen" 
hat. | " 

1, 

Sch freue mich, daß ich fo viel meines alte 

vaͤteriſchen Geſchmacke in Ihnen finde. — Und 
Leſſ. philof. Aufſ. S L. . V. XXI. 


- 
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aun follen Sie auch alles wiſſen und alles haben, 
was ich von meinem Dichter weiß und befige. — 
Aber wenn die Folge dem Anfange nicht entfpricht, 
— mer kann wider das Schidfal? — 


Es waren zehn Jahre und drüber vergangen, 
und ih) war auf gutem Wege, den ganzen An⸗ 
dreas Scultetus zu vergeffen, ale ich nad 
Schleſien kam. Dort in feinem Vaterlande, feiner 
Geburtsftadt fo nahe, — denn Sie werden bemerkt 
haben, daß er fi auf dem Titel feiner Oeſterlichen 
Zeiumphpofaune einen Bunzlauer nennt — 
wachte die Neugierde, ihn näher Eennen zu lernen, 
um fo natürliher auf, je wahrſcheinlicher ich fie 
da befriediget zu fehen hoffen durfte. Die Schleſier 
(und ich liebe fie auch darum) find noch große Ver⸗ 
ebrer derjenigen ihrer Dichter des vorigen und jeßie 
gen Jahrhunderts, bucch die es fafl zu einem alle 
gemeinen Vorurtheile eines guten Dichters in Deutſch⸗ 
land geworben war, ein Schlefier geboren zu feyn. 
Aber bei wen ich mid, auch von ihnen nad einem 
Andreas Scultetus erfundigte, der des Opit 
eigentlicher Landsmann und nach meinem Beduͤnken 
der wuͤrdigſte Zoͤgling ſeiner Muſe geweſen ſey; die 
alle geſtanden, daß ſie ſeinen Namen von mir zuerſt 
hoͤrten. Selbſt Gelehrte, die aus der Literaturge⸗ 
ſchichte ihres Landes ſich ein eigenes Studium ge⸗ 
macht hatten, — (ih muß Ihnen bier ein Paar 
würdige Zreunde, die Herren Arletius und Klofe 
in Breslau nennen, deren erfterer fogar einen rei⸗ 
hen Schatz von Opitianis beſitzt, die entweder noch 
nie, oder wenigſtens nicht in den Sammlungen der 
Opisifhen Werke gedrudt -worden) — ſeibſt biefe 
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Männer hörten die Öfterliche Triumphpo⸗ 
faune bei.mir zuerſt; und munderten fi nicht 
weniger als ih, von dem Birtuofen felbft nirgends 
die geringfte Spur zu finden, 


Ich fhäme mih, Ihnen zu geftchen,, wie 
viel Zeit und Mühe ich angewandt, unter der une 
endlichen Menge Schlefifcher Gelegenheitsdichter aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, den Namen 
meines Scultetus irgendwo wieder anfihtig zu 
werden. Endlih war ich fo glädlih, noch ein 
Paar andere Gedichte von ihm aufzutreiben, bie 
auf Vorfälle zu Breslau eben daſelbſt, theils in 
dem nämlichen zwei und vierzigften , theild in dem 
naͤchſt vorhergehenden Jahre, verfertiget und ges 
druckt waren. Doc auch diefe gaben mir von dem 
Verfaffer felbft weiter Fein Licht, bis ich noch aufein 
anderes, an den befannten Chriſtoph Colerus, 
damaligen Conrector des Gymnaſiums zu St. Elifabeth 
in Breslau, gerieth, in welchem er ſich für einen 
Schuͤler deffelden befennet; worauf mir endlich auch 
eine Eurze poetifhe Gondolenz an den Buchhändler 
Racob in Breslau, Über den Verluſt feiner Gat⸗ 
tin, aus dem Sabre 1640 von ihm aufſtieß, die 
ich unter ähnlichen Condolenzen verfchiebener Gym⸗ 
nofisften zu erbliden glaubte. 


. Dee Vermuthung , bie aus beiden bdiefen Um» 


ftänden erwuchs, war leicht auf den Grund zu foms - 


men. Here Arletius hatte die Güte, die Mas 

trikel des gedachten Gymnaſiums für mic, nachzufchlas 

gen: und fiehe da! fo fand es fi wirklich. Der 

Dichter, dem ich fo lange nachgefpüret hatte, war 
S 2 
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ein junger Gymnaſiaſt; und alles, mas ich zum. 


Theil mit ſo vielem Vergnuͤgen von ihm geleſen 
hatte, waren Verſuche eines Schuͤlers. Die Ma⸗ 
trikel beſagte, daß ſein Vater ein Schuſter in 
Bunzlau geweſen ſey, und daß er den adften Aus 


auft 1639 auf das Gymnaſium nad) Breslaiı ges 
tümmen, wo er von dem Rector Elias Major 


inferibiret worden. Ich könnte Ihnen aus eben 
der Quelle noch ſagen, wo er zu Breslau gewohnt 
bat: aber ich wuͤnſchte Lieber, daß ich Ihnen fagen 
künnte, was in ber Kolge aus ihm geworden.” 
Allem Vermuthen nady muß er, entweder noch auf. 


der Schule, oder bald auf der Univerfität, geſtor⸗ 


ben fern. Denn ich glaube nicht, daß andere Ume 
fände, als der Tod, fo frühe und fo befondere 
Talente fo gänzlich würden haben erftiden koͤnnen, 
daß nirgends weiter von ihnen etwäs gehoͤret wor⸗ 


den. 


Meine Achtung fuͤr ihn ward indeß durch dieſe 
Entdeckung eher vermehrt, als vermindert. Denn 
wenn ich ihm nun die Schoͤnheiten, die ich eines 
weit reifern Genies nicht fuͤr unwuͤrdig gehalten 


hatte, um ſo viel hoͤher anrechnen mußte: ſo lernte 
ich zugleich ſeine Fehler von einer Seite betrachten, 


von welcher ſie mehr als bloße Verzeihung verdienen. 


Der vornehmſte dieſer Fehler iſt das Beſtreben uͤberall 


Gelehrſamkeit zu zeigen, durch welches auch in ſei⸗ 
nem beſten Gedichte verſchiedene Stellen ganz uner⸗ 


traͤglich geworden. Es kommen Anſpielungen vor, 
die auch mir, ſeinem ſo fleißigen Leſer, noch zu 
gelehrt ſind: obſchon nicht gelehrt genug, um nur 
ein einziges Buch darum nachzuſchlagen. Wenn! 
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ein Dann biefen Fehler hat: fo ift es ekele Pedan⸗ 
tered. Aber wenn ein Juͤngling barein verfällt: fo 
„zeigt ee von einem vollen Kopfe , und ift einer von 
den wolluͤſtigen Auswuͤchſen, die ein wenig mehr 
Geſchmack in der Folge ſchon befchneiden wird. Et⸗ 
was von biefem Fehler haben zu koͤnnen, wär 
mandıem von unfern jegigen jungen Dichtern fehe 
zu wünfhen. Noch mehr aber manchem von ums 
fern jegigen jungen Kunſtrichtern: denn da biefe 
Herren felbft eine Verſe machen, fo würden fie 
Feine damit verderben, wohl aber in beuen, welche 
nur damit verborben find, andere Schönheiten 
 barüber nicht zu verkennen, geneigter feyn. 


Eine von folhen ſchadloshaltenden Schoͤnhei⸗ 
ten bei unferm Dichter ift die Sprache , die fo reich, 
fo ſtark, fo mahlerifh ift, daß fie nur mit ber 
Dpigifhen verglichen zu werden verbienet. lem. 
ming und Tſcherning, und wie fie alle heißen, 
bie dem Opitz damals nadeiferten, kommen ihm 
bei weitern darin nicht gleich, 


Doch alles das wird Ihnen ohne mich zur Gnuͤge 
einleuchten , wenn Sie ſich die Mühe nehmen , bie 
Stüde nad) der Reihe nun felbft zu leſen, die ich 
Ahnen bierbei fende. Es ftchet bei Ihnen, welchen 
Gebrauch Sie davon machen wollen. Wollen Sie 
benfelben einen Plag in Ihrer Sammlung *) goͤn⸗ 
nen: fo koͤnnen Sie wenigftens auf Eines Dank 
gewiß rechnen. 





*) Auserlefene Stüde ber beften deutfchen Dich⸗ 
ter 20. Braunſchweig 1774. 
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Ich lege noch einige Anmerkungen über ner 
Tbiedene Worte und Ausdrüde des Dichters bei, | 
wie ich Sie zu einer andern Ihnen bemußten Ab: 
fiht ausgezogen habe: und auch mit diefen innen 
Sie fohalten, wie Sie e6 für gut finden. — Wie 
gern möchte ih mit fhönern Blumen das: Grab 
eines jungen Dichters beitreten , ber eine Zeile ges 
macht hat, um die ihn Kleift beneibete! 


x 
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. Sragmente 


aus 


Scultetus Gedichten. 


2. 
Aus der 
Defterlichen Zriumphpofaune.*) 





*) „Ich merke außer dem, was in den vorgefegten 
. Briefen von diefem Gedichte gefagt worden, 
bier nur noch an, daß in dem Originale, bins 
ter dem Titel, eine lateinifche Zufchrift des 
Verfaffers an einige vornehme Breslauer ftcht, 
an welcher der Leſer aber nichts -verlieret, wenn 
ich fie unabgedrudt laſſe.“ | 
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Rs, Zebaoth, in mir das kalte Herze brennen ! 





Zebaoth] Der Fehler, dieſes Wort, welches 


in ſeiner Sprache blos Heerſchaaren bedeutet, 
ohne weitern Zuſatz, als einen Namen Got⸗ 
tes zu brauchen, war bei den zeitverwandten 
Dichtern des Seultetus faſt allgemein, und 
kann ihm insbefondere daher für Feine Unwiſ⸗ 
fenheit angerechnet werben. Luther ſelbſt fcheir 
net an diefem Fehler Schuld gehabt zu har 
ben, weil ee durhaus Gott Zebaoth, 
Herr Zebaoth, ohne den erforderlichen 
Artikel vor Zebaoth, gefchrieben. Die ältern 
beutfchen Weberfegungen fagen dafuͤr Gott 
der Deere: aber ihm mar ohre Zweifel 
das Jehova Zebaoth aus der Bulgata zu 
geläufig. — Ich möchte mir von einem Michaes 
lis erklären laſſen, woher es wohl komme, 
daß in den Altern Büchern der Schrift als im 
Diob .und beim Mofes, dieſe Benennung 
Gottes nach den Zebaoth fi nie findet? 
Golte man daraus nicht leicht vermuthen 
bürfen , daß das Mort Zebaoth nice fos 
wohl die Heore des Himmels, bie. Schaaren 
ber Engel, fondern etwas anzeigen müffe, wel⸗ 
ches erſt in dem Tempel fichtbar geworben $ 
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Dich, Herr, kann ohne dich kein Muttermenſch 
erkennen. 

Du pfropfeſt in die Bruſt der Sinnen Wunder⸗ 
kraft, 

Die uns zu Menſchen macht; ꝛc. — — 

— — — Des Welterleuchters Thron 

— — — ſiein ſtralumzirktes Licht 





Kein Muttermenſch] Ein Idiotismus bee 
Schlefier, ber ihnen nachdruͤcklicher zu feyn 
ſcheinet, als das bloße Fein Menfch. So 
fagen fie auh Muterfeelen allein, 
für ganz allein, ohne alle menſchliche 
Geſellſchaft. 


Der Sinnen Wunderkraft] Die Sprach⸗ 
lehrer geben die Regel, daß bei den aus zwei 
Subflantiven zufammengefegten Wörtern, wie 
dieſes Wunderkraft ift, das erfte Subftantis 
pum die Stelle eines Genitivi vertrete, Aber 
diefe Megel möchte wohl nicht Überall paſſen; 
und es giebt dergleichen Zufammenfeßungen, 
in welchen das erfte Subflantivum durch fein 
Adjectivum erfläret werden muß, als eben 
dieſes Wunderkraft: welches bins eine 
wunderbare Kraft, nicht aber die 
Kraft des Wunders bedeutet; nicht die 
Kraft, welche ein Wunder, es ſey in ber 
phyſiſchen oder moraliſchen Welt, es fey in 
Zerruͤttung der natuͤrlichen Ordnung der Din⸗ 
ge, oder bie Beförderung unſers Beifalls, 
aͤußert. | 

\ 
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Verſchmaͤht den Mittelpunkt, ihn auszuwirken 
nicht, 

Zeucht ar auch emporz ıc. 

— — — Da Iſtraels Geſchlechte, 

Das Zuchthaus ſegnete; wie das Eryther-Meer, 


auszuwirken] Dieſes Wort ſteht hier in 
dem Verſtande des Lateiniſchen depsere, oder 
des gemeinen knaͤten; den Teig durcharbei⸗ 
ten, daß er gehoͤrig ausbacken und genießbar 
werden kann. Etwas aͤhnliches ſchreibt der 
Dichter der Sonne in Abſicht auf die Erde 
zu. ur | 


Das Zuchthaus fegnete] Segnen hat 
einen guten und ſchlimmen Sinn, und bes 
greift urfprünglih alles, was Feinde oder 
Sreunde bei ihrer Zrennung einander fagen 
und anwuͤnſchen. Daher heißt e6 aud Über 
haupt verlaffen, fich von etwas 
febeiden, in welcerlei Gefinnung es auch 
fey. Und in biefer Iegten Bedeutung ſteht es 

hier, wo man eben fo wenig den Begriff der 
Berwünfhung nothwendig damit zu verbin«- 
den braucht, als bei dem Segne Gott 
und ftieb der Frau des Hiob. Das 
Wort entfpricht in allem dem Hebräifchen 
barac: oder vielmehr, nad diefem haben es 
die beutfchen VBibelüberfeper einzurichten und 
verichiedentlich zu brauchen, ſich die Freiheit 
genommen. Daß bei dem Segne Gott 
und ftirb eben an kein Läfteen und Ber: 


ber deutfchen Sprache. vJ 383 


An zweier Berge ſtatt, das ausgeprefte Heer 
Vermauert und verfhanzt, hingegen deffen Wagen, 
Der fih, nicht Gott, getrogt, in einen Kloß ge« 


An 


fhlagen : 


fluhen Gottes zu benten, hat auch unfer 
neuefter Ueberfeger des Hiob beftätiget. Aber 
ich bedaure faft, daß er barum für gut bes 
funden, das Wort fegnen überhaupt dabei 
nicht. zu brauchen, fondern dafuͤr zu fegen: 
„Sage Bott gute Nacht und ftirb.” 
Ich fürchte, daß diefes gute Nacht far 
gen mehrern zu gemein vorkommen dürfte. 
Vielleicht hätte es noch eher heißen koͤnnen: 
Echeid ab von Gott und ftirb. 
Die deutſchen WBibelüberfeger vpe Luther 
brauchen in diefer Stelle, anflatt-fegnen, 
gefegnen, und ſagen: Geſegne den 
Heren und ſtirb. Ich gebe zu, daß 
weder daB eine noch das andere im biefem 
Verftande urſpruͤnglich Deutſch iſt; aber jenes 
iſt es bo nun einmal geworden, und die 
Stelle unfers Dichters zeigt, was für ein 
autet Eräftiger Gebrauch ſich davon machen 
laͤßt. 


einen Kloß geſchlagen] Die gemeine 
Sprache ſagt dafuͤr in einen Klumpen 
ſchlagen; und der Dichter hat den Klum« 
pen blos veredeln wollen. Es find aber 
Klumpen und Klo nicht völlig einerley ; 
Klumpen kann von jeder Maſſe gefagt 
werden, von Bley, von Thon: aber ich 


I) 
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Das war ein großer Tag ıc. 
— — — die Tage find beilieben ꝛc. 
— — — Die Tage geben Schein, 





zweiſle, ob auch Kloß. Denn bei den Alten 
iſt Kloß das eigentliche gleba, ohne bie uns 
nöthige Verlängerung in Erdkloß ober Er⸗ 
denkloß, die es in den neuern Zeiten bes 
kommen. So fagt Luther : (Hiob. XXXVIII. 
30.) Wenn der Staub begoffen wird, 
daß er zu Haufe IÄuft, und die 
Klöße an einander Eleben Die 
ältern Ueberfeger haben für Kloͤße in diefer 
Stelle das Wort Schollen. 


find beklieben) Das Wort betleben 
oder bekleiben fheinet fich, ſowohl in feis 
ner eigentlichen, als tropifhen Bedeutung, 
ganz aus dem jegigen Gebrauche verlieren zu 
wollen. In der eigentlihen Bedeutung hört 
man faſt durchgaͤngig dafür fagen, kleben 
bleiben: und in der tropifchen, 3. E. von 
Bäumen, welhe Wurzel gefaßt, von Bluͤthen, 
melche ſtehen geblieben und zur Frucht gedie⸗ 
ben, koͤmmt e8 bei Schriftftellern noch we⸗ 
niger vor, als in dem muͤndlichen Gebrauche. 
Gleichwohl ift es ein gutes bedeutendes Wort, 
weiches die Alten ſogar von dem Samen in 
der Mutter gebraucht; baher- Mariä Ber 
Hleibung für Maris Empfangniß, ‚wovon 
bie Erempel beim Friſch und Haltaus nach⸗ 
zuſehen. 


! 
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Weil auf ber Franken Welt nur Tage merben fern. . 
Da fi) der Wollen Feld gefieint hernieder ließ, 
— — — Wie Ehud Bott gerochen, 

Dem Fürften das Rappier in feinen Wanſt ges. 
ſtochen, 

Ganz Moab fortgejagt; wie Jael mit Betrug 
Dem Siſſera das Kraut um beide Schlaͤfe ſchlug, ıc. 
Wie Salomon alldar den Tempel aufyebaut, 
Wo Ifaae. jener Zeit ben Holzſtoß angefchaut: 





kranken Welt] Krank heißt überhaupt ſchwach, 
hinfällig, vergaͤnglich; und ward vor Alters 
nicht blos von der Schwäche eines animalis 
fhen Körpers gebraucht. 


gefteint herniederließ] So viel als, in 
Steinen , im Steinen bernicder ließ; ‚welche 
Umſchreibung des Hagels der Dichter ohne 
Zweifel von dem Lateinifchen lapides oder 
lapidibus pluere entlehnet hat. 


Rappier) hieß fonft niche blos, wie «8 jegt 
heißt, ein Fechtdegen, eine an der Spige vers 
wahrte Klinge, womit man fechten Iernet : 
fondern überhaupt ein jeder langer Degen. 


das Kraut um beide Schläfe fchlug] 
Jael fchlug dem Siffera einen eifernen Nagel 
durch die Schläfe. Warum aber der Dichter 
einen Magel bier zu einem. Kraute macht, 
muß ich befennen, nicht einzufehen. 


jener Zeit] So viel als, ehedem, vor diefem, 
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Der Tag erſtitbet nicht. ıc. 
— — — wie Syrien verblich 
Unmnd vor der Handvoll Volk aus Ifſrael entwich. 

- Wie du, o Sonnenlicht, ben uͤberſchifften Ort 
Zum erften wiederum noch einmal haft befudht; ꝛc. 
Mie das verwaiſte Kind, die Eſther, mit ‘der _ 

| Schöne 





zu jener Zeit, Diefer adverbiale Genitivus 
ift bei den Schlefifchen Dichtern ſehr gebraͤuch⸗ 
lich. So fagen fie alter Zeit, für vor’ 
Alters; diefer Zeit, für anitzt. S. das 
Mörterbuch über Logan. 
erftirbet nicht) Erfterben beißt, nad und 
nach, endlich flerben ; welche Nebenbedeutung : 
das vorgefegte er mehrern Zeitwoͤrtern sieht, 
ale, erhören, erreichen. 


verblich] Verbleichen heißt hier fo viel ale 
blaß werden, erblaffen, nämlich) vor Furt 
und Schreden. | 


den überfchifften Ort)] Ein ſchoͤnes und 
hier mahleriſches Beiwort, fuͤr den Ort, wel⸗ 
chen die Sonne in ihrem Laufe ſchon zuruͤck⸗ 
gelegt hatte. Auch die lateiniſchen Dichter 
brauchen, wie bekannt, tranare für trans- 
volare,. So fagt Virgil vom Merkur:' et 
turbida tranat nubila, 


mit der Schöne] Die Schöne Heißt hier. fo 
viel als, die Schönheit. Es ift hinter dem 
Logau bereits angemerft, und mit Erempeln 
beftätiget worden, daß es den Schlefifchen 
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Den Apasverus fing, ꝛc. 
— — Was aber find die Tage? ıc. 


ob ihrer taufend noch, auch drüber, möchten fern, 


Sp überwiegt fie doch dies Oſterfeſt allein, 
— — — Der Held, vor dem die Helden, 


Wie viel man. ihrer zaͤhlt, ſich keinesweges mel⸗ 


den, 


Des Peleus Brudern Sohn, der König i in Hyant, 


Und der vor beiden ihm den größten Ruhm er- 
oo. rannt, 

Verdorren an Beruf ıc. 

— — — ie aber bei den Alten 

Den Fuͤhrern, weldye ſich im Selbe fteif gehalten, 

Nachdem fie uͤberkraͤnzt mit Schimmeln triumphirt, 

Der Schauplag um und um mit: Sieden ward 

ſchattirt, 





Dichtern ſehr hewöhnlich iſt, das Beiwort in 
dem ungewiſſen Geſchlechte als ein Hauptwort 
zu brauchen. 
verdorren an Beruf] Be ruf wird jetzt 
lediglich fuͤr die Ernennung, Aufforderung zu 
einem Amte, oder fuͤr das Amt ſelbſt gebraucht. 
Gleichwohl war es auch ehedem in dem Ver⸗ 
ſtande, in welchem es der Dichter hier braucht, 
allerdings gewoͤhnlich; eb ſchon weder Friſch 
noch Spate davon etwas‘ ſagen. Man 
Darf desfalls aber nur den Heniſeh nad: 
fhlagen, welcher berufen. ducch berühmt, 
celebris, und Beruf-durd Kob, ‚Ehre, 
celebritas erflärt und überfegt. 

ber Schauplag mit Fleden-ward 
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Wo ihre Fauſt gekämpft: fo führe ih auch im:. 
Schilde, 
Des Höhften Niedrigkeit in meiner Verſe Bilde - 
Hauptſaͤchlich darzuthun ıc. 
Mas kann geringere feyn als Krippen, wo em- 
blinkt? ıc. 
Die Hirten laufen zu, begeben ihre Waffen 
Dem Hüter Iſraels, ꝛc. | 
Herodes aber ſchnaubt, bat Gott und ſich ver⸗ | 
\ ‚geilen, 
Laͤßt 





ſchattirt) Die Wahrheit iſt, daß den 
Zriumphatoren oft in fehr beißenden Liedern, 

von ihrem eigenen Gefolge laut vorgeworfen 
ward, daß eben das Land, in welchem fie 

Lorbeern eingefammelt, auch von ihren Thors 

heiten und Laflern zu fagen wife. 3. €. dem 

Caͤſar bei dem Galliſchen Triumphe: Aurum 

in Gallia u. ſ. w. Unfer Dichter aber nennt 

dergleichen Zhorheiten und Lafter bier bloße 

Sieden, und den fhimpflihen Vorwurf der⸗ 

felben ein bloßes Abfchattiren: wie man 

feicht begreift, von wegen feiner eignen Ane 

wendung. 











begeben ihre Waffen dem] Einem et- 
was begeben, hieß fonft: einem etwas abtres 
ten, Überlaffen. Als ein Reciproftum brauchen 
wir begeben, mit dem Genitivo ber Sache, 
noch in dieſem Berftande.. 


J 


Staͤd tꝛ 
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List. das Ermordeſchwerd viel Staͤdtvoll „Kinder 
freſſen, 

Verdringet den Saturn ıc. 

Das Amt erfodert ihn. Er laͤßt ſich dieſen 

| taufen, 

Der durflig vor ihm her ben Glauben auspo« 
faunt, 

Und auf der Frevler Kopf gehagelt und Fartaunt. 

Hierauf erhebt er. fih in Gottes Opferhaus, 

Und peitfht ben Unterfchleif des Kramervolkes 

aus. 

— — — Der Achelous hört, 





Stadtvoll] It nah dem gewoͤhnlichen 
- Handvoll, Mundvolt, von dem Dich⸗ 
ter gemacht. 


verdringet den Saturn] Verdringen, 
gleichſam von ſeiner Ehrenſtelle, heißt hier, 
in Vergeſſenheit, in mindere Achtung brin⸗ 
gen, 


Tartaunet) Aus Kartaunen auf fie gefchoffen ! 

möchte bier wohl zu kuͤhn ſeyn. Indeß geht 

da8 Zeitwort von Kartaune unfern Wörters 
büchern insgefammt ab. 


den Unterfchleif bes Kramervolfes] 
Unterfchleif bedeutet feiner Ableitung nad, et⸗ 
mas, das mit unter fchleift, mit unter fchlus 
pfet::. und mic duͤnket diefes Wort hier ſehr 


Ref. philoſ. Aufſ. 7 L. s. W. XXI. 
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Wie taub er immer iſt, und ob er alle ſtoͤrt, 

So liebekoßt er ihm dem Fuͤrſten ſeiner Wel⸗ 
ben ꝛc. 

— — — Der Bazar wird erweckt 

Und danke den Wuͤrmen ab ıc. 





gut gebraucht. Kine Art von Krämerei und 
‚ Wechfel war, zu Erkaufung des Opferviche, 
zu Einwechfelung des h. Sekels für die an⸗ 
kommenden Fremden , in dem: Tempel zu 
Serufalem gewiffermaßen nöthig. Aber unter 
dbiefem Vorwande hatten fich ohne Zweifel alle 
Arten von Verkäufern und Wucherern mit 
eingefhlichen:: und es war mehr der Mißbrauch, 
als der eigentliche Gebrauch, welcher Chriſtum 
. in ben heiligen Eifer fegte. 


ftört} Ans Erempeln beim Friſch kann man 
fehen , daß ftören fonft eigentlih von Sturm 
und Ungewittern gebraucht worden; von wels 
her Bedeutung fih vielleicht auch bier noch 
ein Reſt annehmen Iäßt. 


und dankt den Würmen ab] Sehr nach⸗ 
druͤcklich! Einen abdanken und tinem 
abdanken tft indeß nicht einerlei: einen 
abdanken, heißt einem Abſchied geben; aber 
einem abdanken, heißt von einem Abſchied 
nehmen. Der Pluralis von Wurm hieß 
„Wurme; welches ohnſtreitig richtiger 
und wohlklingender iſt, als unſer Wuͤrr⸗ 
mer. 
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— — — FJeruſalem erſchallt, 

Die Straße wird bekraͤnzt, ihr Hoſianna hallt, 

Das weil es waͤchſt, verbricht ıc. 

— — — Die Juden reißen ihn 

Bor Hannes Richterfie Der ſchickt ihn vor bie 
Prieſter, 

Wo dieſes Prieſter find, das Rhadamantgeſchwi⸗ 
ſter, 

So bei dem Caiphas hier die Unſchuld ingeſammt, 

Und ſich hiedurch ſelbſelbſt, zum Tode hat vers 

dammt. — 

Er ſteht zum Leiden keck; darob die ſchwarze 
Nacht 

Und Cinthia verblaßt, bis Venus Poſt gebracht, 

She Hoffeherr ſey da ꝛc. 

Das Tageslicht erſchrickkt, — — 





verbricht! D. i zum Webrehen ausgelegt 
wird. 


felbſelbſt) Weil die Schleſier ſelbander, 
ſelbdritte, und ſo weiter ſagen: ſo haben 
fie geglaubt, auch ſelbſelbſt ſagen zu muͤſ⸗ 
ſen, um alle Mehrheit ſchlechterdings zu ver⸗ 
neinen. | 


ihr Hoffeherr fey da] Ohne Zweifel daß 
der Dichter Hiermit auf den verfprochenen 
Stern aus Jacob flieht, den er die Venus, 
oder den Morgenftern , ihren Hoffeherrn, ober. 
ihren Deren der Hoffnung, nennen läßt. 
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Wie feine Mutter kocht, die zwiſchen Furcht und 
Zagen 
Ihr aufgefchwelltes Leid mit Kummer kann ertras 
gen; 

Ihr Herze pocht und ſchwuͤrt; ihr rechtes Derze 
webt 

In diefem, welches flirbt ; zc. 

Kein Tropfen Menfchenblut erregt fi im Ges 
“ fihte, 

Als. welcher obenher von Gottes Wunden fällt, 

Und ihren Mutterleib nad) Donnersart erſchaͤllt. 


tocht] Dieſe metaphorifhe Bedeutung des 
Worte Eochen von Beänafligten, von 
Zornigen „ Sterbenden,, bei welchen alles in 
dem tiefften Auftuhre it, dunkt mich ſehr 
ſchoͤn. 


mit Kummer] Heißt bier fo viel als kaum; 
und man follte ed für die Weberfegung des 
Franzoͤſiſchen à peine halten, wenn nicht aller 
Wahrfcheinlichkeit nah Fa um felbft von 
tumm, dem Stammmorte von Kummer, 
herkaͤme. 


ihr Herze pocht und fchwürt] Ich 
bin ungewiß, ob ſchwuͤrt hier ſo viel heißen 
ſoll, als ſchwäret, oder als ſchwirret, 
welches letztere von einer zitternden Bewegung, 

und beſonders von dem baher entſtehenden 
Klange, gefagt wird. 


nach Donnerart erſchällt] Erſchaͤllen 


v 
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Die kann der Phoͤbus nicht mit ihrem Sohne 
fhauen ; ꝛc. 

— — — Das Bauwerk will verblinden, 

Die Felſen berſten auf; — — — 

Ein Herold fuhr herab. Der Chriſtgetauften Sonne 

Ging mit der Sonnen auf. Der Himmelsfackeln 
| Chor 

Berbiendet Cynthius: ihm ſchimmert Chriftus vor. 

— — — Der Erden Augenfchein | 

Greift an der Majeftät dem blauen Bogen ein. 


®» 





heißt erfchallen, ertönen mahen. Hier aber 
fieht dee Dichter mehr auf die innere Bere: 
gung ber Eleinften Theile eines Körpers, durch 
welche der Schall entfteht, als auf eine finn- 
lihe Vernehmung beffelben. 


das Bauwerk will verblinden] bi. 
Dunkel und Nacht will ſich durch den ganzen 
Bau der Welt verbreiten. Verblenden ift ein 
Berbum activum; verblinden aber Neutrum : 
jenes heißt blind oder finiter machen ; diefes 
aber blind oder finfter werden. Wenn man 
die Fenſter verblenbet : fo verblindet das Ges 
bäude. 


ihm fchimmert Chriftus vor) Einem 
vorfhimmern heißt hier, einen an Schimmer 
übertreffen. 


Greift an der Majeftät dem blauen 
Bogen ein] Zür, einem in etwas ein 
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— — — Der Erden Luſtgehege 
Beſetzt ibm um und um mit Blumen feine 
Wege. 

Violen [hießen auf, und geben, auf ben Schlag 

Der Zelamonerfruht, mit Blättern an ben Tag, 

Wie viel er Wunden führt. Des indes lange 
Mühen 

Die Aecker hegen Streit, wer meiſtes Tonne 

blühen, 

Den Feſttag zu begehn. Der Cypernblume bloß, 

As mwelher Mutter ihm das zarte Haupt vers 
ſchloß, 

Behaget halb und halb ſich ſchamroth zu ver⸗ 
ſtecken ıc. 





| greifen, fagen wir jegt weit matter, einem 
in etwas Eingriff thun. ' 


auf den Schlag) db. i. nach Art und 
Meife. 


des Rindes Fange Mühen] Ih zweifle, 
ob fi) der Pluralis von Mühe fonft wo fin⸗ 
den dürfte: und doch ſteht er hier fo ſchoͤn 
als kuͤhn. 


verſchloß) Ih bin ungewiß, ob dere 
fchloß bier fo viel heißen fol, als ums 
fc bloß; ober ob es nicht vielmehr von ders 
fchleißen gemadt if. Verſchleißen 
aber ift fo viel als zerreiben, zunichte mas 
hen, welches der Dichter von der Mutter 
ber Roſe, der Dornhede, welche das Haupt 
Chriſti zerrigte, wohl Lonnte geſagt haben. 


m 2 
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— — — Das hohle Luftgefilde 

Erzeigt ſich im Geruch und kuͤhlen Abern milde, 
Der Aeol unternimmt des Eurus Donnerwind; 
Ein ſtiller Zephyrus, dee Lieblichkeiten Kind, 
Fleugt allerwegen aus, und fodert von den Seen 
Auf sin. Gefingturnier des Fluͤgelvolks Armeen. 
Als jedermann grfcheint , fo ſchickt die Nachtigall, 
Das Orgelwerk, fo lebt, den taufendfadhen Schal 
In Delius Lofier. Der Himmel — — 

Pusgt feine Flammen ud — — — 


fühlen Adern] Adern wird von allerlei 
Gängen und Zügen gefagt: warum nicht 
alfo auch von der firömenden , nach einer ge⸗ 
miffen Gegend fid bewegenden Luft? 


YUeolunternimmt] Sollte nit unter: 
nehmen hier das Lateinifche intercipere 
ausdruden, und überhaupt fo viel als carcere 
cohibere ſeyn? welches dem Aeolus in Ans 
fehung der ftürmifchen Winde von den Dich: 
tern beigeleget wird. 


Loſier] Oder wie wir es jest ausfprechen 
Lofchier, als ob es nothwendig von dem 
Stanzöfifhen Loge oder loger herfommen 
müßte. Es Eönnte aber leicht feyn, daß es 
urſpruͤnglich doch Deutfh waͤre, und eigent. 
lichſeine durch das Lo o s angewieſene Woh⸗ 
nung, dergleichen die Wohnungen der Sol⸗ 
daten ehedem geweſen, bedeute: ſo wie der 
Spate vermuthet. | 


— ⸗ 


296 Beiträge zur Kenntniß 


— — — Daß nidhts erfodert werde, 
Ss tritt auch Pegaſus, ein Ausbund aller Pferde, 
Mit Uebermuth hervor ıc.. 

Jedoch Wbeſtirne dich , du blaues Silberdach! ec. .: 

Beweſte⸗, Juno, did), beblumet euch ihr Auen, 

Noch wird euh an Geſtalt, der heute trium— 
phirt, 

Weit überlegen feyn c. Zn 

— — — die Wangen feuren ganz 

Und famen, wie Rubin und Chryſolithen, Glanzz 


— — — Er brennet ganz und gar, 
Die Bloͤße ziert ihn aus. Der Glanz beiteht zum 
| Kleide ıc. 


Daß nichts erfodert werde) Daß nichts. 
mangle,. nichts vermißt werde. Denn was 
mangelt, pflegt erfodert zu werden: das Vor: 
gehende für das Nachfolgende. 


beweften] Bemweften heißt dem Dichter fo 
viel, als ſich mit Meften, Weflwinden ver: 
ſehen, nur die fanfteften, lieblichſten Winde 
weben laffen. 


fämen] Sft ohnſtreitig das natürlichere Zeit: 
wort von Samen; und meinem Bedünfen 
nah, auch wohlklingender als ſaͤen, wel: 
ches einen fo unangenehmen Hiatus in fid 
bat. 


der Glanz befteht zum Kleide] Be 
ſtehen, wenn es von flüßigen Dingen, der— 
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gleihen auch ber "Glanz zu ſeyn fiheinet, ge⸗ 
ſagt wird, heißt fo viel als gerinnen, ge⸗ 
frieren, ober fonft. eine Art von Feftigkelt 
gewinnen. Was könnte alfo fehöner gefagt 
ſeyn, als, der Glanz befteht zum 
Kleide?% der Glanz felbft, ward das 
Kleid. 


295 Beiträge zur Kenntniß 


—, — En Zn mn a en — — 


2. 
Aus dem Gedicht: 
Blutſchwitzender und Todesringender 
Jeſus. *) 


De (Juͤnger) ſchnarchen unbeſorgt. — — 
Wor andern blaͤht ſich auf der Petrus, kaͤucht und 
| ſchnaubet, 





*) Dieſes Gedicht iſt gleichfalls bei Baumann zu 
Breslau auf zwei Bogen in Quart gedruckt, 
aber ohne Jahrzahl. Es iſt von geringerem 
Werthe, als das vorhergehende; ich vermuthe, 
daß es daher auch eine fruͤhere Geburt des 
jungen Dichters geweſen. Es hat ungleich 
mehr CS chülerhaftesz; und dem ohngeachtet 
manche fehr glücdliche Zeile, und mandes fehr 
malerifhe Bild. 
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Stoͤßt um fi, firampfelt, ſchlaͤgt, knieſcht wit 

den Zähnen , baumt 

Mit andern Gliedern hoch, weil ihm nicht anders 
traumt ıc. 


—— —— —— — 
— — — & wird kein Balſam fließen, 


Als hier durch Haut und Fleiſch dein Lieferblut 
ſich dringt, ꝛc. 





Baumen!] cder bäumen, ſich in bie Höhe 
fireden , wird jegt als ein Reciproeum nur 
noch von Pferden gebrauht. Die Htaliener 
fagen alborarsi in dem nämlichen Verſtande. 


Lieferblut)] fo viel als geliefertes, d. i. ges 
tonnenes , coagulirtes Blut. So fagt au 
Flemming: Geliefert Blut und Eiter rinnt 
häufig von ihm weg. 
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3, 
Veberfchrift. 
Auf den Namenstag 


Herrn Balth,. Zoffers, 


Kaiferl, Raitraths. E 


Raitrathl] iſt fo viel als, Rath bei der Rech⸗ 
nungskammer: von dem alten raiten, 
rechnen. Scultetus ſagt von dieſem Zoffel, 
daß er des Opitz Freund geweſen und von 
ihm Gedichte beſeſſen. Ich kann mich nicht 
erinnern, ob unter den gedruckten Opitziſchen 
Gedichten etwas an ihn vorkoͤmmt. 
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V. 
Geſammelte Vorreden. 





1. 
Zu 
Zohann Huart's Prüfung der. Köpfe zu den 
Biflenfchaften. Ä 





ı75 2 





Voen den ſpaniſchen Gelehrten werden wenige un⸗ 
ter uns ſo bekannt ſeyn, als Johann Huarte, 
nicht ſowohl nach ſeiner Perſon, als nach ſeinem 
Werke, deſſen Ueberſetzung wir hier liefern. Denn 
in Anſehung jener trifft der Ausſpruch des Seneca, 
oder wenn man ihn lieber einem Franzofen zufchreis 


= ben will, des Heren de la Bruyere, auh an ihm 


ein! viele Eennt man, und viele follte man kennen. 
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Unzählige Haldgelchrte Haben ficy mit ihren Geburts: - 
tagen und Sterbeftunden, mit ihren MWeibern und 
Kindern, mit ihren Schriften und Schriftchen in 
die Regiſter der. Wnfeetsäiert. eingefchlichen; nur 
eines Mann, der Über die Grenzen feines Jahr⸗ 
bunderts hinaus dachte, der ſich mit nichts gemeinem 
befchäftigte , und Fühn genug war, neue Wege zu 
bahnen, findet man kaum dem Namen nad) darin, 
ba doch die geringften feiner Lebensumftände auf 
den und jenen Xheil feines Werks ein ſehr artiges 
Licht werfen koͤnnten. Unterdeffen Eönnen gleichs 
wohl meine Lefer mit Recht von mir verlangen, 
ihnen davon fo viele mitzutheilen, als ſich hier und 
da auftreiben laffen. Ich will es thun ; man fchreibe 
mir es aber nicht zu, wenn fie nur allzu troden 
und unzulänglich ſcheinen follten. 


Johann Huarte wurde zu St. Sean Pr 
de Port ,. einer keinen Stadt in dem niedern Na⸗ 
varra, an dem Fluffe Neve, geboren. Diefer Un: 
fland ift gewiß, weil ee ſich felbft auf dem Titel 
feines Werts natural de Sant Juan del pie del 
Puerto genannt hat. Seine Geburtszeit ift defto 
ungewiſſer; und Antonius in feiner fpanifchen Biblios 
thek meiß felbft nichts mehr zu fagen, als daß er 
um 1580 gelebt habe. - Wer fie ein Mein wenig 
näher wiften will, der begnäge fich mit folgender 
Muthmaßung. Das Bücherfchreiben ; fagt er gkeich 
im Anfänge diefes Werks, follte man bis in dass 
jenige Alter verfparen , in weldyem ber Verftand alle 
diejenige Stärke erlangt bat, beren er fähig iſt. 
Er ſetzt diefes Alter zwiſchen das ein und dreißigſte 
dis zum ein und funfzigften Jahre. Wenn man 
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nun alaubt, wie man es mit größter Wahrfchein« 
lichkeit glauben Bann, der, weicher diefe Regel giebt, 
werde fie felbft beobachtet haben, fo kann man von 
dem Jahre 1566 , in welchem er diefes fein einzi⸗ 
ges Werk zum erflenmale herausgegeben hat, zus 
ruͤckgerechnet, unmaßgeblich behaupten, daß er ge⸗ 
gen das Jahr 1520 geboren fer. Und wenn man 
fich auf die Umftände diefer Zeit und der vorherge⸗ 
benden Jahre befinnt; fo wird es nicht ſchwer fat 
len, eine twahrfcheinlihe Muthmaßung anzugeben, 
wie unfer Huarte als ein Spanier, außer ſeinem 
Banriande, zu St. Jean Pie de Port, welches 
jegt der Krone Frankreich zuſtehet, damals aber zu 
dem Koͤnigreiche Navarra gehörte, ſey geboren more 
ben. Wer weiß naͤmlich nicht, daß um das Jahr 
1513 der König von Spanien, Kerdinandus Katho⸗ 
lieus, den paͤbſtlichen Bann an dem Könige Jo⸗ 
hannes Labretanus vollzogen, und fich in den Beſttz 
bes: ganzen Koͤnigreichs Navarra gefeut hat? Wie 
leicht kann es alfo nicht ſeyn, daß die Aeltern um: 
fers Huarte’s mit der ſpaniſchen Aemeen in dieſe 
Gegend kamen? 


s 


Daß er in Alcala de Henares ftudirt habe, 
ift aus dem einigermaßen zu fchließen, mas er von 
dem Leichentedner des Antonius Nebriffenfis erzählt; 
ob es gleich nach dem Jahre, welches wir unter 
deffen für fein Geburtsjahr angenommen haben, 
nicht wohl möglich iſt, daß er felbft koͤnne dabei 
gewefen ſeyn, indem Antonius ſchon 1522 geſtor⸗ 
ben if. Er mag nun aber bier, oder in alas 
manca ſtudirt haben, fo iſt es doch gewiß, daß er 
fi befontere der Arzneilunft gewidmet, und in 
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dieſer Fucultät die Würde eines: Doctor angenoms 
men bat. . Er. hat: hierauf practieirt, und fich groͤß⸗ 
tentheild in Madrid aufgehalten „ wo er ohne Zwei⸗ 
fel auch geftorben ift. Won der Zeit feines Todes 
aber weiß ich nichts, als daß er um das Jahr 1590 
nicht mehr gelebt hat. 


Und das iſt e8 alles, was ich von feinem Les 
ben fagen ann. ine Kleinigkeit will ich noch 
beifügen, welche wenigftens ihres Lächerlichen mes 
gen, angemerkt zu werden verdiene. Huarte 
hat das Unglüf gehabt, unter die Wahnwigigen 
gerechnet zu werden, und zwar von dem D. Selig⸗ 
man, welcher in feiner Sciagraphia virium .ima- 
ginationis von ihm fehreibt: Huartus, Hispa- 
nus, se regem in delirio arbitratus pruden- 
tissimos de regimine faciebat discursus. . Die: 
fen wunderlichen Irrthum zu widerlegen, darf ich 
den Lefer nur auf das verweifen, was. Huarte 
(auf der 56 Seite) von einem wahnwigigen Pagen 
erzählt; und. fogfeihh wird man ohne mein Erinnern 
fehen, daß der, welcher erzählt, mit dem, von wels. 
em erzählt wird, entweber von dem D. Seliyman 
ſelbſt, Oder dem le Grand, auf deſſen natürliche Ge⸗ 
ſchichte er fich beruft, fey verwechfelt worden. 


So wenig id) von des Huarte's Leben zu 
fagen gehabt, fo viel würde ich von feinem Werke 
fagen Eömmen, wenn es die Seit und die Grenzen 
einer Vorrede erlaubten. Er hat e8 in feiner Sprache 
Examen de Ingenios para las sciencias 'über« 
fihrieben.. In Deutſchland iſt es unter dem Namen 

Scru- 
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Scrutinium ingeniorum befannt geworden. Diefes 
nämlich ift der Titel der lateiniſchen Ueberfehung, 
‚weiche Joachim Cäfar, oder, wie er fih Durd die 
Buchftabenverfegung nennt, Aeſchäcius Major, 1612 
herausgegeben. Dieſer Mann hat feine Sachen’ 
allzu gut machen wollen, indem er die fpanifchen 
Ausgaben, fo viel er deren habhaft. werden können, 
nicht allein mit einander verglichen, fondern auch 
alle zugleid zum Grunde feiner Weberfegung gelegt 
bat, Huarte mar einer von denjenigen Gelehrs 
ten, welche von ihren Schriften niemals bie Hand 
abzuziehen wiffen. So oft feine Prüfung aufges 
legt wurde » to oft fah fich die eine Ausgabe der: 
andern faft nicht mehr aͤhnlich. Er änderte, er 
firih aus, er zog ind Enge, er fegte hinzu. Ans 
flatt nun, daß fich der lateiniſche Ueberſetzer blos 
nad) ber Iegten Ausgabe hätte richten follen, fo 
bat er alle in eine zufammen gemorfen, und an 
ben meiften Orten das Merk fo dunkel, vermirrt, 
und mwiderfprechend gemacht, daß man ed nicht an⸗ 
ders als mit Ekel Iefen kann. Darf man fich alfo 
wundern, daß er fi, durch diefes Verfahren fogar 
‚in den Verdacht gefegt, als habe er fein Original 
verfälfht, und von dem feinigen vieles hinzuges 
fegt? Ih würde ihm überdies noch Schuld ge⸗ 
ben, daß er an unzähligen Drten den Sinn des 
Spaniers verfehlt habe, wenn man biefes nicht. 
für einen Kunſtgriff, meiner Arbeit dadurch einen’ 
Vorzug zu geben, anfehen möchte. Wenigſtens 
aber wird mir dieſes zu fagen vergönnt ſeyn, daß 
eine von den vornehmften Urfahen, warum id) 
mich an eine-deutfche Weberfegung gemacht , eben. 

Leſſ. philoſ. Aufſ. U L.s.W.XXILI. 
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ber geringe Werth der Iateinifen, an ber man 
fi bisher hat muͤſſen begnügen laſſen, gewefen 
ſey. Das Bud an fi ſelbſt hat feine Vortreff⸗ 
lichkeit noch: nicht verloren, obgleich die Art zu 
philofophiren, welche man darin antrifft, jest ziem⸗ 
lich aus der Mode gekommen if. Es ift immer 
noch das einzige, welches wir von bdiefer Materie, 
deren Einfluß in die ganze Gelehrſamkeit gaͤnz un⸗ 
beſchreiblich iſt, haben. Und ſo gewiß es iſt, daß 
Vaͤter und Lehrer unzaͤhliche Wahrheiten, welche 
viel zu ſein ſind, als daß ſie durchgaͤngig bekannt 
ſeyn ſollten, daraus lernen koͤnnen, ſo gewiß iſt es 
auch, daß man mir nicht etwas uͤberfluͤßiges gethan 
zu haben vorwerfen kann. 


Wenn übrigens Hu arte auf.der 88 Seite 
diefes Werks behaupter, daß es nur ben großen 
und erfindenden Genies erlaubt feyn follte, Bü= 
cher zu fchreiben, fo muß er fih ohne Zweifel feLbft 
für ein ſolches gehalten haben. Sollte man ihn 
nun nad feinen eigenen Grunbfägen befchreiben, 
fo würde man von ihm fagen müffen: er ift kuͤhn, 
er verfährt nie nach den gemeinen Meynungen, ee. 
beurtheift und treibt alles auf eine befondere Art, 
er entdedt alle feine Gedanken frei, und ift fi 
feldft fein eigener Führer. -. Man weiß aber wohl, 
daß ſolche Geiſter auh auf unzählige Paradora 
verfallen; und der billige Xefer wird fih, deren 
eine ziemliche Anzahl auch hier anzutreffen, nicht 
voundern. Man überlege das Jahrhundert des Ver⸗ 
fafferd, man überlege feine Religion, fo wird man 
auch von feinen Irrthuͤmern nicht anders als gut 
uctheilen koͤnnen. Mit den allzugroben aber, welche 
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fo beſchaffen find , daß fie bei der jegt weit erleuch⸗ 
tetern Beit gleich in die Augen fallen, und daher 
der Kürze wegen hier Übergangen werden, wird 
man Mitleiden haben. Sc vergleiche ihn uͤbri⸗ 
gend mit einem muthigen Pferde, das niemals 
mehr Feuer aus den Steinen fohlägt, als wenn es 
ſtolpert. 
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3u 
Marigny Geſchichte der Araber 
unter der | 


Regierung der Kalifen, 





1753. 





N. Urſachen, welche der Abt von Marigny ges 
Habt hat, diefe Gefchichte der Araber zu fchreiben, 
find eben die Urfachen, welche mich bewogen haben, 
feine Arbeit zu überfegen. 


Er fand in feiner Sprache fehr wenig Nach—⸗ 

„richten von einem Volke, deſſen Thaten unferer 

Meugierde nicht unmürdiger find, als die Thaten der 

riechen und Römer: ic fand in der meinigen 
faft gar Feine deutſch. 
...4 
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Was er in andern, befonders in ben gelchrs 
ten Sprachen davon fand , waren zerftreuete Glie⸗ 
der... Er gerieth auf den Einfall, ein Ganzes dar⸗ 
aus zu machen; und vielleicht würde ich felbft dar⸗ 
auf gerathen feyn, wenn er mir nicht zuvor ges 
kommen wäre. 


Er ſtellte fi) dabei einen Rollin zum Mufter 
vor. Und fchon diefes Mufter kann ein gutes Vors 
urtheil für ihn erweden. Er fuchte die bequemſten 
Quellen; er 309 nichts Daraus, was er nicht für 
eben fo ergögend als Iehrreich hielt ; er brachte alles 
in eine Ordnung, welche den Lefer nirgends den 
Faden der Gefchichte verlieren läßt; er vermied alle 
‚gelehrte Unterfuhungen, die nur denen angenehm 
feyn können, welche die Hiftorie als ihe Haupt: 
were treiben. Daß er über diefes die Kunft wohl 
zu erzählen, und bie edle Einfalt in Worten und 
Ausdrüden, werde in feiner Gewalt gehabt haben, 
laͤßt ſich ſchon daraus ſchließen, weil er ein Fran⸗ 
zoſe iſt. Man laſſe uns dieſer Nation wenigſtens 
den Ruhm nicht ſtreitig machen, daß die allermei⸗ 
ſten von ihren Schriften, wenn ſie ſchon mit keiner 
ſchweren Gelehrſamkeit prahlen, dennoch von einem 
guten Geſchmacke zeugen. 


Hieraus wird man alſo leicht ſehen, fuͤr wen 
unſer Abt eigentlich geſchrieben. Er fchrieb- nicht, 
am felbft eine Quelle in der .arabifhen. Gefchichte 
zu werben. Und wie hätte er diefes werben Bönnen, 
da er feine Unmiffenheit in der arabifchen Spradfe 
ſelbſt geſtehet? Er ſchrieb nicht, um fein Werk zu 
einer Vorrathskammer aller chronologifhen Wider: 
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ſpruͤche, aller verfchiedenen Erzählungen, aller auch 
der geringften Umftände zu machen, mit welchen 
ein? Begebenheit zwar in ben Zeitungen, nidt 
aber in vernünftig gefchriebenen Geſchichtbuͤchern, 
aufgezeichnet wird. 


Er fchrieb nur für die, welche aus der Ge: 
fhichte jene große Veränderungen, die einen Einfluß 
auf die ganze Welt gehabt, und jene große Männer, 
die diefe Veränderungen vernefacht, auf eine Art 
wolten Eennen lernen, die nicht nur die Neugierde 
und das Gedaͤchtniß, fondern auch den Verſtand 
befchäftiget. Er ſchrieb insbefondere für Leute, welche 
deswegen, weil fie eine Gelehrte von Profeffion 
find, von Leſung ber Bücher, und befonders hiſto⸗ 
sifher Schriften, eben niht wollen ausgefdioffen 
ſeyn. Er fchrieb für die Jugend, bei welcher man 
bamisg anfongen muß, daß man ihr erft dad We—⸗ 
fentlichfte bei den wichtigften Epochen bekannt macht. 


Alles dieſes giebt unſer Verfaſſer in feiner 
Vorrede deutlidy genug zu verflehen: und es hat 
an Männern nicht gefehlt, welche feine Abficht, 
und die Art, wie er fie zu erreichen gefucht, gelobt 
baden. 


Diefe Lobſpruͤche anzuführen, würde man eis 
nem Weberfeger, welcher fein Original gern geltend 
machen will, erfauben müffen. Allein ich habe nicht 
Luft, mir diefe Beguͤnſtigung zu Nuge zu machen; 
id will vielmehr gleich das Gegentheil thun, und 
dasjenige anführen, was man an diefer Geſchichte 
ber Araber unter der - Begierung der salfen aus: 
.gefegt hat. 








Gefammelte Vorreden. 3ıı 


Der Herr D. Baumgarten, ein Mann, 
speicher fih mit Mecht beinahe ein dietatorifches Anz - 
fehen in der Befchichte, und in der Beurtheilung 
ihrer Schriftfleller erworben, bat bei Gelegenheit 
feine Gedanken über den Abt von Marigny anf 
eine Art entdedt, welche für ihn nichts weniger 
als vortheilhaft if. Beinahe hätte mich der Zabel 
diefes Gelehrten, deffen Verdienfte vieleicht niemand 
höher .fchägt als ich, mitten in meiner Ueberfegung 
zurüdgehalten; und ohne Zweifel denke mandıer, 
daß es fehr gut gewefen wäre. Muß ich mich nicht 
alſo vechtfertigen, wenn man. mich nicht für einen 
Menfchen halten fol, dem es nur darum zu thun 
ift, daß er überfest, ed mag nun das, was er 
übderfegt , erbaͤrmlich oder gut fepn ? 


Der Herr D. Baumgarten legt, in dem. 
vier und dreißigſten Stüde der Hallifhen Anzeigen 
vom Jahre 1761, unferm Verfaſſer dreierlei zur 
Laft. Er erinnert verfchiedenes wegen feiner Quellen; 
er befchuldiget ihn einer Verftümmelung feiner Ges 
ſchichte; er giebt ihm die augenfcheinlichften und 
gröbften Fehler Schu. Iſt wohl noch ein viertes 
Stud übrig, den Charakter eines elenden Geſchicht⸗ 
- fchreibers vollkommen zu machen ? 


Der erſte Punkt betrifft die Quellen. „In 
„der Sefchichte der Araber, fagt der 
„Herr D., find zwar D. Herbelot, und 
‚nie Ueberfegung vom Odley und EI: 
„macin feine beften Quellen; doch 
„verachtet er ben erften auf Renau, 
yıd ots VBerficherung bei aller Gele 
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„genheit, und zieht dieſes letztern 
„weit unrichtigere Erzählungen den 
„Nachrichten des erftern vor, ben 
„andern aber verfchweigt er forgfäls 
„tig, und führt den Alvakedian def 
fen Statt an, unerachtet er bei der 
„gänzlichen Unfähigkeit, arabifche 
nSchriftfteller zu Rathe zu ziehen, 
„aus Affemanni, Schultens, Salems 
„and anderer Arbeiten richtigere und 
„fruchtbarere Hülfsmittel entlchnen 
„koͤnnen.“ Hier liegen in ber Xhat eine Menge 
Befhuldigungen beifammen, welche aber ſo inein⸗ 
ander verwidelt find, daß ich faft nicht weiß, wie 
ich ordentlich darauf antworten fol. Sch will es 
buch Fragen verſuchen. Iſt es denn nicht wahr, 
daß die orientalifhe Bibliothek des Herbelot ein 
Werk it, wo man faft auf allen Seiten Bihler 
und MWiderfprechungen antrifft? Sft denn Renaudot 
ber Einzige, ber diefes gefagt hat? Muß man 
eben fo ſtark in den orientalifken Sprachen feyn, 
als Herbelot war, um feine Unrichtigkeiten wahr⸗ 
zunehmen? Ober fallen nicht unzählige fehon ei: 
nem jeden Lefenden, wenn er ihn nur mit fid 
ſelbſt vergleicht, in die Augen? Haben nicht Sale 
und Ockley ſchon unzähliges an ihm ausgefegt ? 
Und ift es denn wahr, daß ihn Marigny bei aller 
Gelegenheit verachtet? Bedient er fih nicht feiner 
Nachrichten an fehr viefen Stellen? Thut er ets 
was anders, als daß cr, nah Mafgebung. des 


Renaudots, in der Vorrebe erinnert, man habe ihn 


mit Behutſamkeit zu Iefen, weil er nisht felbft die 
Ieste Hand an fein Werk habe legen Einen? Ferner: 
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wo zieht denn Marigny die Nachrichten des Elma⸗ 
eins den Nachrichten des Herbelots vor? Iſt diefes 


sicht eine offenbar falfhe Befhuldigung? Macht 


er jenen in feiner Borrede, auf Verficherung feines 
Renaudots, nicht weit verbächtiger , als dieſen, in= 
dem er ihn als eine von den falfhen Quellen anz 
führt, aus welcher Herbelot werfchiedene Jerthuͤmer 


geſchoͤpft? Woher weiß man , daß er die Schriften 


eines Affemanni, eines Scuitens, eines Salens 
ganz und gar nicht gebrauhte? Vielleicht weil er 
fie in der Vorrede nicht anführt, oder weil er ben 
Rand nicht mit Citaten angefülle hat? Iſt es 
denn wahr, daß Herbelot, Ockley und Elmacin feis 
ne beftlen Quellen find? Sind denn Renaudot, 
Abulpharagius felbft, und andere, die er fich weit 
mehr als jene zu Muse gemacht hat, nicht eben fo 
gute Quellen ? Iſt e8 denn feine Abficht geweſen, 
alles zufammen zu tragen? Das einzige, was un« 
ter allen diefen Befhuldigungen Grund bat, ift 
dieſes, daß er ben Alvakedi anflatt des Ockley an⸗ 
geführt hat. Doh auch Hierin ift er zu entfchul: 
digen ; denn da er feine Unmiffenheit in der ara⸗ 
bifhen Sprache nicht Iäugnet, fo kann er es uns 
möglich aus Stolz gethan haben, um den Leſer zu 
überreden , als habe er felbft die Handfchrift dieſes 
Geſchichtſchreibers zu Mathe gezogen; er muß es 
vielmehr deswegen gethan haben, um ohne Um: 
ſchweife fogleich den eigentlihen Wührsmann feiner 
Erzählungen anzuführen. Gefegt-aber, er hätte es 
aus Eitelkeit gethan, fo würde mehr fein morali- 
fcher Charakter, ald die Güte feiner Schrift daruns 
ter leiden. . Und ift es denn fo etwas unerhörteg, 
wenn ein Gelehrter feine naͤchſten Quellen vers 
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ſchweiget, und wenn er ſich wohl gar Muͤhe giebt, 
ſie ſo wenig bekannt werden zu laſſen, als moͤglich? 


Ich komme zu dem zweiten Punkte, woruͤber 
fi der Herr D Baumgarten folgender Maßen 
erflärt: „Der Inhalt der Sefchichte der 
„Araber unter den Kalifen, ift der 
„Auffchrift gar nicht gemäß: indem 
„er weber von den Veränderungen im 
„eigentlichen Arabien unter ber Re 
„sierung der abaffidifchen Kalifen zu 
„Bagdad, noch auch von der ommia 
„difchen GBefchlechtsfolge der Kalifen 
„in Spanien, ingleichen ben Aliden, 
„Moraviden, oder Marabuts, und an 
„dern Reichen ber Ataber, auch nur 
„fo viel Nachricht giebt, als er aus 
„Büchern nehmen tönnen, bie in je 

„dermanns Händen find, und ber Auf 
„ſchrift zu Folge allhier billig er 
„wartet wird.” Auf dieſe Befchuldigungen 
überhaupt zu antworten, fo bitte ich zu erwägen, 
was für eine Verwirrung in dem Werke des Ma: 
tignp nothwendig würde müffen geherrſcht haben, 
wenn er ihnen hätte ausweichen wollen ?_ Doch ich 
will mich ſtuͤckweiſe einlaffen. Was ging denn in 
dem eigentlichen Arabien unter der Gefchlechtsfolge 
der Abaffiden fo wichtiges vor, daß er. deswegen 
den Faden der Hauptgefchichte hätte abreißen follen ? 
Nimmt er denn das Mort Araber in einem fo 
engen Verſtande, daß ve niemals die wirklichen ge: 

bornen Araber aus dem Gefichte Iaffen müffen ? 

Dover verficht er vielmehe unter den Arabern bieje: 
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nigen oriensalifchen Voͤlker, welche fih zu bem 
Glauben des Mahomets befannten, und biefen mit 
dem Schwerte ausbreiteten? War ed alfo nit 
nothwendiger, daß er, nad der Folge ihrer recht: 
mäßigen Regenten, (da® iſt, derjenigen, welche von 
dem größten „und ‚vornehmften Theile der Mufel: 
männer für rechtmäßig erfannt' wurden,) vielmehr 
ihre auswärtigen Eroberungen, als ihre innerlihen 
Unruhen und Trennungen erzählte? Iſt es nidt 
genug, wenn er diefer Furz erwähnt, und ihrer 
nicht weiter gedenkt, als in fo ferne fie einen Ein⸗ 
fluß in Die Reihe der eigentlichen Nachfolger bee 
Mahomets gehabt haben? Was befonders die Dig« 
zaviden anbelangt, fo kommt mir diefer Cinmurf 
nicht anders vor, ald wenn man e6 einem, welcher 
die Sefchichte der Sachfen zu. befchreiben untet= 
nimmt, zur Laft legen wollte, daß er nicht, aus 
der Geſchichte von England, die fieben ſoͤchſiſchen 
Koͤnigreiche zugleich mit beſchrieben habe. 


Doch es ſcheint, als ob der Hr. D. Baum— 
garten ſelbſt dieſe anſcheinende Unvollſtaͤndigkeit 
für keinen wirklichen Fehler halte, weil er gleich 
darauf fortfährt, daß diefe Zerſtuͤmmelung noch er: 
träglich feyn würde, wenn bie gelieferten Theile 
derfelben nicht mit den unverantwortlichften unrich⸗ 
tigkeiten angefuͤllt waͤren. Das iſt viel. Doch der 
Herr D. iſt kein Mann, der etwas ohne Beweis 
vorzugeben pflegt; er rechtfertiget alſo dieſen Vor—⸗ 
wurf folgender Geſtalt. Nur eine, ſagt et, 
der augenſcheinlichſten und gröb: = 
ften anzuführen, fo wird im zweiten 
Theile Seite 488. Ibrahim Ebn Mo⸗ 
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hammed für einen Aliden, oder Nach 
tommen bes Ali ausgegeben, auch vers 
fichert, daß die. Anhänger des Ali fo 
wohl als des Abbas, denfelben für den 
ächten Imam ertannt haben; da nicht 
nur diefer Ibrahim unter die zwölf 
Imams der Anhänger Aligarmicht ges 
böret, fonbern auch unftreitig ein 
Abdaffide, und Des erften abaffidifhen 
Kalifen, Abdalla Muhbammed Abula- 
bas, leiblicher Bruder gewefen Wel—⸗ 
cher Srrebum aller Wahrfcheinlichkeit 
nach Daher gekommen, daß der Ber 
faffer icgendwo gefunden, diefer Ibra— 
him fey Muhammeds Sohn, Ali En- 
tel, geweſen; daher er ihn für einen 
Aliden ausgegeben, welche damals 
den Giafar Sabid für ibren Imam ers 
Tannt haben. Ich würde ein verzweifelter Wa⸗ 
gehals feyn , wenn ic, behaupten wollte, daß Mas 
rigny gar keine Fehler gemacht Habe; aber diefes 
kann ich ganz ficher behaupten, daß die Critik bes 
Herr D. Baumgartens hier auf eine Stelle gefals 
Ien iſt, die man den Augenblick rechtfertigen kann. 
Es ift wahr, Ibrahim Ebn Mohammed war ein 
Bruder des erften abaffidifchen Kalifen. Marigny 
weiß diefes felbft, (f. 2ter Theil, Seite 493.) und 
muß es alfo gewußt haben, daß er feiner Geburt 
nach fein Nachkomme bes Ali feyn Eonnte Wars 
um begeht er aber gleichwohl an dem von dem Hrn. 
D. Baumgarten angeführten Orte diefen $ehler, 
und nennt ihn einen Aliden ? Ich begreife nicht, 
wie fi) ein fo gelehrter Dann an eine fo befannte 
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Ztweibeutigkeit hat floßen Finnen. Heißt denn Alide 
bios ein Nachkomme des Ali, ober bebeutet es auch 
einen, welcher des Ali Parthei hält, und nur dies 
fen für den eriten rechtmäßigen Nachfolger des Mas 
homet erkennet? Brauchten die Abaffiden bei ber 
Empörung wider die Ommiaden nicht die Ermors 
dung des Ali zum Vorwande, fo wie die Ommias 
den die Ermordung des Dthmans vorgefhügt hats 
ten? Und find in. dem legten Verſtande nicht jegt 
noch alle Perſer Aliden, ohne daß fie wirkliche 
Nachkommen des Ali find? Diefe Entfchuldigung 
ift zu uͤberzeugend, als daß ich mic) länger babet 
aufhalten dürfte. 


Ach wiederhole e8 noch einmal, daß ich ſehr 
viel wagen würde, wenn ich den Marigny von allen 
Fehlern frei fpredhen wollte; von allen groben und 
unverantwortlichen Fehlern aber getraue ich mir e6 
in der That zu thun. Mill man miffen, wie diefe 
in der arabifhen Sefchichte ausfehen,, fo darf man 
nur die hronologifhen Zafeln bes Dufresnoy, 
welche uns ber Herr D. Baumgarten im voris 
gen Jahre mit einer Vorrede verdeutſcht geliefert 
hat, nachſehen. Es wird nicht viel fehlen, Daß 
nüht in jeder Zeile, die von den Saracenen hans 
beit, ein bäßlicher Fehler liegen ſollte. Da fol 
Abubeler den Izdegerd gefchlagen , getödtet und ſich 
feines Reichs bemaͤchtiget haben ; da foll die Stadt 
Damaskus von dem Omar feyn erobert und geplün= 
dert worden; da follen die Saracenen in Aegypten 
eher eingedrungen feyn , als fie Serufalem belagert 
haben; da hat ein Slave den Omar in der Mor 
fchee zu Serufalem ermordet, und was dergleichen 
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imfinnige Verfälfhungen mehr find. Der Herr D. 
Baumgarten muß fie alle wahrgenomnien has 
ben, und gleichwohl verfidhert ee uns, daB die Gom⸗ 
pilation des Dufresnoy fhön und nuͤtzlich fer. 
Mit wie viel beffeem Geunde witd man, bei eini« 
gen unenblich kleinern Fehlern „ nicht eben dieſe 
Verſicherung von gegenwaͤrtiger Geſchichte des Abie 
Marigny geben Eönnen ? 


Ich will wünfchen , daß der Beifall der Bofer 
meiner Verſicherung nicht wiberfpregeh moͤge. Das 
Publikum iſt in folhen Sachen immer der beſte 
Richter. 
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3. 
Bu 
dem erflen und zweiten Theile 
der 
vermijchten Schriften. 





1.753 





©. find die Schriftſteler. Das Publikum giebt 
ihnen einen Singer, und ſie nehmen die vand. 


Meine Freunde — verſteht ſi ch, daß meine 
Eigenliebe mit darunter gehoͤrt — wollen mich be⸗ 
reden, daß einige Bogen von mir den Beifall der 
Kenner erlangt haͤtten. Daß ich es glaube, weil ich 
meine Rechnung dabei finde, iſt natuͤrlich. Und 
daß ich mich jetzt der Gefahr ausſetze, dasjenige 


\ 
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alphabetweife zu - verlieren, was ich bogenweiſe ge= 
wonnen habe, ift zwar auch natürlich, ob es aber 
eben fo gar Plug fey, das iſt eine andere Frage. 
MWenn der Hund, der in der Fabel nah dem Schatz 
ten ſchnappt, auch zu meinem Vorbilde wird, fo 
mag id) es haben. 


Die Bogen, deren ich jegt gedacht, find eine 
Sammlung Eleiner Lieber. Sie erfchienen vor zwei 
Jahren unter dem Titel Kleinigkeiten. *) 
Man darf nicht glauben, daß ich fie eben deswegen 
fo nennte, damit ich der unerbittlichen Critik mit 
Höflichkeit den Dolch aus den Händen winden möchte. 
Ich erklärte fehon damals, daß ich, der erfie ſeyn 
wolle, dasjenige mit zu. verdbammen, was fie ver= 
dammt ; fie, der zum Verbruß ich wohl einige mit⸗ 
telmaͤßige Stuͤcke koͤnnte gemacht haben; der zum 
Trotze ich aber nie dieſe mittelmäßige Stuͤcke für 
fhön erkennen würde. Ich griff ihr fo gar vor, 
und bat meine Lefer gewiſſe Blätter zu überfchlagen, 
die ih damit entfchuldigte, daß ‚die Handfchrift 
ſchon feit drei Jahren nicht mehr in meiner Gewalt 
geweſen fey. 


Ob diefe Verficherung. unter. bie Autorſtreiche 
gehörte, wird man jest aus. dem zweiten Drude 
ſehen. Ich habe geaͤndert; ich habe weggeworfen, 

und 





*) Sie ſtehen nun verbeſſert in dem erſten Theite 
dieſer Sammlung. 
A. b. 9. 
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‚ und bin fo ſtrenge geweſen, als es nur immer 
meine Einſicht hat zufaffen wollen. Es ift wahr, 
ich hätte ncch firenger ſeyn können; wenn ich naͤm⸗ 
lich alles durchgeſtrichen, oder wenigſtens alles, ohne 
mich jemals zu.entdeden, fo wie es war, gelaffen 
hätte: Denn das Elende ſtreicht ſich ſelbſt durch, 
und ſchlechte Verſe, die niemand lieſet, ſind ſo gut, 
als waͤren ſie nicht gemacht worden. Doch es mag 
darum ſeyn; ich bekenne es, daß ich gegen die klei⸗ 
nen Denkmaͤler meiner Arbeit nicht ganz ohne Zaͤrt⸗ 
lichkeit bin, und daß ſich die Zaͤrtlichkeit doppelt 
fühlen läßt, wenn ich fie namenlos ein Raub des 
erften des beften werben fehe. 


Über überlege ich e8 auch? Diefe Lieder ente 
halten nichts, als Weib und Liebe, nichts ale 
Freude und Genuß; und ich wage es, ihnen vor 
“den Augen ber ernfthaften Welt meinen Namen zu 
geben? Mas wird man von mir denfen? = : Was 
man will. Man nenne fie jugendlihe Aufwallun⸗ 
gen einer Teichtfinnigen Moral, oder man nenne 
fie poetifhe Nachbildungen niemals gefühlter Mes 
gungen; man fage, ich habe meine Ausſchweifun⸗ 
gen darin verewigen wollen, oder man fage, ich 
rühme mich barin ſolcher Ausſchweifungen, zu wel⸗ 
chen ich nicht einmal geſchickt ſey; man gebe ihnen 
entweder einen allzuwahren Grund, oder man gebe 
ihnen gar keinen: alles wird mie einerlet ſeyn. 
Genug fie find da, und ich glaube, daß man fidh 
diefer Art von Gedichten fo wenig als einer andern 
zu ſchaͤmen hat. 


Ich weiß, daß auch andere ſo lenken, und 
mwenigftens bin ich ed von einem, gemwiffen Seren 
geil, phitof. Auf. x L.s.W. XAIII. 
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H * * überzeugt. Diefer Herr, hat meine Kleinig« 
keiten mit dem alleraußerordentlichften Beifalle bes 
ehrt, indem er fie für feine Arbeit ausgegeben, 
Und wenn es nicht daranf ankäme, daß enttweder 
er oder ich ein Lügner feyn müßte, fo würde ich 
mir ein Vergnügen daraus gemacht haben, ihm 
niemals zu widerfprechen: denn die Ehre, die ihm 
daraus hätte zufließen koͤnnen, märe ohne Zweifel 
fo Elein geweſen, daß fie meinen Neid nicht würde 
erwedt haben. Damit ich ihn aber nit durd 
diefe Erklärung gänzlich zu Schanden made, fo 
will ich ihm dasjenige, was er ſich wider mein 
MWiffen angemaßt hat, hier vor den Augen ber 
ganzen Welt ſchenken. Ich wuͤrde dieſes am beſten 
in einer Zueignungsſchrift haben thun koͤnnen, und 
wuͤrde es auch wirklich gethan haben, wenn ich 
von dem Zueignen nicht ein allzu abgeſagter Feind 
waͤre. Dieſe Schenkung, wenn es ihm beliebt, 
kann er auch auf alles das uͤbrige erſtrecken, und 
ich will gar nicht boͤſe werden, wenn ich hoͤre, daß 
auch meine Oden, meine Fabeln, meine Sinnſchrif⸗ 
ten, und meine Briefe ein anderer gemacht hat. 


Doch ich eile, von dieſem allen meinen Leſern 
nur einige Worte zu ſagen. Wenn durch das Aus⸗ 
ſtreichen in den Liedern keine Luͤcken entſtanden waͤ⸗ 
ren, und wenn ich dieſe Luͤcken zu erfuͤllen nicht 
meinen ganzen poetiſchen Vorrath haͤtte durchlaufen 
muͤſſen, ſo wuͤrde ich vielleicht an eine Sammlung 
aller meiner Verſuche noch lange nicht gedacht ha⸗ 
ben; und fie würde noch lange zerſtreuet und vers 
ſtuͤmmelt in der Irre und im Vergeſſen geblieben 
ſeyn. Doch ſo geht es; wenn man ein Schriftſteller 
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werben fol, fo muß fich alles ſchicken. Die väter 
Siche Liebe warb auf einmal bei mir rege , und ich 
wünfchte meine Geburten beifammen zu fehen. Ich. 
weiß nicht, was es für ein Geſchick iſt, daß ſolche 
Wuͤnſche immer am erften erfüllt werden; das aber 
weiß ih, daß wir oft durch die Erfüllung unferer 
Wuͤnſche gefteafe werden. Ob mir e8 auch fo ges 
ben ſoll, wird die Aufnahme dieſer zwei Theile 
entfcheiden, von melchen ich dem Puhlico ganz im 
Vertrauen eröffne, daß fie nichts als ein Paar ver- 
wegene Kundfchafter find. 


Der erfte enthält dasjenige, was ich in den 
Meinen Gattungen von Gedichten verſucht habe. 
Der Lieder habe ich ſchon gedacht, und die verfchies 
denen neuen Stuͤcke, welche darzu gekommen find, 
haben mic; genöthiget, fie in zwei Bücher abzus 
theilen. Für diefe bin ich am wenigften beforgt, 
weil fie größten Theils das Licht fchon Eennen, und 
bei diefem Abdrude mehr gewonnen, als verloren 
haben. 


Den wenigen Oden, *) welche darauf folgen, 
gebe ich nur mit Zittern diefen‘ Namen. Gie find 
zwar von einem ſtaͤrkern Geifte als die Lieder, und 
haben ernfthaftere Gegenftände; allein ich kenne bie 
Mufter in diefer Art gar zu gut, ald daß ich nicht 





+, 6, Th. I. 
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einfehen follte, wie tief mein Flug unter dem ihtie 
gen if. Und wenn zum Unglüde gar etwa nur 
das Oden ſeyn follten, was ich, der ſchmalen Zeilen 
ungeachtet, für Lehrgedichte halte, ‘die man anftatt 
der Paragraphen in Strophen .eingetheilt hat; fo 
‚werde ich vollends Urfache mich zu fhamen haben. 


Die Fabeln, bie ich gemacht. habe, find von 
perſchiedener Art, und ich begreife unter dieſem 
Namen auch die Erzählungen, *) weil ich finde, daß 
ſie ſelbſt Phaͤdrus mit darunter begriffen hat. An⸗ 
dere moͤgen dem Beiſpiele des Fontaine folgen, 
welcher freilich Urſache hatte, feine Erzaͤhlungen, 
von den Fabeln, die der Unterweiſung gewidmet 
find, zu unterfheiden. Die ganze Sache iſt eine 
Kleinigkeit. In Anſehung der Erfi ndung, glaube ich, 
‚Werden fie größtentheils neu ſeyn, und ich will es 
andern uͤberlaſſen, dasjenige noch beſſer zu erzaͤhlen, 
was hundert andere ſchon gut erzaͤhlt haben. Was 
wird man aber von dem Ausdrucke ſagen? Ich 
haͤtte der Art des nur gedachten franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ters folgen muͤſſen, wenn ich die Mode hätte mit- 
‚machen tollen. Allein ich fand‘, daß unzählige, 
‚weil. fie ihn ohne Geſchicklichkeit nachgeahmt haben, 
fo läppifcy geworden find,. daß man fie eher für 
:alte Weiber, als für Sittenlehrer halten könnte; 
id; fahe, daß es nur einem Gellert gegeben fey, 
in feine Fußtapfen glüdlih zu treten. Ich band 


*) S. Th. II. 
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mich alfo lieber an nichts, und fihrieb fie fo auf, 
wie es mir jedesmal am beften gefiel. Daher koͤmmt 
es fegar, daß einige niedrig genug find; andere aber 
fin wenig zu poetifh. Daher kommt es fogar, daß 
ich verfchiedene lieber in Profa habe erzählen wollen, 
als in Verfen, zu welchen ich vielleicht damals nicht 
aufgelegt war. 


Ich komme auf bie Sinngedichte. *) Ich habe 
hierin keinen andern. Lchrmeifter alsden Martial 
gehabt, und erkenne auch Eeinen andern, es müßten 
‚denn die feyn , die er für die feinigen erkannt bat, 
und von welchen uns die Anthologie einen fo vors 
.trefflihen Schag bderfelben aufbehalten. Aus ibm 
alfo und aus diefer Sammlung wird man verfcies 
‚dene Überfegt, und fehe viele nachgeahmt finden. 
Daß ich zu beißend und zu frei darin bin, wird 
man mir wohl nicht vorwerfen Binnen; ob ich gleich 
beinahe in der Meynung ftche , daB man beides in 
Sinnfriften nicht genug feyn kann. Ich habe bei 
den menigften gewiffe Perfonen im Sinne gehabt, 
und ich verbitte alfo im voraus alle Erflärungen. 


Den Schluß in dem erſten Theile machen 
Fragmente, **) folhe Stüde naͤmlich, die id) ent» 
weder nicht ganz zu Stande gebracht habe, oder die 
ich dem Leſer nicht ganz mitzutheifen für gut bes 
finde. Ich hätte fie alfo wohl ganz und gar zurüd: 
behalten Eönnen? Vielleicht; und es koͤmmt darauf 


+) Th. I 
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an, ob man nicht etwas darunter findet, welches 
gleichwhol der Erhaltung nicht unwerth iſt. 


Anfangs war ich Willens, einige kleine Stuͤcke 
durch ein Zeichen merklich zu machen; diejenigen 
naͤmlich, die ich mir nicht ganz zuſchreiben kann, 
und wovon ich die Anlage aus dem oder jenem 
franzoͤſiſchen Dichter geborgt zu haben, mir nicht 
verbergen kann. Doch da dieſer Zeichen nur ſehr 
wenige geworden waͤren, und ich außerdem uͤber⸗ 
legte, daß es dem Leſer ſehr gleichguͤltig ſey, wem 
er eigentlich einen Einfall zu danken hat, wenn der 
Einfall ihm nur Vergnuͤgen macht; ſo habe ich es 
gar unterlaſſen. Ich werde ohnedem der Gefahr 
nicht ausgeſetzt ſeyn, daß man auch aus meinen 
Poeſien, zur Ehre des deutſchen Witzes, Proben 
ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, und zum Ungluͤck gleich 
auf ſolche faͤllt, die von einem Franzoſen entlehnt 
find. 


Der zwanzigfte Band enthält Briefe. *) Man 
wird ohne Zweifel galante Briefe vermuthen. Allein 
ih muß befennen, daß ich noch bis jest Feine Ge=- 
Segenheit gehabt habe, dergleichen zu fchreiben. Mir 
Correfpondentinnen zu erdichten , und an Schoͤnhei⸗ 
ten zu fchreiben, die nicht exiſtiten, fehien mir in 
Profa ein wenig zu poetifh zu fern. Es find alfo 


*) Die Rettung des Lemmius in adt Briefen, 
B. XX, S. ı — 37 und die Briefe 1. — 5, 
B. XVII. S. 1 u. f. 
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nichts als Briefe an Freunde, und zwar an folche, 
an die ich etwas mehr als Complimente zu fchreiben 
gewohnt bin. Ich ſchmeichle mir fogar, daß in den 
meiften etwas enthalten ift, mas die Mühe fie zu 
Tefen belohnt. Wenn man an Freunde fhreibt,, fo 
ſchreibt man ohne Änaftlihen Zwang, und ohne Zus 
ruͤckhaltung. Beides wird man auch in meinen 
Briefen finden, und ich will lieber ein wenig nach⸗ 
laͤſſig und frei fcheinen, als ihnen diefe Merkmale 
abwiſchen, welche fie von erdichteten Briefen unters 
ſcheiden möffen. Ich habe ihrer einen ziemlichen 
Vorrath, und die, welche ich hier ohne Wahl, fo 
mie fie mir in die Hände gerathen, mitgetheilt, find 
die mweniaften. Es wird mir angenehm ſeyn, wenn 
meine Freunde nicht die einzigen find, die etwas 
darin zu finden glauben. 


Sch habe gefagt,, daß biefe beiden Theile nichts 
als Kundfchafter find.. Einige ernfthafte Abhand⸗ 
Iungen und verfchiedene größere Poefien, wozu ich 
die dramatiſchen Stüde vornämlich rechne, möchten 
ihnen gerne folgen. Unter den legten find einige, 
welche ſchon die Probe der offentlihen Vorſtellung 
ausgehalten, und wenn ich fie felbft ruͤhmen barf, 
auch Beifall gefunden haben. Die Probe des Drucks 


iiſſt die letzte und wichtigfte. 


Ich kann hier meine Vorrede beſchließen, und 
muß den Leſer um Verzeihung bitten, daß ich von 
nichts als von mir geredet habe. 
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. 
Zu | 

dem fiebzehnten und zwanzigften Bande 
der 
bermifchten Schriften, 





1754. 





N bin eitel genug, mich bes Meinen Beifalls 
zu rühmen, welchen die zwei erften Theile meiner 
Schriften, bier und da, erhalten haben, Sch würde 
dem Publico ein ſehr abgeſchmacktes Compliment 
machen, wenn ich ihn yanz und gar nicht verbient 
zu haben, bekennen wollte, Kine forche Erniedri⸗ 
gung fehimpft feine Einſicht, und man fagt ihm 
eine Grobheit, anſtatt eine Höflichkeit zu fagen, Es 
fen aber auch ferne von mir, feine fhonende Nach⸗ 
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fiht zu verfennen, und die Aufmunterung, die es 
einem Schriftſteller wiederfahren laͤßt, welcher zu 
ſeinem Vergnuͤgen etwas beizutragen ſucht, fuͤr ein 
ſchuldiges Opfer anzuſehen. 


Ob mir nun alſo der erſte Schritt ſchon nicht 
mißlungen iſt; ſo bin ich doch darum nicht weniger 
furchtſam, den zweiten zu wagen. Oft lockt man 
einen nur darum mit Schmeicheleien aus der Scene 
hervor, um ihn mit einem deſto ſpoͤttiſchern Ge⸗ 
laͤchter wieder hineinzutreiben. 


Ich nannte es einen zweiten Schritt; aber ich 
irrte mich: es iſt eben ſowohl ein erſter, als jener. 
Ein zweiter wuͤrde es ſeyn, wenn ich die Bahn 
nicht veraͤndert hätte.“ Aber, wie ſehr habe ich 
dieſe veraͤndert! Anſtatt Reime, die ſich durch ihre 
Leichtigkeit und durch einen Witz empfehlen, der 
deswegen keine Neider erweckt, weil jeder Leſer ihn 
eben ſo gut als der Poet zu haben glaubt, anſtatt 
ſolcher Reime bringe ich lange proſaiſche Auffäge 
bie zum Theil noch dazu eine gelehrte Miene machen 
wollen, 


Da ih mir alfo nicht einmal eben diefelben 
Lefer wieder verfprechen kann, wie follte ih mir 
eben denfelben Beifall verfprechen Eönnen? Doc 
er erfolge, oder erfolge. nichts ich will wenigſtens 
auf meiner Seite nichts verſaͤumen, ihn zu erhas 
fhen. Das ift, ih will mich des Rechts der Vor⸗ 
rede bedienen, und mit ben höflichften Wendungen, 
fo nachdruͤcklich als möglih, zu verſtehen geben, 
von welcher Seite ich gerne wollte, daß man das⸗ 
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jenige, was man nun bald wahrfheinlicher Weife 
leſen, noch mwahrfcheinlicherer Weife aber nicht leſen 
wird, betrachten möge. 


Ich fage alfo, daß ich ben zwanzigſten Band mit 
einem Miſchmaſch yon Critik und Literatur ange: 
füllt habe, der fonft einen Autor deutfher Nation 
nicht übel zu Bleiben pflegt. Es ift Schade, daß 
ich mit diefem Bändchen nicht einige zwanzig Jahr 
vor meiner Geburt, in lateinifcher Sprache, habe . 
erfcheinen koͤnnen! Die wenigen Abhandlungen defs 
felben, find ale Rettungen, *) überfchrieben. 
Und wen glaubt man wohl, daß ich darin gerettet 
habe? Lauter verflorbene Männer, die mir es 
nicht danken Fönnen. Und gegen wen? Faſt gegen 
lauter 2ebendige, die mie vielleicht ein faures Ges 
fiht dafür machen werden. Wenn das Elug iſt, 
ſo weiß id nicht, was unbefonnen feyn fol. — 
Man erlaube mir, daß ich nicht ein Wort mehr 
binzufegen darf. 


Ich komme vielmehr fogleich auf den fiebenten 
Band, von befien Inhalte fi) mehr fagen laͤßt, 
weil er niemanden, oder welches einerlei ift, weil er 
alle und jede angeht. Er enthält Luftfpiele, **) 


Ich muß es, ber Gefahr belacht zu werden 
ungeachtet, geſtehen, daß unter allen Werken des 


—————— ——— — 


*) B. XX. ©, 38 %s f. 
*#) Der junge Gelehrte und bie Juden, 
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Witzes die Komödie. dasjenige ift, am welches ich 
mid) am erflien gewagt habe. Schon in Jahren, 
da ih nur die Menfchen aus Büchern kannte — 
beneidenswürdig iſt der, der fie niemals näher ken⸗ 
nen lernt! — befchäftigten mich die Nachbildungen 
von Thoren, an.deren Dafeyn mir nichts gelegen 
war. Theophraſt, Plautus und Terenz waren meine 
Melt, die ih, in dem engen Bezirke einer kloſter⸗ 
mäßigen Schule, mit aller Bequemlichkeit ſtu⸗ 
dierte. — Mie gerne wäünfchte ich mir diefe Jahre 
zuruͤck; die einzigen, in welden ich gluͤcklich ges 
lebt habe ! 


Bon diefen erſten Verfuchen fchreibt fi, zum 
heil, ber junge Gelehrte her, den ih, als 
ih nad) Leipzig Fam, ernftliher auszuarbeiten, mir 
die Mühe gab. Diefe Mühe ward mir durch das 
dafige Theater ,„ welches in fehr blühenden Umftän« 
den war, ungemein verfüßt. Auch ungemein er⸗ 
leichtert, muß ich fagen, weil ih vor demfelben 
hundert wichtige Kleinigkeiten lernte, die ein dra⸗ 
matifcher Dichter lernen muß, und aus ber bloßen 
Leſung feiner Muſter nimmermehr lernen Eann. 


Ih glaubte etwas zu Stande gebraht zu 
haben, und zeigte meine Arheit einem Gelehrten, 
deſſen Unterricht ich in wichtigern Dingen zu genießen 
das Glüd hatte. - Wird man fi nicht wundern, 
ald den Kunftrichter eines Luftfpield einen tieffinni» 
gen Weltweifen und Mefkünftler genannt zu fin« 
den? Vielleicht, wenn e8 ein anderer, als der 

’ Here Profeffor Käftner wäre. Er würdigte mich 
einer Beurtheilung, die mein Stud zu einem 
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Meiſterſtuͤckke mürde gemacht haben, wenn ich die 
Kräfte gehabt hatte, ihr durchgaͤngig zu folgen. 


Mit fo vielen WVerbefferungen. unterbeffen, 
als ich nur immer hatte anbringen fönnen, kam 
mein junger Gelehrter in die Hande der Frau 
Neuber Auch ihre Urtheil verlangte ich; .aber 
anftatt des Urtheild erwies fie mir die Ehre, ‚die fie 
fonft einem angehenden Komödienfchreiber nicht Teicht 
zu erweifen pflegte: fie ließ ihn aufführen. Wenn 
nach dem. Gelächter. der. Zufihauer und dem Haͤn⸗ 
deklatſchen die Güte eines Luftfpiels abzumeffen. ift, | 
fo hatte ich hinlaͤngliche Urſache, das meinige für 
feines von den fhlechteften zu halten. Wenn es 
abet ungewiß‘ift, ob diefe Zeichen des: Beifalls mehr 
für den Schaufpielee, oder für den Verfaſſer ges 
hören ; wenn es wahr ift, daß der Pöbel ohne Ge⸗ 
ſchmack am lauteſten lacht, daß vr oft da lacht, 
190 Kenner weinen möchten: fo will ich gerne nichts 
aus einem Erfolge fchließen, aus welchem ſich nichts 
ſchließen laͤßt. 


Dieſes aber glaube ich, daß mein Stuͤck ſich 
auf dem Theater gewiß wuͤrde erhalten haben, wenn 
es nicht mit in den Ruin der Frau Neuber 
wäre verwickelt worden. Es verſchwand mit ihr 
aus Leipzig, und folglich gleich aus demjenigen 
Orte, wo es fi, ohne Widerrede, in ganz Deutſch⸗ 
land am beſten ausnehmen kann. 


Ich wollte hierauf mit ihm den Weg des 
Drucks verſuchen. Aber was liegt dem keſer an 
der Urſache, warum ſich dieſer bis, jetzt verzoͤgert 








. ‘ 
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bat? Ich werde befhämt genug ſeyn, Wenn er 


finden follte, daß ich gleichwohl noch zu zeitig da⸗ 


mit hervorruͤckte. 


Das war doch noch einmal eine Wendung, wie ſie 
ſich für einen beſcheidenen Schriftſteller ſchickt! Aber 
man gebe Acht, ob ich nicht gleich wieder alles 
verderben werde! — Man, nenne mir doch dieje⸗ 
nigen Geiſter, auf welche die komiſche Muſe Deutſch⸗ 
lands ſtolz ſeyn koͤnnte! Was herrſcht auf unſern 
gereinigten Theatern? Iſt es nicht lauter auslaͤn⸗ 


diſcher Witz, der, ſo oft wir ihn bewundern, eine 


Satyre uͤber den unſrigen macht? Aber wie kommt 
es, daß nur hier die deutſche Nacheiferung zurüd: 


bleibt? Sollte wohl die Art felbft, wie man uns 


fere Bühne hat verbeffern wollen, daran Schuld 
feyn ? Sollte wohl die Menge von Meifterfiüden, 
die man auf einmal, befonders den Franzoſen abs 
borgte, unſere urfprüänglichen Dichter niedergefchla- 
gen haben? Man zeigte ihnen auf einmal, fo zu 
reden , alles erfchöpft, und fegte fie auf einmal in 
bie Rothwendigkeit, nicht blos etwas gutes, fondern 


‚etrond befferes zu machen. Diefer Sprung mar ohne 
"Zweifel zu arg; die Herren Kunſtrichter konnten 
‚ihn wohl befehlen, aber die, bie ihn wagen ſollten, 


blieben aus. 


Was fol aber biefe Anmerkung? Vielleicht 
‚meine Lefer zu einer gelindeern Beurtheilung bewe—⸗ 
gen? —. Gewiß nicht; fie können es halten wie 
fie wollen. Sie möyen mid) gegen meine Landes 


‚leute, oder gegen Ausländer. aufwägenz; -ich habe 
‚ihnen. nichts vorzuſchreiben. Aber das werden fie . 


— 
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doch wohl nicht vergeſſen, wenn die Kritik den 

jungen Gelehrten insbefondere angeht, ihn 
nur immer gegen folhe Stüde zu halten, an welchen 
die Verfaffer ihre Kräfte verfucht haben ? 


IH glaube die Wahl des Gegenftandes hat 
viel dazu beigetragen, daß ich nicht ganz damit ver- 
unglüdt bin. Ein junger Gelehrter, war die 
einzige Art von Narren, die mir auch damals ſchon 
unmöglich unbekannt feyn Fonnte. Unter diefem Unr- 
geziefer aufgewachſen, war es ein Wunder, daB ich 
meine erften fatyrifchen Waffen wider daffelbe wandte ? 


Das zweite Luftfpiel, welches man in dem 
fiebenten Bande finden wird, heiße die Juden. Es 
war das Refultat einer fehr ernfthaften Betrachtung 
über die ſchimpfliche Unterdruͤckung, in welcher ein 
Volk feufzen muß, das ein Chrift, follte ich meynen, 
nicht ohne eine Art von Ehrerbietung betrachten 
Tann. . Aus ihm dachte ich, find ehedem fo viel Hel⸗ 
den und Propheten aufgeflanden, und jet zweifelt 
man, ob ein ehrlicher Mann unter ihm anzutreffen 
ſey? Meine Luft zum Theater war damals fo groß, 
daß ich alles, was mir in den Kopf fam, in eine 
Komödie verwandelte. Sch befam. alfo gar bald den 

‚ Einfall, zu verfuhen, was es für eine Wirkung 
auf der Bühne haben werde, wenn man dem Volke 
die Tugend da zeigte, wo es fie ganz und gar 
nicht vermuthet. Ich bin begierig, mein Urtheil zw 
hören, 


Noch begieriger aber bin ih, zu erfahren, 
od diefe zwei Proben einige Begierde nach meinen 
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übrigen dramatiſchen Arbeiten erwecken merden. Ich 
fhließe davon alle diejenigen aus, welche hier und 
da unglüclicher Weife fhon das Licht geſehen haben. 
Ein befferer Vorrat, bei welchem ich mehr Kräfte 
und Einfiht Habe anwenden Eönnen, erwartet nichts ' 
als die Anlegung ber Iegten Hand. Diefe aber 
wird lediglich von meinen Umftänden abhangen. Ein 
ehrlicher Mann, ber nur einigermaßen gelernt hat, 
fih von dem Aeußerlihen nicht unterbrüden zu 
laffen, kann zwar faft immer aufgelegt feyn , etwas 
ernfthaftes zu arbeiten, befonders wenn mehr An⸗ 
firengung des Fleißes, als des Genies dazu erforz 
dert wird; aber nicht immer etwas Witziges, wel⸗ 
ches eine gewiſſe Heiterkeit bes Geiftes verlangt, die 
oft in einer ganz andern Gewalt, als in der unfs 
eigen ftehet, — Es rufen mir ohnedem faft vers 
ſaͤumte wichtigere MWiffenfchaften, zu: 


Satis est potuisse videri } 
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Chriſtlob Mylius 
‚wermifchten Schriften, 


L 


19754 





E. wuͤrde ſchwer zu beſtimmen ſeyn, ob Herr 
Chriſtlob Mylius ſich mehr als einen Kenner 
der Natur, oder mehr als einen witzigen Kopf be: 

kannt gemadt babe, wenn nicht die legten Unter: 
nehmungen feines Lebens für das erftere den Aus: 
fhlag neben müßten. Sein Beſtreben war allezeit, 

dieſen gedoppelten Ruhm zu verbinden, den nur | 
diejenigen für miderfprechend anfehen,, welche die 
Natur entweber zu plump oder zu leicht gebildet 
bat. 


Ich 
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Ich war verfchiedene Sahre hindurch einer feis 
ner verttauteflen Freunde, und jest bin ich fein 
Herausgeber geworden ; zwei Titel, die mir hinlaͤng⸗ 
liche Erlaubniß geben koͤnnten, mich mweitläuftig in 
fein Lob einzulaffen, wenn ich mir nicht ein Ges . 
wiffen machte, demjenigen im Tode zu fchmeicheln, 
welcher mich nie in feinem Leben als einen Schmeichs 
les gefunden hat, 


Mit diefem Vorſatze würde ich eine ſehr kurze 
und kahle Vorrede machen muͤſſen, wenn ich nicht, 
zum Gluͤcke, eine Meine Folge von Briefen in Be⸗ 
reitſchaft hätte, durch welche zum Theil diefe Samm⸗ 
Jung vermifchter Schriften ift veranlaffer. 
worden. Sie find an einen Freund gefchrieben, 
welcher den Heren Mylius nur bei dem legten 
Geraͤuſche, welches er machte , recht kennen lernte. 
Ich beftimmte fie zwar nur flr zwei Augen; da ih 
aber niemals gern flır zwei Augen etwas zu ſchrei⸗ 
ben pflege, welches nicht allenfalls taufend Augen 
Iefen dürften: fo made ich mir kein Bedenken, fie 
"dem Lefer vorzulegen. Er wird alles darin finden, 
was ihn in den. Stand fegen kann, von ben fols 
genden profaifhen und poetifhen Aufſaͤtzen, zugleich 
auch von allen übrigen Schriften des Herrn Myy⸗ 
lius, ein richtiges Uttheil zu fallen. Sie beduͤrfen 
Feiner weitern Einleitung. 


XXEXIEI;EX 


Leſſ. philoſ. Aufſ. 9 Li. 9, XZUL 


r 
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Erſter Brief. 
Vom 20. Märg 1764. 


"Sa, mein Herr, die Nachricht iſt gegruͤndet; 
Herr Mylius iſt zwiſchen dem. fehsten und : fies 
benten biefes in London geftorben. Ich nehme Ihr 


Beileid, welches Sie mir in diefem Falle bezeugen 


wollen, an. _ Sie Eennen mich zu mohl, als daß 


Sie mir bei diefem Verluſte nicht alle bie Empfind⸗ 
lichkeit zutrauen follten, deren ein zur Freundſchaft 
‚gemachtes Herz fahig iſt. Es macht einen ganz bes 


ſondern Eindruck auf mich, ihn nunmehr in einer 


Welt zu wiſſen, die etwas mehr und etwas anders, 
‘als die See, von der unftigen trennet. Die Urt, 
"mit welcher ich von ihm Abſchied nahm, war eine 
Beurlaubung auf einige fluͤchtige Tage, und kein 
Abſchied; ſo gewiß bildete ich mir ein, ihn wieder 


au ſehen. Ich ſpottete über die, welche ihm gar zu 


gern das Herz ſchwer gemacht hätten. 


Woͤhin, wohin treibt dich mit blutgen Sporen 


| Die Wißbegier, dich, ihren Held? 
Du eilſt, o Mylius! im Auge feiger Thoren, 
ur fünft’gen, nicht zur neuen Welt, - 


So redete ich. ihn in einem Meinen Gedichte, 
noch wenige Tage vor feiner Abreife, an. Aber 
ah, die Vermuthung diefer feigen Thoren ift rich» 
tiger gewefen, als meine Hoffnung! Und gleichwohl 


‚war fiernuf bie Kennt feines Körpers, den ich 
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nie einer merflicen unpaͤßlichkeit anterwochen gelſe⸗ 
‚hen hatte, und auf das Urtheil, erfahrner Leute g0⸗ 
bauet , welche eben die Reiſe gerham hatten, die er 
gu thun Willens wor, und bie daramf ſchwuren, 
daß er das vollkommene Anſehen eines guten Sees 
fahrers babe. Sagen Sie mir, möchte man nicht 
die Suſt nerlisten,, fir auf irgend etwañ ſchmeichel⸗ 
daftes, das noch nice gaͤnzlich in unſerer Gewalt 
if, mehr Rechnung zu machen? Waͤre es nicht 
:beffer, wenn mean auf gut ſtoiſch in den Tag bins 
-ein lebte, und das Künftige. das für und fepn ließe, 
was es in der That iſt; nichts? — 38war bie 
Herren, welde. ihm den Tod prophezeiten, haben 
doch nicht recht prophezeit, obgleich dasſynige, ‚mes 
ſie prophezeiten, eingetroffen iſt. Die See amd 
Amerika war ba6, wovor er ſich fuͤrchten follte; 
England war es nicht. Eine Meiſe nur von etli⸗ 
chen tauſend Meilen follte ihm toͤdtlich ſeyn; und 
ih kann noch immer behaupten, Daß fie es ihm 
nicht wuͤrde geweſen ſeyn, wenn er nit vorher 
igeſtorben wäre. — So viel iſt gewiß.,'er. hat fie 
wicht thun ſollen. Wenn ich von den allweiſen Eins 
richtungen der Vorfehung weniger ehrorbietig zu reden 
gewohat wäre, fo würde ich keck fagen, duß xin 
gewiſſes neidifches Geſchick ber die deutſchen Ge⸗ 
:ni46; welche ihrem Vaterlande Ehre machen koͤnn⸗ 
ten, zu herrſchen ſcheine. Wie viele derſelben fallen 
Sin: ihrer Bluͤthe dahin!Sie ſterben reich an: Ente 
würfen, und ſchwanger mit. Gedanken, denen. zu 
threr Groͤße nichts als Die Ausführung fehlt, Sollte 
es aber wohl ſchwer ſeyn, eine natuͤrliche Urſache 
hiervon anzugeben⸗ Wahthaftig fie if fo dr, 2. 
. 9 g .. 


y 
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:fie nur derjenige nicht ſieht, bee fie nicht ſehen 
will. Nehmen Sie an, mein Bere, daß ein ſolches 
Genie in einem.gewiffen Stande geboren wird, 
der, ich will nicht fagen , der elendefte, fondern nur 
zu mittelmäßig ift, als daß er noch zu der fo ges 
‚nannten. goldenen Mittelmäßigkeit zu rechnen wäre. 
Und Sie wiffen wohl, die Ratur bat einen Wohl: 
‚gefallen daran, aus eben diefem immer mehr große 
Beiiter hervor zu bringen , als aus. irgend einem 
andern. Nun überlegen Sie, was für Schwierigs 
Seiten dieſes S enie, in einem Lande als Deutſch⸗ 
land, wo fafl alle Arten von Ermunterungen un« 
bekannt find, zu Uberfleigen habe. Bald wird es 
von dem Mangel ber nöthigften Hälfsmittel zuruͤck⸗ 
‚gehalten; bald von dem Meide, weicher. die. Ver: - 
dienſte auch fchon in ihrer Wiege verfelgt, unter: 
druͤckt; bald in mühfamen und feiner unwuͤrdigen 
Geſchaͤften entkcäftet. Iſt es ein Wunder, daß es 
nach aufgeopferten Jugendkraͤften dem erften ſtarken 
Sturme unterliegt? SIE es ein Wunder, daß Ar: 
muth, Aergerniß, Kraͤnkung, Verachtung endlich 
Aber einen Körper ſiegen, der ohnedem ſchon ber 
ſtaͤrkſte nicht iſt, weil er kein Körper eines Holz⸗ 
hackers werden ſollte? Und glauben Sie mir, mein 
Herr, in dieſem Kalle war unſer Mylius, ober 
zes iſt nie einer darin geweſen. Er ward in einem 
Dorfe geboren, wo er gar bald mehr lernen wollte, 
als man ihn daſelbſt lehren konnte. Er warb ven 
Aeltern geboren, deren Vermoͤgen es nicht zuließ, 
ihn aus einer andern Urſache ſtudiren zu laſſen, 
als das er einmal, nach der Weiſe ſeiner Vaͤter, 
non einer geſchwind erlernten Brodtwiſſenſchaft le⸗ 
ben koͤnnte. Er kam auf eine Schule, die ihn 
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kaum zu dieſer Brodtwiffenfchaft vorbereiten konnte. 
Er kam auf eine Akademie, wo man beinahe nichts 
fo zeitig Iernt, als ein Schriftfteller zu werben. Er. 
fiel einem Manne in die Hände, welcher durch 
Wohlthaten manchen jungen Wigling zu feinem 
‚VBorfechter zu machen wußte, Er beſaß eine natür« 
liche Leichtigkeit zu reimen, und feine Umflände 
zwangen ihn, fich diefe Leichtigkeit mehr zu Nuge 
zu machen, als e6 dem Vorſatze ein Dichter zu 
werden zuträglich iſt. Er ſchrieb, und die graufame 
Verbindlichkeit, daß er viel fchreiben mußte, raubte 
ihm die Zeit, bie er feiner liebſten Wiffenfchaft, 
der Kenntniß der Natur, mit befferem Nutzen hätte 
weiben können. Er verließ endlich die Akademie, 
amd begab fih an einen Drt, wo «6 ihm mit feis 
"ner Gelehrſamkeit beinahe wie denjenigen ging, bie 
von dem, was fie einmal. erworben haben, zehren 
müffen, ohne etwas mehreres dazu verdienen. zu 
koͤnnen. Nach einiger Zeit ward er zu einem. Un⸗ 
ternehmen für tüchtig erlannt, von welchem einige 
Zeute fasten, daß man fih nur aus Berzweiflung 
dazu könne brauchen laſſen. Er wollte und fellte 
reifen ; er reifete auch, allein er reifete auf fremder 
Leute Gnade; und was folgt auf fremder Leute 
Gnade? Er farb. — Fa, mein Herr, bat if 
fein Lebenslauf. Ein Lebenslauf, ohne Zweifel, 
in welhem das Ende das ungluͤcklichſte nicht iſt. 
-Und doch behaupte id), daß er mehr darin geleiftet 
bat, als taufend andere in feinen Umftänden nicht 
würden geleiltet haben. Der Tod hat ihn früß, 
‚aber nicht: fo früh uͤbexraſcht, daß er keinen Theil 
feines Namens vor ihm in Sicherheit. hätte bringen 
koͤnnen. Hiermit tröfte ich mich noch 5 noch mehr 
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aber mit der gewiſſen Ueberzeugung, daß ee in ei⸗ 
(ner volſkommenen phildſophiſchen Gleichguͤltigkeit 
wird geſterben ſeyn. Seine Meynungen, bie er 
von dem Zuſtande der abgeſchiedenen Seelen hatte, 9) 
haben es nie anders. zulaſſen Linken: Es ifk 
wahr, er ward in einem großen Vorhaben geſtoͤrt, 
aber nicht ſo, daß er es gartz und gar hätte aufe 
geben dürfen, ‚Sein Eifer, die Werke ber Allmacht 
näher kennen zu lernen, trieb ihn aus feinem Va⸗ 
ferlande.- Und eben dieſer Eifer führt feine entban⸗ 
dene Seele nunmehr von einem Planeten auf dem 
andern, and einem Meltgebünde -in das andere. 
Er gewinnet -im Verlieren, und ift vielleicht eben 
jetzt beſchaͤftiget, mit erleuchteten Augen zu unters 
fuhen, 0b Remtan -glüdlich. gerathen, und 
Bradley genau gemeffen habe‘ ine augenblid; 
liche Veränderung bat: ihn vielleicht Maͤnnern gleich 
gemacht, die er hier nicht genug bewundern fonnte, 
Er weiß ohne Zweifel [hon mehr, als er jemals 
auf der. Welt hätte begreifen können. Alles dieſes 
bat er fih in feinem legten: Augenblicke gewiß jum 
voraus vorgeſtellt, und. diefe Vorſtellungen haben 
ihn beruhiget, oder es find Feine Vorſtellungen fähig; 
einen ſterbenden Philofophen zu ‚beruhigen. — Ich 
will aufhören, Sie mit diefem traurig angenehmen 
Hören zu boſchaͤftigen. Ich will aufhören, um 
mich ihnen deſto lebhafter ˖uͤberlaſſen zu koͤnnen. Es 
iſt bereits Mitternacht, und bie: herefchende Stille 
ladet mich - vorn ein, Leben Sie wohl. 8. 





J Man ſihe in Nylius vermifchten Schriften, 
er 46 | 
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Zweiter Brief. 
Bom 3. Aprit. 


Ich ſoll Ihnen, mein Herr, einige Nachricht 
von den Schriften des Herrn Mylius, melde 
Sie noch nicht Eennen , und umter diefen befonder® 
von denen ertheifen, in welchen er fi) als einen 
fhönen Geift hat eigen wollen? Mit Vergnügen. 
Aber erlauben Sie mir, daß ich ‚Sie vorher an ei⸗ 
ne Heine Anmerkung erinnern darf. Ein gutes Genie 
iſt nicht allegeit ein guter Schriftfleller, und es ift 
oft eben fo unbillig einen Gelehrten nach feinen 
Schriften zu beurtheilen, als einen Vater nach feis 
nen Kindern. Der rechtfchaffenftie Mann hat oft 
die nichtswuͤrdigſten, und der kluͤgſte die duͤmmſten; 
ohne Zweifel, weil dieſer nicht die gelegenften 
Stunden zu ihrer Bildung, und jener nicht ben 
nöthigen Fleiß zu ihrer Erziehung angewendet bat, 
Der geiftige Vater kann oft in eben biefem Falle. 
feyn , befonders wenn ihn. Außerfiche Umftände nd» 
thigen, den Gewinn feiner Minerva und bie 
Nothwendigkeit, feine Begeifterung ſeyn zu laffen. 
Ein folher iſt alsdann meiſtentheils gelehrter als 
feine Buͤcher, anſtatt daß die Buͤcher derjenigen, 
welche fie mit aller Muße und mit Anmendung 
alter Hülfsmittel ausarbeiten koͤnnen, nicht felten 
gelehrter als ihre Verfaſſer zu feyn pflegen. — Nun 
Iaffen Sie mic, anfangen. Aber wo wollen Sie, 
daß ich anfangen fol? — Das erfle, was unter 
feinem Namen gedrudt ward, war eine Ode auf 
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bie Schaufpieltunit, oder vielmehr eine Ode auf 
die Verdienfle des Heren Prof. Gott ſched um 
die Schaufpieltunft. Ihr Inhalt gab ihre ein Recht 
auf eine Stelle in ben Belnftigungen, die fie 
‚in dem festen Bande berfelben fand. - Ich nenne 
‚fie eine Dde, meil fie Herr Mplius feib fo 
. nennt, und ein DVerfaffer ohne Zweifel feine Ges 
burten nennen kann, wie er wil. Was halte ich 
mich dabei auf? Er bar fie nach der Zeit ſelbſt 
verachtet, und die letzte Steophe ziemlich boshaft 
parodiren helfen, wie Sie es in dem erften heile 
bes Liebhabers ber fhönen Wiſſen—⸗ 
ſchaften finden Eönnen. Go geht es faft immer, 
wenn man Leute von zweibentigen Verdienſten all 
äufehr erhebt, che man fie näher unterfucht bat. 
Man fhämt fih endlich, daß man fich bloß geges 
ben hat, und will allzufpät durch eben fo uͤbertrie⸗ 
bene Beihimpfungen die Lobfprüche vertilgen,, bie 
uns bereit laͤcherlich gemacht haben. Auf biefe 
Ode folgten feine Betrachtungen über die 
Majeſtaͤt Gottes, melde aus einer oratorie - 
fhen Uebung entitanden waren, mit ber er ſich in 
der vertrauten Mednorgefelfhaft gezeigt hatte. Er 
fügte in der Umfchmelzung die natürliche Erklärung 
des Wunders mit dem Sonnenzeiger Ahas hinzu, 
welche mehr Aufſehen machte, als fie verbignte, 
Sie wiffen, daß der Herr Inſpector Burg fih 
alle Mühe gegeben hat, fie zu widerlegen. Ich, 
meine Theils, babe fie allezeit blos wegen ber 
Deeiftigkeit des Herrn Mylius bewundert. Der 
Einfall war nicht fein fondern der Mecenfent ber 
Parentfshen Unterfuchungen in den 
Actis Eruditorum hatte ihn bereits gehabt. Allein 


⁊ 
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was dieſer als einen flüchtigen Gedanken, ber keine 
. Billigung verdiene, vorgetragen hatte, Das trug 
unfer Schriftfteller gerabe weg, als eine Wahrheit 
vor. Und fo ift es auch ſchon recht! Ernſthafte 
gefegte Männer müffen zweifeln 5; und mir, wie 
jungen Gelehrten, müffen entfeheiden. Wer würde 
es auch fonft wagen, gebilligten Meynungen bie 
Stirne zu bieten, wenn wir es nicht wären, bie 
wir noch alle unfer Feuer beifammen haben? — 
Sie finden diefe Betrachtungen, mein Herr, in 
eben dem angeführten Bande der Beluftigungen; 
fie enthalten überhaupt viel gemeine Gedanken, und 
die Schreibart ift die Schreibart eines Declamators, 
welcher die Beobachtung dee Schulregeln für Ord⸗ 
nung, und das D und das Ah für das fehönfte 
Mecept zum Feurigen und Pathetifchen hält. Faſt 
von eben biefem Schlage find feine Abhandlung 
von ber Daner bes menfchlichen Le 
bens; feine Unterfuhung, 0 b bie Thiere um 
der Menfchen willen gefehbaffen wors 
den; und fein Beweis, bag man die X hierg 
phyufiologifcher Verfuche wegen gar 
wohl Tebendig eröffnen dürfe — Aus 
Diefem letztern Auffage kann man unter andern 
fehen , daß Herr Mylius die Buchſtabenrechnung 
damals müffe gelernt haben. Er wirft mit a und 
x um fih, wie einer , der noch nicht lange damit 
befannt iſt. Das. aber bat er mit fehr großen 
Analyſten dafelbft gemein, daß es ihm volllommen 
gelungen ift, eine Wahrheit, . die, in ſchlechten 
Morten ausgebruͤckt, fehr faßlich wäre, durch die 
allgemeinen Zeichen für die Hälfte feiner Leſer zum 
Mäthfel zu machen. Zwar — ald wenn man nur 
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die Eefer klug zu machen ſchriebe! Genug, wenn 
man zeigt, daß man ſelbſt klug if. — Außer 
diefen profaifchen Stüden werden Sie auch verfchies 
bene Gedichte in den Boluſtigungen von ihmfinden ; 
beſonders einige fapphifche Oden, die.diefes zärtliche 
Spibenmaß ſehr wohl. beobachten, und viel artige 
Stellen haben. Das vornehmfte aber iſt wohl das 
Gedicht auf bie Bewohner der Kos 
meten. Sch muß Ihnen fagen, bei-was für Ge» 
legenheit e8 gemacht worden. Der Herr Prof) 
Käftner hatte Eurz vorher ‚fein pbilofophifches 
Gedicht über die Kometen in den VBeluftigungen 
drucken laſſen. Sie haben es doch gelefen? Es 
iſt in der That ein Gedicht; und in der That phis 
loſophiſch. Sein Berfaffer hat ſich Iängft den 
naͤchſten Pag nah Haller erworben, und eis 
men und Denken nie getrennt. Sch führe folgende 
Stele aus dem Gedächtniffe an: | 


t Bas aber würde weh. dort. im Komet ge⸗ 


J bogen? oo. 
Sin mirine, Gemiſch von Sappen und von 
ve Mohren, 
Gin But, das unverlegt nom Aeußerſten deu 
Et "Welt, 
- Rus und Kälte wohnt, in lichte Ylams 
i men faͤllt. 


Ber iſt, ber bleſes diaubt? | 


Shn⸗ Zweifel brachte dieſe Frage den Herrn 
Mylius auf. Er’ wollte es ſeyn, der es glaubte. 
Noch mehr, er wollte es feyn , der auch andere, es 
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zu glauben, nöthigte. Er ſetzte ſich alfo, und ſchrieb 
ein ziemlich langes Gedicht, worin er von ber Mögs 
lichkeit der Bewohner des Kometen, die ber Heer 
Prof Käftner nicht geliugnet hatte, und von 
ihrer Wahrfcheinlichkeit, die aber unter feinen Haͤn⸗ 
den noch ziemlich unmwahrfdjeinlich blieb, hanbelte.. . 


Du Vorſat an ſich ſelbſt war keines, Tadels 
werth; 


wie ein Dichter, den Herr Mylius nicht wohl 
leiden konnte, bei einer ähnlichen Gelegenheit fpricht: 
Mur Schade, daß er feine Einbildungskraft nicht 
beffer dabei anftrengte; nur Schade, daß er den 
kurzen und nervenreihen Ausdruck nicht in feiner 
Gewalt hatte; nur Schade , daß er fich von dem 
Meime fortreißen Tief, und in fein ganzes Gedicht 
noch lange nicht fo viel gute Gedanken brachte, als 
wir aute Beobachtungen von Kometen haben. Ein 
Freund hat fogar nicht mehr, al8 eine einzige fchöne 
Seile darin gefunden; diefe nämlich: 


Mas 4 mt der größte Stern, der ewig müßig | 
» geht? J 


4 

Er glaubte eine feine Anfpielung auf bie-orofen 
eindußlofen Steme unter den Menſchen darin zu 
ſehen, von der ſich noch zweifeln laͤßt, 9b fie unfer 
Poet dabei gedacht hat. Was für einen artigen 
phyſikaliſchen Roman hätte er uns machen können; 
wenn. er den innern Reihthum ſeiner Materie recht 
gekannt und ihn Hehörig zu brauchen gewußellpätteb 
Aber war es von ihm damals. zu verlangen? War 
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es von dem geſchwornen Schuͤler eines Meiſters zu 
verlangen, der Reimer die Menge, aber auch nichts 
als Reime gezogen bat? Genug, : daß Herr M y« 
Iius in den Auffägen, die von feiner Zeder in 
den Beluftigungen ftehen, alles geleiftet bat, was 
ein Gottfchebianer leiften Tann. Die poetifchen find 
fließend und ohne Mittelmörter ; und bie proſaiſchen 
find gedehnt und rein. — Sie fehen wohl, mein 
Herr, daß ich mir heute Fein Blatt vord Maul 
nehme. Ich wäre auf guten Wegen ; wenn ich nur 
nicht abbrechen müßte. Leben Sie wohl ! 





Dritter Brief. 
Vom 22. April, 


Steilih hat fih Herr Mylius aud in woͤ⸗ 
chentlichen Sittenfchriften verfuht. — Sie wiffen, 
mein Here, wer bie erften Verfaſſer in diefer Art 
waren. Männer, denen eb weder an Witz, noch 
an Tiefſinn, noch an Gelehrſamkeit, noch an Kennts 
niß der Belt fehlte. Engländer, die in ber größten 
Ruhe und mit der .beften Bequemlichkeit auf alles 
aufmerkſam feyn Eonnten, mas einen Einfluß auf” 
den Beift und auf die Sitten ihrer Nation hatte. — 
Mer aber find ihre Nachahmer ımter uns ?_ Groͤß⸗ 
tentheils junge Wislinge, die ungefähr der beutfchen 
Sprache gewachſen find, hier und da etwas gelefen 
haben, und, was das betruͤbteſte iſt, ihre Blätter 
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zu einer Art von Renten machen muͤſſen. — Herr 


Mylius war noch nicht lange in Leipzig, als 


er mie dem Jahr 1745 feinen Sreigeift anfing, 


und ihn duch zwei und funfzig Wochen gluͤcklich 
ſortſetzte. Der Titel verfpeach viel, und ich glaube 
‚nicht, daß man zu unfern Zeiten leicht einen an⸗ 
Iodendern finden koͤnnte. Sch, weiß es aus dem 
Munte bes Derfaffers, daß er fich nie bingefegt, 
‚ein Blatt von bemfelben zu machen, chne vorher 
einige Stüde aus dem Zuſchauer gelefen zu 


‚haben. Diefe Art fich vorzubereiten und feineh 


Geiſt zu einer edlen Nacheiferung aufzumuntern, 
war ohne Zweifel fehr lobenswerth. Freilich kann 
fie nur bei denen von einiger Wirkung fepn, bie 
ſchon für fich Kräfte genug hätten, nichts gemeines 
zu ſchreiben. Denn benen, welchen dieſe Kraͤfte 
fehlen, wird ſie zu weiter nichts nuͤtzen, als die 
aͤußerliche Einrichtung zu ertappen. Sie werden 
ans bald ein Brieſchen, bald ein Geſpraͤch, bald 
eine Erzählung , bald ein Gedichtchen vorlegen, und 
in dieſer abwechfelnden Armuth fi ihren Muftern 
gleich dünfen, deren. wahre Schönheiten fie nicht 
einmal einfehen. — Herr Mylius fahe fie aller: 
dings ein, und man kann nicht laͤugnen, daß fich 
nicht ein großer Theil. von feinem Freigeiſte ſehr 
wohl leſen laſſe. Verſchiedene Eleine Züge, bie er 
feiner Perfon darin giebt, find etwas mehr als 
bloße Erdichtungen. Was er zum Exempel in dem 
dreizehnten Blatte von bes Bo ethbius Xrofte 
der Weltweisheit ſagt, iſt gaͤnzlich nach den 
Buchſtaben zu verſtehen. Er hatte von dieſem ge⸗ 
liebten Buche eine Ausgabe, in feht Eleinem Formate, 
‚die gr eine lange Zeit, anftatt der geriebnen 
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Wurzeln und Kräuter, welche Andere 
aus Artigkeit in die Naſe ftopfen, 
in einer Schnupftabacksdoſe bei fih trug. Die 
Weberfegung, bie er am angeführten Orte daraus 
mittheilt, macht ihm zum ‘Erfinder einer im Deut: 
chen noch nie gebrauchten Versart, ber abonifchen 
Nämlich; und es ift feine Schuld ohne Zweifel nicht, 
‚wenn er Beine Nachahmer darin gehabt hatt Was 
übrigens den Inhalt des-Freigeiftes anbelangt, 
fo wird auch der eigenfinnigfte Spiitterrichter nicht 
das geringfte darin finden, was - dee chriftlichen 
«Tugend und Religion zum Schaden gereichen fonnte. 
Gleichwohl aber ward es — und diefes muß ich 
Ihnen zu melden nicht vergeſſen — ſeinem guten 
Namen einigermaßen nachtheilig, ihn geſchrieben zu 
"haben. Er behielt‘ von: der Zeit an den Titel ſei⸗ 
‚ned Buchs ſtatt eines Beinamens, und feine Be⸗ 
kannten maren noc fange hernach gewohnt, Die 
Namen Myliud und Freigeift eben fo ordent⸗ 
‘ih zu verbinden, als man jegt die Namen Edel⸗ 
mann und Religionsfpäötter verbindet. Sie 
koͤnnen fich Teicht einbilden , daß dieſe Verbindung 
"dei denen, weldhe die wahre Urſache davon richt 
wußten, oft ein fehr- empfinbliches Mißverſtaͤndniß 
“werde verurſacht haben. Es iſt aber fo ungegruͤu⸗ 
"det, daß ich es auch nicht mit einem Werte weiter 
widerlegen will. Sch will Ihnen vielmehr noch etz 
"was von feiner zweiten moralifhen Wochenſchrift 
-fagen, die er bald nad feiner Ankunft in Berlin 
herausgab. Sie hieß der Wahrfager. Er:tam 
nicht weiter damit, als bis auf das zwanzigſte 
‚Stud. Die fernere Fortfegung ward ihm höheren 
Orts verboten, und es waͤre feiner Ehre zuträglicher 
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gewefen, wenn man ihm gleich den Anfang unter⸗ 
..fagt- hätte. Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie UM 
gleich er ſich darin ſieht - Die Schreibart iſt nach⸗ 
läͤſſig, die Moral gemein, die Scherze find poͤbel⸗ 
haft und die Satyre ift beleidigend. Er fchonte 
‚niemanden, und: hatte nichts fohlechteres zur Abe 
ſicht, als feine Blaͤtter zur fcandaldfen Chronik der 
Stadt zu machen. Man ſchrie daher uͤberall wider 
ihn, bis ihm das Handwerk gelegt ward, Als ein 
neuer Anktömmling in Berlin hatte er fich ohne 
Zweifel einen allzu großen Begriff von der hiefigen 
Freiheit der Preße gemacht. Er hatte gefehen,, daß 
wichtige Wahrheiten hier Scherz verftchen: müffen, 
amd glaubte alfd, ‚daß ihn die Einwohner auch er⸗ 
tragen wuͤrden, mern er auch fihon ein wenig 
maffiv. wäre. Allein er irrte fih! Die erftern 
Fönnen durch die allergröfte Mifhandlung nichts 
verlieren; Die andern aber koͤnnen auch durch die 
·allerkleinſte alles verlieren, naͤmlich die Ehre. Was 
alſo die Obrigkeit dort" dus‘ Sicherheit verſtattet, 
das muß fie hier aus Mitleiden verbieten. — Das 
erſte Blatt des’ Mahrfägers kam Dinnerftags her. 
‘aus. Den "Sonntag vorher” mußte Herr Myl ins 
noch nicht, wie es heißen follte. Er lief hundert 
Namen duch , und Eonnte keinen finden , der ihm 
recht gelegen geweſen wäre. Endlich half‘ ihm "der 
geſchwinde Witz eines guten Freundes noch aus der 
| Noth. Sie koͤnnen ſiſeh nicht entfchlies 
Ben, wie Sie Ihr Blatt nennen wollen? 
Taste der. Herr von 8 ** zu ihm; Nennen 
Sie es den Wahrfag er. Die zu dumm 
waren, Sie als einen Freigeift zu hie 
ren, die werden gewiß nicht zu klug 
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ſeyn, Ihnen als einem Wahrfagerzu 
folgen. Dieſer Einfall warb gebilligt, ob er 
gleich ein wenig boshaft war, und in drei Stun⸗ 
den war das erſte Stud fertig. Mit eben dieſer 
Geſchwindigkeit hat Here Mylius auch die übtis 
gen ausgearbeitet, und wenn diefer Umſtand ſchon 
nicht ihren geringen Werth entfchuldiget , fo verhin⸗ 
dert er doch wenigſtens zu glauben, baß unfer 
Tachpgraphus fie nicht beſſer habe machen innen. — 
Ich bin ꝛc. 


Vierter Brief. 
Vom 6. May. 


| Herr Mylius hat drei Luftfpiele und ein 
mufitalifches Zwifchenfpiel gefchrieben. Das find 
feine theatralifchen Lorbeern! Das erfte Luftfpiel 
warb 1745 in Hamburg. gedrudt , und beißt die 
Aerzte. Es it in Proſa; es hat fünf Aufzüge; 
ed. heobachtet die drei Einheiten; es läßt die Buͤhne 
vor dem Ende eines Aufzugs niemals leer; es hat 
‚Beine unwahrfcheinlihe Monologen. — Warum 
‚darf id nun nicht gleich darzu ſetzen: kurz es iſt 
ein volltommenes Stüd? Warum giebt es gewiffe 
ſchwer zu vergnügende ‚elle Kunftrichter,, welche eine 
anftändige Dichtung, wahre Sitten, eine männlide 
Moras, eine feine Satyre, eine lebhafte Unterres 
‚dung, und ich weiß nit, was noch font mehr, 
ver⸗ 
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verlangen? Und warum, mein Herr, ſind Sie 
ſelbſt einer von dieſen Leuten? Ich haͤtte Ihnen 
ein ſo vortreffliches Quidproquo machen wollen, 
daß Sie meinen Freund den deutſche Moliere 
nennen follten. Ein deutfcher Moliere! und diefer 
mein Freund | D wenn es doch wahr wäre! Wenn 
es doc wahr warel — Hören Sie nur, Here 
Mylius mußte feine Aerzte auf Verlangen mas 
chen; was Wunder, daß fie ihm geriethen,, wie — 
wie alles, was man auf Verlangen madt. Kurz 
vorher waren die Geiftlichen auf dem 
Lande zum Borfchein gefommen. Sie Eennen 
dieſes Stuͤck; es hatte einen jungen Menfhen zum 
Derfaffer, der bier in Berlin noch auf Schulen 
war, der aber nach der Zeit beffere Anfprüche auf 
ben Ruhm eines guten komiſchen Dichters der Welt 
vorlegte, und felbft aus Liebe zur Bühne ein Schaue 
fpielee ward, nämlich den verftosbenen Herrn Kries 
ger, Sn feinen Geifllihen hatte er die Satyre 
auf eine unbändige Art übertrieben, und ich weiß 
Überhaupt nit, was ich von ber Satyre halten 
fol, die fih an ganze Stände wagt, Doc Galle, 
Angerechtigkeit und Ausfchmweifung haben nie. ein 
Bud um die Lefer gebracht, wohl aber manchem 
Buche zu Lefern verholfen. Die Welt Fonnte ſich 
an den Geiftlihen nicht fatt leſen; fie wurden mehr 
als einmal gedruckt; ja fie wurden, was die Leſer 
immer um bie Hälfte vermehrt, confiscirt. So 
eine vortreffliche Aufnahme flach einem Buchhändler 
in bie Augen. Er verſprach ſich Seinen Kleinen 
Gewinnſt, wenn man auch andere Stände eine 
ſolche Mufterung koͤnnte pafliven Taffen, und trug 


eeſſ. philoſ. Aufſ. 3, ‚Le M. XXIII. 
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die Abfertigung der Aerzte dem Herrn Mylius 
auf, der e8 auh annahm, ob er gleich ſelbſt un⸗ 
ter die Söhne des Aeſculap gehörte. Tr brachte 
fonderbares Zeug in fein Luſtſpiel: eine Sunyfer, 
der man es anfehen Tann, daß fie keine Jungfer 
mehr ift; ein Paar Freyer, die fich über eine kuͤnf⸗ 
tige Frau zur Hälfte vergleihen, und ein Haufen 
Züge, die vollfommen wohl in eine fchlechte eng⸗ 
liſche Komödie paflen würden. — Doc wie ſteht 
es um fein zweites Zuftfpiel ? Es heiße der Uners 
trägliche und iſt gleichfalls in Peofa und fünf 
Aufzügen. Es follte eine perfonliche Satyre ſeyn; 
muß ih Ihnen im Bertrauen fagen. Allein es 
gelang ihm mit dem Individuo eben fo fhledht, 
als dort mit der Gattung. Denn mit wenigem 
alles zu ſagen, er fchilderte feinen Unerträglichen, 
ich weiß nicht, ob fo glüdlich, oder fo ungluͤcklich, 
daß fein ganzes Stud daruͤber unerträglih ward. 
Die Aerzte und den Unerträglichen machte Herr 
Mylius bald nad einanders; fein drittes Stuͤck 
aber , von welchem ich gleich reden will, folgte erſt 
einige Jahre darauf, Es heißt die Schäferims 
fel; es ift in Verfen, und Hat drei Aufzüge Wenn 
ih doch wüßte, wie ich Ihnen einen deutlichen 
Begriff davon mahen ſollte. — Kennen Sie den 
Geſchmack der Frau Neuber? Man müßte fehr 
unbillig ſeyn, wenn man diefer berühmten Schaue 
fpielerin eine vollkommene Kenntniß ihrer Kunft abs 
fprehen wollte. Sie bat männliche Einſichten; 
nur in einem Artikel verräch fie ihr Geſchlecht. 
Sie tändelt ungemein gern auf dem Theater. Alle 
Schaufpiele von ihrer Erfindung find voller Putz, 
voller Verkleidung, voller Zeftivitäten; "wunderbar 
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und fhimmernd — Vielleicht zwar kannte fie ihre 
Herren Reipgiger, und das mar vielleicht eine Liſt 
von ihr, was ich für eine Schwachheit an ihr halte, 
Doch dem ſey, wie ihm wolle; genug, daß nad) 
diefem Schläge ungefähr bie Schäferinfel ſeyn follte, 
welhe Herr Mylius auch wirklich auf ihr An« 
rathen ausarbeitete. Er hätte fie am kuͤrzeſten ein 
pfeudopaftoralifch-mufitalifches Luſt⸗ und Wunder« 
fpiel nennen koͤnnen. Nachdem er einmal den Ente 
wurf davon gemacht hatte, Eoftete ihm die ganze 
Ausarbeitung nicht mehr als vier Nächte; und fo 
viele beinge ein anderer wohl mit Einrichtung einer 
einzigen Scene ſchlaflos zu. So lange er damit 
beſchaͤftiget war, habe ich ihn, feine Gefchwindigs 
keit wegen, mehr als cinmal beneidet; fobald er 
aber firtig war, und er mir feine Geburt borges 
Iefen hatte, war ich wieder der großmuͤthigſte Freund, 
in deſſen Seele ſich auch nicht die geringſte Spur 
des Neides antreffen ließ. — Noch ein Wort von 
feinem Zwiſchenfpiele. Cs heißt der Kuß; 
es ward componirt, und auf der Neuberiſchen 
Bühne in Reipzig aufgefuͤhrt. Es fanden ſich Keute, 
welche es bewunderten, weil eine gewiffe Schaus 
ſpielerin die Schaͤferin darin machte. Der Inhalt 
war aus der Schaͤferwelt. — Verzeihen Sie, mein 
Herr, daß mir die Schaͤferwelt den Fruͤhling in 
die Gedanken bringt; verzeihen Ste, daß das heu— 
tige angenchme Wetter mich vettektet, ihn immer 
ein wenig zu genießen, und daß ich alfo, Zeit zu 
gewinnen 4 düliehe, Sch will lieber den ganzen 
Spaziergang” an niemanden , als an Sie gedenken, 


32 


356 Gefammelte Borreben. 


als noch ein Wort mehr ſchreiben; ausgenommen : 
Reben Sie wohl! 


Fünfter Brief. 
Vom ı. Junius 


An Kenntniß der vortrefflichften Mufter fehlte 
es dem Herrn Mylius gar nicht. Lind wie hätte 
es ihm aud fo leiht daran fehlen koͤnnen, da er 
das Hülfsmittel der Sprachen vollfommen mohl in 
feiner Gewalt hatte? Die vornehmften lebendigen 
und todten waren ihm geläufig, Won der lateinie 
fhen werden Sie mir es ohne Beweis glauben. 
In Anſehung der griechifchen berufe ich mih auf 
feine Weberfegungen, die er aus dem Ariſtophanes 
und Lucian gemacht hat. Diefe Iegtern werden Sie 
in de Sammlung auserlefener Schrifs 
ten diefes Sophiften, welche im Sahr 1735 bei 
Breitkopf gebrude ift, finden. Der Herr Prof. 
Sottfched machte eine unverlangte Vortede das 
zu, mit ber er dem Publico einen ſchlechten Dienft 
erwies. Die VBeforger wurden daruͤber ungehalten, 
und anftatt, daß fie uns den ganzen Lucian deutfch 
“ fiefern wollten, ließen fie es bei diefer Probe bes 
wenden. Sch wuͤrde einen langen und trocknen 
- Brief fchreiben müffen, wenn ich Ihnem auch alle 
' reine Meberfegungen aus dem Franzoͤſiſchen, Italie⸗ 
niſchen und Engliſchen anfuͤhren wollte. Unter den 
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erſtern verdienen ohne Zweifel die Koöoſsmologie 
des Herrn von Maupertuis, und des 
Heren Clairaut Anfangsgründe der 
Algebra die vorzuͤglichſte Stelle, Beide Werke 
zu Überfegen, warb’ etwas mehr als die bloße Kennt⸗ 
niß der Sprache erfordert; einer Sprache , in ber er 
übrigens feine Briefe am liebften abzufaffen pfleyte. 
- Und ih muß es Ahnen nur beiläufig ſagen, daß 
-fein Briefwechſel fehr groß war; größer als ihn 
‚vielleicht mancher: in dem einträglichfien Amte fisens 
der Gelehrter, aus Furcht vor den Unkoften, übers 
nehmen moͤchte. Er war nicht blos in Deutfchz 
land eingefchloffen 5 er erſtreckte ſich noch viel weiter, 
und es war allerdings eine Ehre für ihn, daß er 
die verbindlichften Antworten ven einem Reaumur, 
Linnaͤus, Watſon, Lyonet ꝛ⁊c. aufweifen kannte. — 
Aus dem Italieniſchen hat Herr Mylius unter 
andern in den Beiträgen zur Hiſtorie und 
Aufnahme des Theaters, die Glitin des 
Machiavell überfegt; und aus dem Unglifchen, 
Pope's Verſuch über den Menfchen. Durch diefe 
letztere Ueberſezung, welde in Profa ift, und in 
bem zweiten Bande der ballifchen VBemü- 
bungen flieht, mollte er die Arbeit des Herrn 
Brockes ausfichen. Das Weitfchweifende und MWäf: 
‚ferichte feines paraphraftifhen Vorgängers hat er 
zwar Jeichtlich vermeiden Zönnen; allein daß «6 
fonft ohne Fehler auf feiner Seite hätte abgehen 
ſollen, das war fo leicht niht. Ohne Zweifel wußte 
er damals fo viel Engliſch noch nicht, und Fonnte 
es auch nicht wiffen, als er während feines Aufent= 
halts zu London, in feinem legten Sabre, durch 
die Ueberfegung von HogarthsZergliederung 
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der Schönheit, zu wiffen gezeigt hat. Ja er 
ift fogar noch ſelbſt, mitten unter den Engländern, 
ein Schriftfteller in ihrer Sprache geworden; und 
zwar ein kritiſcher Schriftfteler, Er ließ namlich 
über ein neues Zrauerfpiel de& Deren Glover 
einen Brief drucken, in welchem er ſich Chrifts 
praife Myll nannte, Ohne Zweifel wollte ex 
die engliſchen Leſer durch feirien deutſchen Namen 
nicht abfehreden. Noch Habe ich diefen Brief nicht 
gefehen,, und ich Eenne ihn nur zum Theil aue 
"dem Monthly Review, wo er ganz kaltſinnig und 
kurz angezeigt wird. Er hat dem Herrn - Glover 
die Verabfaumung einiger dramatifchen Regeln vor⸗ 
geruͤckt; und Sie wiffen wohl, mein Herr, mas 
die Regeln in England gelten, "Der Britte hält 
fie flır eine Sklaverei und fieht- diejenigen, welche 
fih, ihnen unterwerfen, mit eben ber Verachtung 
und mit eben dem Mitleid an, mit weldhem er 
‘alle Völker, die fih eine Ehre daraus machen, Koͤ⸗ 
nigen zu gehorhen, betrachtet, wenn auch diefe 
"Könige fon Friedriche find. Doc) ich zweifle, 
ob Here Mylius zu einer wichtigern Kritik auf⸗ 
gelegt war: fein Geiſt wär in Gottſcheds Schufe 
zu mechanifch geworden, und der ungluͤckliche Tad⸗ 
ler der ewigen Gedichte eines Haller konnte un» 
möglicd mit feinem Gefhmade bei einem Molke bes 
wundert werden’, welches uns diefes Dichters mes 
gen zu beneiden Grund hätte. Wie? werden Sie 
fagen, der unglüdliche Tadler Halers? Ja, mein’ 
‚Herr , diefed war Herr Myliusz- denn er ill es, 
"aus deffen Zeder die Beurtheilung des Halleri⸗ 
fchen Gediehts über den Urfprung des 
Uebels, in den erſten Stüäden der ballifchen 
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Bemühungen , gefloffen iſt. Sch fage mit Fleiß, 
aus feiner Feder, und nicht aus feinem Kopfe. 
Der Here Prof. Sortfched dachte damals für 
ihn , und mein Freund hat es nach der Zeit mehr 
als einmal bereuet, ein fo fchimpflihes Werkzeug 
des Meides gemwefen zu ſeyn. Doc ich weiß fchon, 
auf wen die größte Schande fällt; anf den ohne 
Zroeifel, auf welchen alle feine Schüler ihre Verge⸗ 
hungen bürden, und ihn, wie den Berföhnungss 
bo, in die Wuͤſte ſchicken follten.. — Uber, bes 
wundern Sie doch mit mir den Hyen von Hals 
ler! Entweder er bat es gewußt, daß ihn 
Here Mplius ehedem fo fhimpflich Eritifirt habe; 
oder er hat es nicht gewußt. In dem erften Falle 
bewundre ich feine Großmuth, die auf feine Mache 
diefer perfönlichen Beleidigung gedacht, fondern fich 
den. Beleidiger vielmehr unendlich zu verbinden ges 
fucht hat. In dem andern Falle bewundere ih — 
feine Großmuth nicht weniger, die ſich nicht einmal 
die Mühe genommen hat, die Namen feiner fpöt« 
sifchen Tadler zu wiſſen. — Leben Sie wohl. Ich 
bin ıc. ' 


. Sechster Brief. 


Vom 2a. Junius. 


D, ich glaube es Ihnen fehr wohl, mein 
Herr, daß verfihiedene in ihrer Gegend, welche an 
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der Myliuſiſchen Reiſe Theil gehabt, uͤber ben ums 
gluͤcklichen Ausgang derſelben verdtießlich find, und 
ihr Geld bereuen. Was haben wir nun davon? 
heißt es bei einigen auch hier. Ehre! habe ich de⸗ 
“nen, bie ich naͤher kenne, geantwortet. Ehre! — 
„Nichts weiter?“ verſetzte man. „Wir glaubten, 
„wie vortrefflich wir unſere Naturalienſammlungen 
„wuͤrden vermehren koͤnnen.“ — Ey! und alfo 
fahen Sie den Herrn Mylius nicht fowohl für 
einen Gelehrten , welcher'Entdedungen machen follte, 
als für einen Gommiſſionair an, ber für fie nad 
Amerika reifete, um bie Lüden ihres Cabinets, fo 
wohlfeit als möglich, zu erfüllen? — „Nicht viel 
anders!" — Nichte viel anders? So nchme ich 
mie die Freiheit, aufrichtig zu geſtehen, daß ich 
Ihnen den vorgegebenen Schaden von Grund des 
Herzens gönne. Aber wiſſen Sie wohl, bin ich 
in meinem Gomplimente fortgefahren., für mas 
Here Mylius eigentlich Sie, und alle Beförderer 
feiner Meife angefehen hat? Für Verſchwender; 
fuͤr Leute, die ihe Überflüfflges Vermögen zu fonft 
nichts befferem ‚anzuwenden müßten; die nur Geld 
verfchenften, um es zu verfchenten, und — 
„Was? hat man mich unterbrochen ; „uns für 
Verſchwender anzuſehen?“ — Wahrhaftig, meine 
Herren, dafuͤr bat fie Herr Mplius angeſehen, 
noch ehe er die Ehre hatte, Sie zu kennen. Sch 
habe ihnen hierauf, um fie rechtſchaffen zu Eranken, 
eine Stelle aus dem fatprifhen Sendfchreiben *) 





*) Man fehe in Mylius vermifchten Schriften, 
Seite 280 u. f. 
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meines Freundes vorgeleſen, in welchem er ver⸗ 
ſchiedene Anſchlaͤge ertheilet, wie man die Thorhei⸗ 
ten und Laſter der Menſchen zum Aufnehmen der 
Naturlehre nuͤtzen koͤnne. Er hat dieſes Sendſchrei⸗ 
ben in die Ermunterungen eingerückt, und 
bie Stelle, auf welche ich ziele, ift viel zu fonders 
bar, als daß mich die Mühe dauern folte, fie Ih⸗ 
nen, ‚mein Herr, bier abzufchreiben. „Die Bers 
„ſchwender, fagt er, laſſe man ihr Geld auf die Beſol⸗ 
- „dungeiner Anzahl Reifender wenden, weldye die Weit 
„die Länge und Queere durchreiſen und durchſchiffen, 
„und, wenn ed das Glüd will, allerlei 
„phyſikaliſche und zur Naturgefchichte gehörige Ent⸗ 
„dedungen mahen. Man faffe auf ihre Unkoften 
„Luftfchiffe bauen, und den Erfolg auf ein Geras 
„thewohl ankommen. Die Ausführung ‚folder 


„Unternehmungen trage man irrenden Rittern, 


„Don Quirotten und Wagehälfen auf, und erwarte 
„mit Vergnügen und Gelaſſenheit, ob die Natur—⸗ 
ütehre dadurch mit neuen Erfindungen und Lehr⸗ 
fügen wird bereichert werden, Die Sache mag 
„fa übel ausfchlagen , als fie will, fü werben doch 
„weder die phyſikaliſchen Wiffenfhaften, noch ihre 
„uneigennuͤtzigen Hardlanger einigen Schaden da⸗ 
„von haben. — Was fagen Sie zu diefer Stelle, 
mein Herr? Vielleicht , daß fie etwas prophetifches 
hat, Doch ich bin gewiß überzeugt, daß Herr My⸗ 
Iius ein ſehr lobensmürdiger und vorfichtiger Wax 
gehals würde gereefen feyn, wenn ihm ber Tod 
vergöpnt hätte, feine Sefchiclichkeit zu zeigen, Er 
würde ſich nicht begnügt baden, wo er hingekom⸗ 
men wäre, bios mit den Augen eined Naturfors 
fhers zu fehen, und um nichts, als um einen 
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Stein oder um ein Kraut, fi) Gefahren auszufegen. 
Er wiirde ein allgemeiner Beobachter geweſen feyn, 
und die Kenntniß des Schönften in der Natur, des 
Menfchen , für Leine Kleinigkeit angefeben haben, 
eb fie gleich in dem gemeinen Plane feiner Reife 
nihe in Betrachtung gezogen war. — Doch, etz 
Inuben Sie mir, mein Herr, daB ich Ihnen auch 
endlich einmal von etwas anderem ſchreibe. Die 
Grinnerung ber Geſchicklichkeiten meines Freundes 
iſt mir zu peinlih, und ich empfinde feinen Vers 
Iuft zu lebhaft, wenn ich derfelben allzufehe nach⸗ 
bange. — Laffen Sie uns vielmehr 1. — 





Hier geriethen wir in unfeem Briefmechfel 
auf eine andere Materie, welche für den Leſer mes 
nig teigendes haben würde, und hierher nicht ges 
böret. Alles, was ih noch für ihn hinzuthun 
muß, ift etwas weniges, was diefe Sammlung 
‚genauer angeht. Sie beftchet aus Tauter Stüden, 
welche theil® in verfchiedenen Monatsfchriften zer 
ftreuet, theils auch einzeln gedrudt waren. Alles 
deſſen, was in den vorfichenden Briefen gefagt wor⸗ 
den , ungeachtet, glaube ich, daß fehr viele Lefer 
die meiften nicht ohne befonderes Vergnügen leſen 
werden, Die Poefien insbefondere habe ich überall 
zufammen gefuht, und hätte zwar mit leichter 
„Mühe noch weit mehrere, beffere aber wohl ſchwer⸗ 
lich, auftreiben koͤnnen. Mit was für Augen man 
‚fie betrachten muͤſfe, babe ich deutlich genug zu 
verſtehen gegeben, und ich füge nur noch hinzu, 
daß die Getichte des Deren Mylius ganz anders 
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ausfehen wuͤrden, wenn fie alte mit dem Gefühle 
und dem Fleiße gemaht wären, mit: welchem er 
feinen Abfchied aus Europa gemacht hat. 
Es ſchien, als ob er erſt um biefe Zeit recht an⸗ 
fangen wollte, fein Herz und feinen Witz zu braus 
hen. — Mir ift jegt weiter nichts zu thun übrig, 
als den Lefer den Inhalt der Sammlung auf einz 
mal Überfehen zu laffen, und mid feiner Gunſt 
zu empfehlen. | | 
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6, 

Zu 
Richardfond GSittenlchre 
für die Jugend 
in Gfopifchen Fabeln. 





1757. 





> opus, die wahren oder fabelhaften Umftände 
feines Lebens, die Einrichtung und Nuͤtzlichkeit 
feiner Sabeln , die lange Reihe feinee Nachahmer ıc. 
würden für einen Vorredner, der ein Vergnügen 
daran fände, die allerbefannteften Dinge zu fagen, 
ein ſehr ergiebiges Thema feyn. In der Hoffnung 
aber, daß niemand hier fuchen werde, was man 
überalt finden kann, glauben wir dem Leſer bios 
anzeigen zu bürfen, wie der berühmte Name eines 
Richardfdn vor ein Buch komme, das gänzlich) 
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dem Gebrauche und dem Unterrichte bar Kinder bes 
flimmt ift. 


Roger Leftrange ift bei den Engländern 
bee berühmtefle Compilator Aefopifcher Fabeln. Es 
hat deren einen ganzen Folianten herausgegeben, 
fünfhundert an der Zahl; und in der Folge, auf 
Anhalten des Verlegers, noc einen zweiten Band 
hinzugefügt. Seine Schreibart wird von feinen 
gandsleuten für eine ber teinften und meifterhafte, 
ften gehalten; und feine Weife zu erzählen für 
leicht, munter und voller Laune. Auch in dem 
Hauptwerke läßt man ihm die Gerechtigkeit widers 
fahren, daß feine Anmendungen und Sittenlehren 
paffend, nicht abgedrofhen, nachdruͤcklich und gea 
meinnügig find. 


Doch fanden fi Leute — und wo findet 
ein guter Schriftfteller dergleichen Leute nicht? — 
welche einen beffeen Geſchmack zu haben glaubten, 
weil fie einen Anden haiten, als das zufriedene 
Publicum. in gewiſſer S. Croxal, um feine 
eigenen Geburten Platz zu ſchaffen, bekam ben 
liebreihen Einfall, die Fabeln des Leftrange, 
weil er fie nicht fo geradezu für elend ausgeben 
wollte, als gefährlich zu verſchreien. Ihr Werfaffer, 
derfiherte er, babe fih nicht als ein rechtfchaffener 
Britte, fondern als ein Feind der Freiheit, und 
ein gedungener Sachwalter des PabfithHums und der 
uneingefchräntten Gewalt in diefem Werke ermwiefen, 
welches doch für eine freigeborne Jugend beſchrieben 
ſeys ſollte. 


; 
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Dieſem Vorwurfe nun, db er gleich bet ges 
gründetfte nicht ift, find wir die gegenwärtige Arbeit 
des Herten Rihardfon fduldig Er Wollte ihm, 
mit ber gewiſſenhafteſten Genauigkeit, abhelfen, 
und daher theils diejenigen Kabeln , welchen Left: 
range, nicht ohne Gewaltſamkeit, eine politifche 
Deutung gegeben, auf allgemeinere Lehren wieder 
zuruͤckbringen, theild diejenigen , welche keine an⸗ 
bere, als polttiſche Anwendung litten, mit aller 
möglichen Lauterkeit ber Abſicht bearbeiten. 


So weit ging bed Herrn Richardfon 
erſtes Vorhaben. Bei det Ausführung abet fand 
er, daß es Nicht undienlich ſey, fich weitere Gren—⸗ 
zen zu fegen. Er ließ einen guten Theil weg, alles 
naͤmlich was Mehr ein laͤcherliches Mährchen, als 
eine lchtreiche Kabel war; ee gab vielen, duch von 
den nicht politifchen, einen beffern Sinn; 
er verkürzte; er aͤnderte; er ſetzte hinzu; kurz, aus 
der Adoption ward eine eigene Geburt. 


Und hiervon wird fid) Auch ein deutſcher Lefer 
überzeugen önnen, went er fi erinnern will, daß 
ein großer Theil der Kabeln des Leftrange, be 
teitd vor vielen Sahren, in unfte Sprache uͤberſetzt 
worden. Man ftelle die Vergleihung an, und fie 
wird gewiß zum Wortheile det gegenwärtigen aus⸗ 
fallen. 


Mer wird ſich auch einkommen laffen, etwas 
für mittelmäßig zu halten, wobei der unfterbliche 
Derfaffer dee Pamela, der Clariſſa, de 
Grandiſon, bie Hand angelegt? Denn wer 
kann es befjer wiſſen, was zur Bildung ber Herzen, 


Geſammeite Vorreden. 267 


zur Einfloͤßung der Menſchenliebe, zur Befoͤrderung 
jeder Tugend, das zutraͤglichſte iſt, als er? Oder 
wer kann es beſſer wiſſen, als er, wie viel die 
Wahrheit über menſchliche Gemuͤther vermag, wenn 
fie ſich, die bezaubernden Reize einer gefalligen Ers 
dichtung zu borgen herablaͤßt? 


Es iſt durchaus unnoͤthig ſich in eine weit⸗ 
laͤuftigere Anpreiſung einzulaſſen. Noch weniger 
wollen wir einen Bellegarde, deſſen Fabeln jetzt 
am meiſten in den Haͤnden der Kinder ſind, mit 
einem Richardſon zu vergleichen wagen; denn 
dee Engländer wuͤrde ſich nad der Art. der alten 
zömifchen Tribune, mit Recht befchweren koͤnnen, 
se in ordinem cogi, 


Man hat bei det Ueberfegung nichts wegge⸗ 
laffen, als das Leben des Aefopus In Anfes 
bung des Aeußerlichen aber, hat fie vor dem enge 
lifhen Driginale , fowohl was die Kupfer als den 
Drud anbelangt , einen großen Vorzug befommen. 
Einem Buche für Kinder, haben die Verleger ges 
glaubt, müffe nichts fehlen, was Kinder reisen könne, 


Leipzig, den 17. Mätz 1757. 
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gu 
Gleims | 
Preußiſchen Kriegsliedern. 





1758, 





x 


D. Melt kennet beteits einen heil von diefen 
Liedern; ‚und die feinern Leſer haben fo viel Ges 
ihmad daran gefunden, daß ihnen eine vollftändige 
und verbefferte Sammlung derfelben ein angenehmes 
Geſchenk feyn muß. 


Der Verfaffer ift ein gemeiner Soldat, dem 
eben fo viel Heldenmuth als poetifches Genie zu 
Theil geworden. Mehr aber unter den Waffen, 

als 
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als in der Schule erzogen, ſcheinet er ſich eher eine 
eigene Gattung von Ode gemacht, als in dem 
Geiſte irgend einer ſchon bekannten gedichtet zu 
haben. 

Wenigſtens, wenn er ſich ein deutſcher Horaz 
zu werden wuͤnſchet, kann er nur den Ruhm des 
Roͤmers, als ein lyriſcher Dichter uͤberhaupt, im Sin⸗ 
. me gehabt haben. Denn die charakteriſtiſchen Schoͤn⸗ 
heiten bee Horäss fogen den feinften Hofmann 
voraus; und wie weit iſt biefet von einem ünges 
tünfterten Krieger unterfchleden ! 


Auch mit dem Pindar hat et weiter nichts 
gemein, ald dad ahhaltende Feuer, und die 
Yneoßara det Wortfägung. 

Don dem einzigen Epttäus könnte er bie 
heroifchen ‚Sefinnungen, den Geitz nad Gefahren, 
den Stolz für das Vaterland zu ſterben, erlernt 
babe, wehrt fie einem Preußen nicht eben fo na= 
türlich wären, als einem Spartaner. 


Und biefet Heroismus ift die ganze Begeiſte— 
tung unſers Dichters, Es iſt aber wine ſehr ges 
horſame Begeiftetung , die fi) nicht durch wilde 
Sprünge und Ausfhmweifungen jeigt, fondein die 
wahre Ordnung der Begebenheiten zit ber Ordnung 
ihrer Empfindungen und Bilder macht. 


Ale feine Bilder find erhaben, und al fein 
Erhabenes iſt naiv. Won dem poetiſchen Pompe 
weiß er nichts; und prahlen und ſchimmern ſcheint 
er, weder als Dichter noch als Soldat, zu wollen. 


eff, philoſ. Aufſ. Aa L.s:W. XXIII. 
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Sein Flug aber hält nie einerlei Höhe. Eben der 
‚Adler, der vor in die Sonne ſah, laͤßt fih nun 
tief herab , auf der Erde fein Futter zu ſuchen; 
und das ohne Befhädigung feiner Würde. Antäus, 
um neue Kräfte zu fammeln, mußte mit dem Fuße 
den Boden berühren Einnen, 


Sein Zon Überhaupt, ift ernſthaft. Nur ba, 
blieb er nicht ernfthaft — wo e8 niemand bieiben 
kann. Denn was ermedt dad Lachen unfehlbarer, 
als große mächtige Anftalten mit einer Beinen, Eleis 
nen Wirkung? Ich rede von den drolligen Ges 
maͤlden des Roßbachifchen Liedes. 


Seine Sprache ift Alter, als bie Sprache der 
jegt lebenden größern Welt und ihrer Schriftfteller. 
Denn der Landmann, der Bürger, der Soldat und 
ale die niedrigern Stände, die wir das Volt 
nennen, bleiben in den Feinheiten der Rede immer, 
wenigftens ein halb Jahrhundert, zurück, 


Aud feine Art zu reimen, und jede Zeife mit 
einer männlichen Sylbe zu fhließen, iſt alt. In 
- feinen Liedern aber erhält fie noch diefen Vorzug, 
daß man in dem sans männlichen Reine 
etwas dem kurzen Abjtgen der Eriegerifchen Tromete 
ähnliches zu Hören glaubet. 


Nach diefen Eigenſchaften alfo, wenn ich uns 
fern Grenadier ja mit Dichtern aus dem Alter⸗ 
thume vergleichen follte, fo müßten es unfere Bars 
den feyn. 


_ 
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Vos quoque, qui fortes animas helloque 
peremtas 

Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 

Plurima securi fudistis carmina Bardi. *) 


Carl der Große hatte ihre Lieder, ſo viel 
es damals noch moͤglich war, geſammelt, und ſie 
waren die uprſchaͤtzbarſte Zierde feines Buͤcherſaals. 
Aber woran dachte dieſer große Befoͤrderer der Ge⸗ 
lehrſamkeit, als er alle ſeine Buͤcher, und alſo auch 
dieſe Lieder, nach ſeinem Tode an den Meiſtbietenden 
zu verkaufen befahl? Konnte ein römifcher Kaiſer 
bee Armuth kein anderes Vermaͤchtniß hinterlafs 
fen? **) — D wenn fie noch vorhanden wären ! 
Welcher Deutfche wuͤrde ſich nicht noch zu weit meh⸗ 
zerem darum. verftehen , als Hickes? ***) 





“ 


*) Lucanus, 

#) Eginhartusin vita Careli M.cap. 

33. Similiter et de libris — statuit, nt 

ab his, qui eos habere vellent, justo 

_ pretio redimerentur, pretiumque in pau- 
peres erogaretur. | 

%s*) Georg. Hickesius in Gramatica 

Franco.-Theodisca cap, ı. O utinam 

‚ Jam extaret augusta Caroli M. Bibliotheca, 

in qua delicias has suas reposuit Impera- 

tort: OQ quam lubens, quam jucundus ad 

extremos Caroli imperii fines proficis- 

cerer, ad legenda antiqua illa, aut har- 

bara carminal 


Axa 2 
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Ueber die Geſaͤnge der nordiſchen Skalden 
ſcheinet ein guͤnſtiger Geſchick gewacht zu haben. 
Doch die Skalden waren die Brüder dr Bar: 
den; und was von jenem wahr ift, muß aud 
von diefen gelten, Beide folgten ihren Herzogen 
“und Konigen in den Krieg, und waren Augenzep⸗ 
gen von den Zhaten ihres Volks. Selbſt aus der 
Schlacht blieben fie nicht; die tapferften und älteften 
‚Krieger fchloffen einen Kreis um fie, und maren 
verbunden, fie Überalt hin zu begleiten, wo fie den 
würdigften Stoff ihrer Eünftigen Lieder vermutheten. 
- Sie waren Dichter und Gefchichtfchreiber zugleich ; 
wahre Dichter, feurige Geſchichtſchreiber. Welcher, 
Held von: ihnen bemerkt zu werden das Gluͤck hatte, 
deffen Name war unfterblich ; fo unfterblich, als die 
Schande des Feindes, den fie fliehen fahen. 

Hat man fid nun in den koſtbaren Ueberbleib⸗ 
feln diefer uralten nordifhen Heldendichter, - wie fie 
uns einige dänifche Gelehrte aufbehalten haben, *) 
umgefehen, und ſich mit ihrem Geifte und ihren 
Abſichten befannt gemacht; bat man zugleich das 
jüngere Gefchleht von Barden aus dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Zeitalter feiner Aufmerkſamkeit werth ges 
fhägt, und ihre haive Sprache, ihre urfprünglich 
deutfche Denkungsart ftudiet: fo iſt man einiger» 
maßen fähig, über unfern neuen preußifchen Bar⸗ 
den zu urtheilen. Andere Beurtheiler, beſonders 
wenn fie von berjenigen Klaffe find, Welchen bie - 
‚ franzöfifche Poefie alles .in allem ift, wollte id) 
wohl für ihn verbeten haben. | 


*) Andreas Vellejus und Petrus Septimus, 
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Noch beſthe ich ein ganz kleines Lied von ihm, 
welches in der Sammlung keinen Plag finden 
konnte; ich werde wohl thun, wenn ich dieſen kur⸗ 
zen Vorbericht damit bereichere. Er fehrieb mie 
aus dem Lager vor Prag: „Die Panduren lägen 
‚mabe an den Werken der Stadt, in den Höhlen 
„der Weinberge ; als er einen gefehen , habe er nach 
„ihm bin geſungen:“ 


Was liegſt du, nackender Pandur, 
Recht wie ein Hund im Loch? 

Und weiſeſt deine Zaͤhne nur? 
Und bellſt? & beiſſe doch! 


Es koͤnnte⸗ein Herausforberungelich zum Zwei⸗ 


kampf mit einem Panduren heißen. 


Ich hoffe uͤbrigens, daß er noch nicht das letzte 
Siegeslied ſoll geſüngen haben, Zwär falle er bald 
ober ſpaͤt; feine Grabſchrift iſt fertig: 


Eu deya depanov uev Evvahıoı dvaxtog 
Kaı Meocwv Eparov dwpoy inisaugvog, 


— 
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. 
au 
Friedrichs von Logau 
Sinn gedichten 


1759. 


EEE 


Faedrieh von Logau, der gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, unter dem Namen Sa⸗ 
lomon von Golau, deutſcher Sinngedichte drei 
Tauſend herausgegeben hat, iſt mit allem Rechte 
für einen von unfern beften Opitziſchen Dich 
een zu haltenz und dennoch zweifeln wir fehr, ob 
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er vielen von unfern Kefern weiter als bem Namen 
nach bekannt ſeyn wird. 


Wir koͤnnen uns dieſes Zweifels wegen auf 
verſchiedene Umſtaͤnde berufen. Ein ganzes Jahr⸗ 
hundert und daruͤber, haben ſich die Liebhaber mit 
einer einzigen Auflage dieſes Dichters beholfen; in 
wie vieler HPanden kann et alſo noch ſeyn? Und 
wenn ſelbſt Wernide keinen kennen will, der es 
gewagt habe, in einer von den Tebendigen Sprachen 
ein ganzes Buch vol Sinngebichte zu ſchreiben; 
wenn er dem Urtheile feines Lehrers, des berühmter - 
Morhofs, daB insbefondere die deutfhe Sprache - 
ihrer vielen Umfchweife wegen zu diefer Gattung 
von Gedichten nicht begeum zu ſeyn fcheine, Fein 
Beifpiel entgegen zu ftellen weiß: fo Fann er uns 
fern &ogau, feinen beften, feinen einzigen Vor⸗ 
Sänger, wohl fchwerlich gekannt haben, Iſt er 
aber ſchon damals in folder Vergeſſenheit gewefen, 
wer hätte ihn in dem nachfolgenden Zeitalter wohl 
daraus geriffen? Ein Meiftes, oder ein John 
gewiß nicht, die ihn zwar nennen, die auch Bei⸗ 
fpiele aus ihm anführen , aber fo unglüdliche Bei⸗ 
fpiele, daß fie unmöglicd einem Leſer koͤnnen Luft 
gemacht haben, ſich naͤher nach ihm zu erkun⸗ 
digen. 

Wir koͤnnten eine lange Reihe von Kunſtrich⸗ 
tern, von Lehrern der Poeſie, von Sammlern der 
gelehrten Geſchichte anführen, die alle feiner entwe⸗ 
der gar nicht, oder mit merklichen Sehlern gea 
denken. Allein wozu foßten uns die Beweiſe die⸗ 


J 
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nen‘, daß Logau unbekannt geweſen iſt? Ein jeder 
Leſer, der ihn nicht kennt, glaubt uns dieſes auch 
ohne Beweis. 


Was man mit beſſerem Rechte von uns et- 
warten duͤrfte, waͤre eine umſtaͤndliche Lebensbe⸗ 
ſchreibung dieſes wuͤrdigen Mannes. Und wie ſeht 
würden wit Uns freuen, wenn wir dieſer Erwar⸗ 
tung ein Gendge leiſten koͤnnten! So aber find 
alle unſere Nachforſchungen nur ſchtecht belohnt 
worden; und wir haben wenig mehr als ſolgendes 
von ihm entdecken koͤnnen. 


Das Geſchlecht derer von Logau, oder 
Eonaw, ift eins von den aͤlteſten adelichen Ges 
fchlechteen Schiefiens, Ihr Stammhaus, Altens 
dorf, liegt in dem Fuͤrſtenthum Schweidnitz 
Chr Gryphius fagt, es fey aus Boͤhmiſchen 
oder Schleſiſchen GBefchichtfchteibern zu erweiſen, 
dag ſchon in dem fechzehnten Jahrhunderte Steir 
herren bon Ldgatı unter den Kaiſern Bart 
dem Fuͤnften, und Ferdinand dem Erſten, 
anfehnlihe Kriegebedienungen bekleidet hätten. 
Auch bluͤhete unter der Megletung des erſtern 

 Bedtge- von Logau auf Schläupig, eis 
ner det beſten lateiniſchen Dichter feiner Zeit, dem 
wir die erfte Ausgabe des Gratius und Ne 
mefiänus zu banken haben. Desgleichen bes 
ſaß um eben dieſe Seit Caſpar von Logau, 
ven Luck tumd andere mit nur gedachtem Geot- 
‘ge vetſchiedentlich verwechſeln, ben biſchͤflichen 

Studl u Breslau. 
n “ Unfer 


» 
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Unfee Friedrich von Logau ward, 
zu Folge feiner Grabſchrift, die uns Cunrad 
aufbehalten hat, im Monat Junius "des Jahrs 
1604 geboren. Seine eltern und den Ort ſei⸗ 
ner Geburt finden. wir nirgends benannt; auch 
nirgends einige Nachricht von feiner Erziehung, 
wo er fiudiret, ob er gereiſet u: f. w. Wir fin- 
den feiner nicht eher, als in Dienſten des Herzogs 
zu Kiegnig und Brieg, Ludewigs des Vierten, 
gedacht: 


Man beliche ſich aus ber Geſchichte zu erins 
nern, daß Johann Chiiftian, Herzog von 
Brieg, drei Söhne hinterließ, die nach feinem 
1639 erfolgten Tode das Hetjogthum gemeinſchaft⸗ 
lich befaßen, doch ſo, daß jeder von ihnen ſeine 
eigenen Raͤthe hatte. Unter den Raͤthen des zwei⸗ 
ten, bes gedachten Ludewige,; befand ſich 
unſer von Högam Als uber 1653 ihres Bas 
tere Binder, George Rudolph, ſtarb, und 
die Sheftenehüitei Liegnig And Wohlau an fie "fies 
len, fanden fie dad Jahr datauf für gut, ſich 
duch) daB Loos aus einander zu fegen. Kürdes 
wig bekam Liegnitz, mohin er Kunmeht feinen 
Sig verlegte und feinen Logau als Canzeleirath 
mit ſich nahm. 


Die Liebe zur Poeſie muß fich zeitig dei ihm 
geäußert haben. Er fagt uns in einem vom feis 
nen Sinngedichten feldft, daß er in feihet Jugend 
verliebte Gedichte gefchrieben habe, die ihm: in den 
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Unruhen bed Krieges von Händen gekommen wären. 
Nach der „Zeit erlaubten ihm feine Gefchäfte all⸗ 
zukurze Erholungen, als daß er ſich in größern 
Gedichten, als das Kleine Epigramma ift, hätte 
verfuchen koͤnnen. Unterdeffen hat er es in dieſer 
geringern Gattung fo weit gebracht, als man «8 
nur immer bringen kann, und es ift unmibers 
ſprechlich, daB wir in ihm allein einen Mare 
tial, einen Catull und Dionvfius 
Cato befigen. 


Er gab ' Anfangs nur eine Sammlung von 
zwei hundert Sinngedihten ans Licht, die, wie 
er feibft fage, wohl aufgenommen wurden. Wir 
haben fie nirgends auftreiben koͤnnen, und wer 
weiß, ob fie gar mehr in der Welt ift? Die voll: 
fändige Sammlung, die den ſchon erwähnten 
Titel: Salomons von Bolau deut 
Scheer Sinngedichte drei Zaufend 
‚gühret, iſt zu Breslau, in Verlag Cafpar 
Kloßmanns, gedruckt, ind macht einen Octav⸗ 
band von ungefaͤhr drei Alphabeten aus. Das 
Jahr des Drucks finden wir nirgends darin auss 
druͤcklich angezeigt. Es muß aber das Jahr 1654 
geweſen feyn, welches ſich aus verſchiedenen Sinn⸗ 
gedichten ſchließen laͤßt, und von den Buͤcherken⸗ 
nern beftätiget wird. Da unterdeſſen Sina⸗ 
pius fagt, daß Logau feine Sinngedichte im 
Sahr 1638 herausgegeben habe, fo wird man dies 
fes nicht unfoahrfcheinlih von der erften kleinen 
Sammlung verftehen Eönnen. 


Er war ein Mitglied der fruchtbeingenden 
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Geſellſchaft, in die er 1648, unter dem Namen 
des Verkleinernden, aufgenommen warb. 
Wenn der Sproffende, im feiner Beſchreibung 
dieſer Geſellſchaft, ihn unter diejenigen Glieder 
nicht vechnet, die ſich durch Schriften gezeigt haben, 
fo ift diefes wohl ein abermaliger Beweis, daß 
das Publicum feine Sinngedichte fehr bald vers 
aeffen hat. 


Er ftarb zu Liegnig, ben fünften Julius 
im Sahr 1655, und hinterließ aus einer zweiten 
Ehe einen einzigen Sohn. Es mar biefes 
ber Freiher Balthbafar Friedrich von Los 
gau, dee Freund des Herrn von Lohenftein, 


- und der Mäcen des juͤngern Gryphius. 


Mir mollen nunmehr von unferer neuen Aus⸗ 
gabe das Noͤthige fagen. Die ganze Anzahl ber 
Sinngedihte unſers Logam belaͤuft fih, außer 
einigen eingefchobenen größeren Poeſien, auf drei⸗ 
taufend, fünfhundert und drei und funfzig, ins 
dem zu dem zweiten und britten Zaufend noch Zus 
gaben und Anhänge gekommen find. Iſt es wahr: 
ſcheinlich, ift es möglih, daß fie ale gut feyn 
koͤnnen? Unfere wahre Meynung zu fagen, diefe 
ungeheure Menge if, vielleicht eine von den vor⸗ 
nehmften Urfachen, warum ber ganze Dichter ver» 
nachläffiget worden iſt. Denn es konnte leicht 
kommen, daß die Neugierde das Buch fleben- 
mal auffhlug, und fiebenmal etwas fehr mittel 
mäßiges fand. 


Bha 
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Mir ließen es alfo unfere erſte Sorge feyn, 
ihn diefes nachthriligen Reichthums zu entladen. 
Wir haben ihn faft auf fein Drittheil herabgefegt 5 
und das ift unter allen Nationen immer ein fehe 
vortreffliher Dichter, von deffen Gedichten ein Drit- 
theit aut iſt. Desiwegen wollen wir aber nicht 
fagen, daß alle heibehaltenen Stuͤcke, Meifterftäde 
find; genug, daß in dem upnbettaͤchtlichſten noch 
ſtets etwas zu finden feyn wird, warum es unferer 
Wahl merth geweſen. Iſt es nicht allezeit Witz, 
ſo iſt es doch allezeit ein guter und großer Sinn, 
ein poetiſches Bild, ein ſtarker Ausdruck, eine 
naive Wendung, und dergleichen. Auch wird das 
ſchlechteſte noch immer dazu dienen, dem keſer zu 
zeigen, wie wenig er den Verluſt der uͤbrigen Stuͤcke 
zu bedauern hat. 


Es iſt und ein Exemplar unſers Dichters zu 
Händen gekommen, das ſich aus dee Stoll i⸗ 
ſchen Bibliothek herſchreibt, und in welchem 
hier und da eine unnatuͤrliche, harte Wortfuͤgung 
mit der Feder geändert worden war. Der Bug 
der Schrift wäre alt genug, es für die eigene 
Hand des Herrn von Fogau zu halten. Doch 
dazu gehören flärkere Beweiſe, und wir wollen «8 
alfo nicht behaupten. Unterdeffen haben wir dod) 
für gut befunden, einige von dieſen Uenderungen 
anzunehmen, und einige, ihnen zu Folge, felbft 
zu wagen. Der Lefer ftöße nirgends fo ungern 
an, als in einem Binngedichte, welches allzu kurz 
iſt, als daß man die Unebenheiten darin überfehen 
Eönnte. 
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Wir find una bewußt, daß wir durch diefe 
wenigen und geringen Veränderungen ben alten 
Dichter nicht im geringften moderner gemacht ha⸗ 
ben; wir find ihm nur ba ein wenig zu Hülfe ges 
fommen , mo mir ihn allzumeit unter feiner eiges 
nen reinen Leichtigkeit fanden; und haben es ale: 
dann in bem Geiſte feiner eigenen Sprache zu thun 
geſucht. 


Wie groß unſere Hochachtung fuͤr diefe feine 
alte Sprache iſt, wird man aus unſern Anmer⸗ 
kungen daruͤber, die wir in Geſtalt eines Woͤrter⸗ 
huchs dieſem Bande beigefügt haben, deutlich genug 
erkennen. Aehnliche Wörterbücher über alle unſere 
guten Schriftſteller, würden, ohne Zweifel, der 
erite nähere Schritt zu: einem allgemeinen Wör: 
terbuche unſerer Sprache ſeyn. Wir baben die 
Bahn hierin, wo nicht brechen, doch wenigftene 
zeigen wollen. 


| Endlih Finnen wir unfern Leſern auch nicht 
verbergen, daß bereit& vor mehr als funfzig Jahz 
ren ein Ungenannter eine ähnliche Arbeit mit un: 
ferm Logau unternommen gehabt. Er hat naͤme 
ih (1703) S. v. ©. auferwedte Gedichte 
herausgegeben. Dieſer Zitel ift der legte unwider— 
ſprechlichſte Beweis, daß diefe Sinngedichte damals 
fhon begraben gemefen find. Allein biefer Un: 
genannte war vielleiht Schuld, daß unfer Logau 
nod) tiefer in die Vergeffenheit gerieth, und nunz 
mehr mit Recht zu. einer neuen Begrabung vers 
dammt werden konnte. Derjenige Theil feiner Ge⸗— 
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dichte , welchen man ohne Wahl auferwedt bat, ift 
nicht allein mit unendlich fehlechten und pöbelhafs 
ten Stüden bermifcht worden; fondern die Logaui⸗ 
fhen ſelbſt find dergeftalt verlängert, verkürzt, ver - 
ändert worden , daß Nachdruck, Feinheit, Witz, 
alle Sprachrichtigkeit,, ein jeder guter poetifcher Nas 
me, eine jede gute Eigenfchaft des Dichters, ja 
oft der Menfchenverftand felber verloren gegangen 
iſt. Wir führen keine Erempel an, um unfern 
Lefern den Efel zu erfparen. 


Werden die Liebhaber der Poefie an unferm 
alten Dichter einigen Gefhmad finden: fo freuen 
wir uns, daß dadurch die Befhuldigung immer mehr 
entkräftet werden wird, als ob wir Neuern allbes 
reitd von der Bahn des Natuͤrlichſchoͤnen abges 
‚wichen wären, und nichts mehr empfinden koͤnn⸗ 
ten, ald was auf einer gemiffen Seite übertrieben 
ift. | 

Berlin, den 5. May 1759. 
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Erftes 
Bruchftid.*) 





Die hauptſaͤchlichſte Betrachtung, auf welche Neu— 
ſers Geſchichte einen denkenden Leſer fuͤhret, brauche 





*) Dritter Beitrag S. 197. Leſſing leitete mit die⸗ 
fer Vorrede das Fragment von Duldbung ber 
Deiften ein, - | 
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ich wohl nicht erft lange anzugebem Sie ift e8 aber, 
die mich an Fragmente eines fehr merkwürdigen 
Werks unter ben allerneueflen Handfchriften unferer 
Bibliothek, und befonders an eines derfelben, fo 
lebhaft erinnert, daß ich mich nicht erhalten kann, 
von ihnen überhaupt ein Wort hier su fagen, und 
diefes Eine als Probe. mitzurheilen. 


Es find, fage ih, Fragmente eines Werke : 
aber ih kann nicht beftimmen , ob eines wirklich 
einmal vollendet gewefenen und zerflörten , ober 
eines niemals zu Stande gelommenen Werks. Denn 
fie haben keine allgemeine Auffchrift; ihre Urheber 
mird nirgends angegeben ; audy habe ich auf feine 
Weiſe erfahren können, wie und wann fie in unfere 
Bibliothek gekommen. Sa fogar, daß es Fragmente 
Eines Werks find, meiß ich nicht mit Gewißheit, 
fondern fchließe e8 nur daher, weil fie alle Einen 
Zmed haben, alle ſich auf die geoffenbarte Religion 
beziehen ‚ und vornehmlich bie bibliſche Geſchichte 
pruͤfen. 


Sie ſind mit der aͤußerſten Freimuͤthigkeit, 
zugleich aber mit dem aͤußerſten Ernſte geſchrieben. 
Der Unterſucher vergißt ſeine Wuͤrde nie; Leicht⸗ 
ſinn ſcheint nicht ſein Fehler geweſen zu ſeyn; und 
nirgends erlaubt er ſich Spoͤttereyen und Poſſen. 
Er iſt ein wahrer geſetzter Deutſcher, in ſeiner 
Schreibart und in ſeinen Geſinnungen. Er ſagt 
ſeine Meynung geradezu, und verſchmaͤhet alle kleine 
Huͤlfsmittel, den Beifall ſeiner Leſer zu erſchleichen. 


Da, nach der. Hand und ber aͤußern Beſchaf⸗ 
feuheit feiner Papiere zu urtheilen, fie ohngefaͤhr 
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vor dreißig Jahren gefchrieben feyn mögen; dba Aus 
vielen Stellen eine befondere Kenntniß der Hebräi- 
fhen Sprache erhellet; und der Verfaſſer durch⸗ 
gängig aus Wolfifhen Grundfägen philofophirt: fo 
haben mic alle diefe Umftände zufammen an einen 
Mann erinnert, welcher um befagte Zeit hier in 
Molfenbüttel lebte, und bier, unter dem Schutze 
eines einfihtsvollen und gütigen Fürften, die Duls 
dung fand, welche ihn bie wilde Drthodorie lieber in 
ganz Europa nicht hätte finden laffen; an Schmidt, 
ben Wertheimiſchen Ueberfeger der Biber. 


Doch, ohne mich bei Wermuthungen über 
ben Verfaſſer aufzuhalten ; bier ift die Stelle, in 
welcher fih meine Lefer mit feinem Geifte näher 
befannt machen können. Sie ift aus einee Art 
von Einleitung genommen, in welder vr von ber 
BVortrefflichkeit und Hinlaͤnglichkeit der nathrlichen 
Religion überhaupt handelt. 





(Hier folgt in bem Beitrage ꝛc. das Fragment 
ſelbſt.) 


Zweites 
Bruchfirid*) 


Zu einer Probe ift diefes mehr als hinrei⸗ 
end. Nun erlaube man mir noch, meinen Un⸗ 





*) Dritter Beitrag x. ©. 221. 
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befannten nicht fo ganz ohne Geleite abtreten zu 
laffen. 


1.) Ich habe aefagt, daß Neufers Schids 
fale mich an diefe Stelle erinnert. Denn als Neu⸗ 
fer fo weit gefommen war, daß er fid Fein. Bes 
denken machte, zur Mahometanifhen Religion über: 
zutreten, war er doch vermuthlich kein Phantaft, 
der fi von ber Wahrheit der Mahometanifhen Res 
ligion, als geoffenbarter Religion, vorzüglich vor 
der Chriftlichen, überzeugt fühlte: fondern er mar 
sin Deift, der Eine geoffenbarte Religion für fo er= 
dichtet hielt, als die andere, und den nur die aͤußerſte 
Verfolgung zu einem Tauſche brachte, an den er 
nie würde gedacht haben, wenn er irgendwo in der 
ChHriftenheit die Duldung zu finden gewußt hätte, 
auf welche unfer Unbekannte für folher Art Leute 
dringet. Er hatte fie bei den Unitariern anfangs 
zu finden geglaube. Aber der Streit, in welden 
er auch. mit ihnen fofort verwickelt wurde, mochte 
ihn wohl abnehmen luffen, mas er fi mit ber 
Zeit felbft von denen zu verfehen habe, welche ans 
derewo eben fo vogelftei waren, als er. Ja es 
fheinet , daß diefe feine Beſorgniß buch Franc. 
Davids nachherige Schicfale hinlaͤnglich gerecht⸗ 
fertiget worden. Indeß kann es doch gar wohl 
ſeyn, daß Neuſer auch eine Art von Praͤdilektion 
fuͤr die Mahometaniſche Religion gehabt, und daß 
er ihr bereits alle die Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
ſen, die weit neuerer Zeit freimuͤthige und unver⸗ 
daͤchtige Gelehrte ihr erzeigen zu muͤſſen geglaubt 
haben. „Des Mahomets Alkoran,“ ſagt auch uns 
ſer Unbekannte kurz vor der mitgetheilten Stelle, 
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„und der tuͤrkiſche Glaube hat zwar einen boͤſen 
Ruf bei uns, nicht allein, weil der Stifter 
dieſer Religion Betruͤgerei und Gewalt gebraucht; 
ſondern auch weil viele Thorheiten und Jrrthuͤmer, 
nebſt manchen unnoͤthigen aͤußerlichen hergebrachten 
Gebraͤuchen, ſich eingemiſchet finden. Ich will ihm 
auch gar nicht das Wort reden, vielweniger denſel⸗ 
ben der chriſtlichen Religion zum Nachtheil erheben. 
Doch bin ich verſichert, daß unter denen, die der 
tuͤrkiſchen Religion dieß und jenes Schuld geben, 
die wenigſten den Alkoran geleſen haben, und daß 
auch unter denen, die ihn geleſen, die wenigſten 
den Vorſatz gehabt, den Worten einen geſunden 
Verſtand, deſſen ſie faͤhig ſind zu geben. Ich ge⸗ 
traute mir, wenn dieſes mein Hauptabſehen waͤre, 
das vornehmſte der natuͤrlichen Religion aus dem 
Alkoran gar dentlich, und zum Theil gar ſchoͤn 
ausgedruckt darzuthun, und glaube, daß ich bei 
Verſtaͤndigen leicht darin Beifall finden werde, daB 
foft alles MWefentlihe in Mahomets Lehre auf na= 
türliche Religion hinauslaufe. Der gelehrte Tho⸗ 
mas Hyde, *) den man fowohl der Sachen 
kundig al8 unpartheiifch halten muß, Tobt den Ma: 
homet als verae Religionis Abrahami restaura- 
torem, ber die wahre Religion Abrahams wieder 
hergeftellt habe: und der getreuefte Weberfeger und 
Ausleger bes Alkorans George Sale **) zeigt 
in feiner Einleitung zum Alkoran, daß der Grund⸗ 





*) Th, Heyde de relig. vet. Persar. p. 33. 
**) G. Sale preliminary discourse to the Koran 
p. 36. et 63. 
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fag der Lehre Mahomets auf ber Einheit Gottes 
beruhe, oder auf der Wahrheit, daß nur Ein Gore 
ſey, und fern könne; daß der Vorſatz, die heidni⸗ 
ſchen Araber von der Abyotterei zur Erkenntniß 
Diefes einigen Gottes zu bringen , edel und hödylich 
zu loben gemwefen, und daß Herr Prideaup nicht 
mit Grund vorgebe, ed habe Mahomet bei dem 
Arabern flatt der Abgötterei eine Religion einges 
führt, welche eben fo ſchlimm fey, als die Abgets 
terei. Here Sale ſagt, daß die Ermahnungen zu 
guten Sitten und Qugenden, welche im Alkıran 
enthalten find, und fonderlih die Ermahnungen 
zur Verehrung eines wahren Gottes zum Theil fo 
vortrefflic find, daß ein Chrift fie wohl beobachten 
möchte. — Wie weit nun diefes auch Neufer zu 
feiner Zeit bereits erkannt, würden wir mit Ge— 
wißheit ſagen Eönnen, wenn es ben Herausgebern 
der Monumentorum Palatinorum beliebt hättey 
uns feine Anmerkungen uͤber den Alkoran mitzu- 
theilen, die fie vor fi) gehabt zu haben verfichern. 


2.) Dennod, muß ich hinzufügen, würde mid) 
diefe Beziehung auf Neufer blos und allein nicht 
haben bewegen koͤnnen, die mitgetheilte Stelle vor 
allen andern zu wählen, wenn ich nicht, in ihr 
auch einen befondern Punkt der Gelchrfamkeit auf 
eine ganz befondere Art berührt zu finden, geglaubt 
hätte. Sch meyne hiermit, was der Verfaſſer von 
den Proselytis portae in der alten jüdifchen Kirche 
behauptet. Nicht ats ob die Sache feibit nicht 
laͤngſt befannt wäre: es ift blos die Anwendung 
auf unfere heutigen Deiften, bie mir neu und 
ihm völlig eigen zu feyn feine. Sie hat etwas 
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fehr biendendes, diefe Anwendung; und ich wuͤnſch⸗ 
te um fo mehr, fie aus den Quellen geprüft zu 
ſehen, je weniger ic) meinem eigenen Urtheile in 
mir fo fremden Dingen trauen darf. Indeß duͤnkt 
mich doch, daß, wenn man ſchon zugeben müßte, 
daß, diefe Proselyti portae nichts als Deiften ges 
weſen, bamit gleihwohl noch nicht erwiefen fey, 
daß fie auc alle die Freiheit unter den Juden ges 
noffen, auf welche die heutigen Deiften unter ben 
Chriften Anſpruch machen. Wenn menigftens der 
Verfaſſer ſelbſt zugiebt, daB das fiebente der No⸗ 
ahifhen Gebote fie keinesweges als ein Naturge⸗ 
ſetz verbunden habe, ſondern nur hinzugefuͤgt wor⸗ 
den, um den Juden kein Aergerniß zu geben: ſo 
duͤrften ſie leicht mehrern ſolchen Einſchraͤnkungen 
in Beziehung auf die herrſchende Religion, der ſie 
nicht zugethan ſeyn wollten, unterworfen geweſen 
ſeyn. Falls ſich nun dergleichen faͤnden: ſollten 
wohl nicht aus ihnen Bedingungen herzuleiten ſeyn, 
unter welchen ſich auch die Chriſten koͤnnten und 
moͤchten gefallen laſſen, Deiſten in ihren Pfaͤlen zu 
dulden? Aber unſere Deiſten wollen ohne alle Be⸗ 
dingung geduldet ſeyn. Sie wollen die Freiheit ha⸗ 
ben, die chriſtliche Religion zu beſtreiten; und doch 
gebuldet feyn. Sie wollen die Freiheit haben, dem 
Bott der Chriften zu verlachen ; und doch gebulbet 
ſeyn. Das ift freilich ein wenig viel: und ganz 
gewiß mehr, als ihren vermennten Vorgängern in 
der alten jüdifchen Kirche erlaubt war. Denn 
mern deren einer des Heren Namen Iäfterte, (Kevit. 
AXIV. ı2.) fo ward er ohne Barmherzigkeit ges 
fleiniget, und die Entſchuldigung half ihm nichts, 
daß er nicht den wahren Gott, den die Vernunft 
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den Menfchen Ichre, fondern den Aftergott geläftert 
babe, wie die Juden ihn bildeten. Und ſchon hier⸗ 
. aus, menne ich, iſt zu ſchließen, daB auch bie alte 
jüdifhe Religion es in diefem Stüde nicht anders 
werde gehalten haben, als fie e8 alle halten, 


3.) Was von dem übrigen Inhalte der Stelle 
zu denken und zu fagen, brauchen meine Lefer 
nicht von mir zu lernen. Aber wie fehr merkt man 
es ihr an, daß fie vor. dreißig Jahren gefchrieben 
worden! Wie? noch jegt wären ber. gefunden Vers 
nunft alle Wege verfperret, Gott nach ihrer Einficht, 
unter einem angenommenen Chriftennamen, zũ verehs 
ren ? Freilich, ein dergleichen anyenommener Chris 
fienname , als Arianer, Socinianer, iſt vielleicht 
noch eben fo verhaßt, als er es jemals war. Allein, 
was braucht es auch diefer Namen? Iſt der bIofe 
Name Chriſt nicht weitläufig, nicht bezeichnend ges 
nug? Sind die Namen Calviniſt und Lutheraner 
nicht eben fo vermwecflich geworden? Weg mit allen 
diefen Namen, die uns der Einſicht eines Einzigen 
unterwerfen! Wir find Chriſten, bibtifche Chriften, 
vernünftige Chriften. Den wollen wir fehen, ber 
unfer Chriftentbum des geringſten Widerſpruchs 
mit der gefunden Vernunft überführen kann ! Was 
braucht es noch, die Schriften der Freigeiſter zu 
unterdruͤcken? Heraus damit! Cie können nichts 
als den Zriumph unferer Religion vermehren. — 
Daß diefes. Bie Sprache mancher heutigen Theolo⸗ 
gen iſt, wer. weiß das nit? Und allerdings hat 
diefe Sprache das Gute hervorgebracht, ‚daß neurer 
Zeit, wenigſtens in dem proteflantifchen Deutfchlande, 
alte bürgerliche Verfolgung gegen Schriften und 
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Schriftſteller unterblieben if. Eine merkwürdige 
Erſcheinung, von welcher ih wohl wiffen mödte , 
ans welchem Geſichtspunkte fie Unſer Unbekannte bee 
trachtet haben dürfte! Er fcheinet dergleichen Theo⸗ 
logen in Verdacht zu haben, daß fie von dem gans 
zen Chriftenthume nichts übrig laſſen, und nichts 
übrig laſſen wollen , al den Namen. Daß bdiefes 
bei einigen auch wohl der Fall feyn möchte, daran 
iſt Fein Zweifel. Aber bei vielen ift er es auch ges 
wiß nicht 5 bei denen gewiß nicht, bie ſich gegen 
Vertheidiger einer blos natuͤrlichen Religion mit fo 
vielem Stolze, mit fo vieler Bitterkeit ausdruͤcken, 
daß fie mit jedem Worte verrathen, was man fi 
von. ihnen zu verfehen hätte, wenn. die Macht in 
ihren Händen mwäre, gegen welche fie jegt noch ſelbſt 
peotefticen muͤſſen. Diefer ibr vernünftiges 
Chriftentbum ift allerdingd noch weit. mehr, 
als natürliche Religion: Schade nur, daß man fo 
eigentlid nicht weiß, weder wo ihm bie Bemunft, 
noch wo ihm das Chriſtenthum ſitzt. 





Drittes 
Bruchftü *) 





? 


Das Fragment eines Ungenannten von Duls 
dung der Deiften, im vorigen Veitrage, hat 
bei einem und dem andern meiner Lefer, um befs 





*) Vierter Beitrag S. 263. 
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fen Beifall mir es nicht am wenigften zu thun iſt, 
einen befondern Eindrud gemacht. Ye weniger man 
bier fo etwas erwartete, deflo angenehmer war es, 
„gleich einem grünen. Plage, auf den man unver» 
muthet in einer Sandwuͤſte ftößt.” Das Gleichniß 
iſt nicht mein eigen, wie man wohl denken Fann. 
Es gehöret einem von gedachten meinen Lefern, ber 
mich fohriftlih damit belohnen und aufmuntern 
wollen. Denn er fegt hinzu, daß er es für wahre 
bibfiothefarifche Pedanterei erklären werde, wenn 
ic) deßwegen, weil breißigjährige Papiere etwa noch 
nicht unleferlih und vermodert genug feyn könnten, 
fie gänzlidy wieder bei Seite. legen wollte. Er bes 
ſchwoͤrt mich fogar, dem Publico ja mit naͤchſtem 
ein Mehreres, und, wo möglidh, das Deeiftefte und 
Stärkfte daraus mitzutheilen, um bei Kleingläubis 


gen den Verdacht nicht zu erweden, was für unbes 


antwortliche Dinge fo geheim gehalten würden. 


Nun fürchte ich jenen Spott zu fehr, und 
bin, was biefen Verdacht betrifft, der guten Sa⸗ 
he zu gewiß, als daß ich im geringften anſtehen 
follte, feinem Verlangen, welches, wie ich weiß, 
auch der Wunſch anderer feines gleichen ift, ein Ge⸗ 
nüge zu leiſten. Nur dürfte ich fehwerlich eben mit 
dem Dereifteften und Stärkften fofort aufwarten koͤn⸗ 
nen. Die Papiere find ned in zu großer Unords 


nung, und ber Faden bricht oft ab, wo man ed 


am wenigften erwartet. Bis ich in ihnen alfo befz 
fer bewandert bin, begnuͤge man fi mit nachſte⸗ 
henden Fragmenten, die ich ohne weitere Einleitung 
vorlege. 


Zum Schluße berfelben bios erlaube man mir, 
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einige Winke binzuzuflgen , welche bie Art und 
Meife betreffen, wie man, vornehmlid in unfern 
neueften Zeiten, alles das abzumeifen und nichtig 
zu machen gewußt hat. Ic halte einen Zufag dies 
fer Art für meine Pfliht, fo wenig ih mich auch 
demfelben gewachfen zu ſeyn fühle. 





Mit diefer Vorrede werben folgende Ftagmente 
eingeleitet : 


2) Bon Verfchreiung der Vernunft auf den Kanzeln. 


‚») Unmöglichkeit einer Offenbarung, bie alle Mens 
fhen auf eine gegründete Art glauben Tönnten. 


3) Durchgang der Ifraeliten durchs rothe Meer. 


4) Daß die Bücher X. I. nit geſchrieben worden, 
eine Religion zu offenbaren. 


5) Ueber die Auferſtehungsgeſchichte. 
Denn fährt Leffing fort. 





IV, 


Und nun genug diefer Fragmente! — Wer 
von meinen Lefern mir fie aber lieber ganz ges 
ſchenkt hätte, ber ift ficheelih furchtfamer, als 
unterrichtet. Er kann ein fehr frammer 
Chrift fepn, aber ein fehr aufgeklaͤrter iſt er 
gewiß nicht. Er kann ed mit feiner Religion herz⸗ 
Lich gut meynen: nur müßte er ihr auch mehr 
zutrauen 


— 
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Denn wie vieles laͤßt ſich iich anf alle diefe 
Einwürfe und Schwierigkeiten antworten | Und 
wenn ſich auch fchlechterdingg nicht darauf antwor⸗ 
ten ließe: was dann? Der gelehrte Theolag koͤnnte 
am Ende darüber verlegen ſeyn: aber auch der 
Chrift? Der gewiß nicht. Jenem hödyftens koͤnnte 
ed zur Verwirrung gereichen, die Stuͤtzen, welche 
er der Religion unterziehen wollen, fo erfchüttert 
zu fehen; die Strebepfeiler fo niedergeriffen zu fin⸗ 
den, mit welchen er, wenn Gott will, fie fo ſchoͤn 


verwahret hatte. Aber was gehen den Chriften dies 


fes Mannes Hppothefen und Erklärungen und Bes 
weife an? Ihm iſt e8 doch einmal da, das Chris 


ſtenthum, welches er fo wahr, in welchem er fidy 


fo feelig fühlet. — Wenn der Paralytikus bie 
mohlthätigen Schläge des eleftrifhen Funken er: 
fährt: mas kuͤmmert es ihn, 0b Nollet oder 
ob Franklin oder ob 'Eeiner von beiden Recht 
hat?! — 


Kurz: der Buchftabe ift nicht der Beift;-und 
die Bibel ift nicht die Religion. Folglich find Ein- 
würfe gegen den Buchfiaben und gegen die Bibel, 
nicht eben auch Einwürfe gegen den Geift und ‚ges 
gen die Religion. 


Denn die Bibel enthält offenbar Mehr, als 
zur Religion Gehoͤriges; und. es ift bloſe Hypo⸗ 
theſe, daß fie In diefem Mehrern gleich unfehlbar 
ſeyn muͤſſe. Aud war die Religion, ehe eine’ Bis 
bel war. Das Chriftenthum war, ehe Evangeli⸗ 


- ften und Apoftel gefchrieben hatten. Es verlief eine 


geraume Zeit, ehe der erfle von ihnen fihrieb; und 
eine ſehr beträchtliche, ehe der ganze Kanon za 
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Stande kam. Es mag alfo von diefen Schriften 
noch fo viel abhängen : fo Bann doch unmöglich die 
ganze Wahrheit der Religion auf ihnen beruhen. 
Mar ein Zeitraum, in welchem fie bereits fo aus⸗ 
gebreitet war, in welchem fie bereits ſich fo vieler 
Seelen bemädtiget hatte, und in welchem gleich 
wohl noch kein Buchſtabe aus dem von ihr aufs 
gezeichnet war, was bis auf uns gelommen: fo 
muß «6 auch möglich feyn, daß alles, was Evange: 
lüften und Apoftel gefchrieben haben, wiederum vers 
foren gänge, und die von ihnen gelchrte Religion 
doch beftände. Die Religion ift nicht wahr, weil 
die Evangeliften und Apoſtel fie Iehrten: ſondern 
fie lehrten fie, weil fie wahr if. Aus ihrer innern 
Wahrheit. müffen die fchriftlichen Weberlieferungen 
erklärt werben, und alle fchriftliche Meberlieferure 
gen können ihr eine innere Wahrheit geben, wenn 
fie keine bat. 


Diefes alfe wäre die allgemeine Antwort auf. 
einen- großen Theil diefer Fragmente, — wie ge 
ſagt, in dem fchlimmften Falle. In dem Falle, 
daß der Chrift, welcher zugleich Theolog iſt, in dem 
Geiſte feines angenommenen Spfiems , nichts Ber 
friedigendes darauf zu antworten wiffe. Aber ob 
er das weiß, woher foll er felbft die Erfahrung 
haben, woher follen wir es ihm zutrauen, wenn 
es nicht erlaubt fepn fol, alle Arten von Einwärfen 
frei und trocken herauszufagen? Es ift fall‘, daß. 
fhon alle Einmwürfe gefagt find. Noch falfcher ift 
es, daß fie alle ſchon beantwortet wären. Ein großer 
Theil wenigftens ift eben fo elend beantwortet, als 
elend gemacht worden. Seichtigkeit und Spötterei 


* 
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der einen Seite, hat man nicht felten mit Stolz 
und Nafenriimpfen auf der andern erwidert, Man 
bat fid) fehr beleidigt gefunden, wenn der eine Theil 
Religion und Aberglauben für eins genommen : 
aber man hat fi Fein Gewiſſen gemacht, Zweifel 
für Unglauben, Begnuͤgſamkeit mit dem, was bie 
Vernunft ſagt, für NRuchlofigkeit anszufchreien. 
Dort hat man jeden Gottesgelehrten zum Pfaffen, bier 
jeden Weltweifen gum Gottesieugner herabgewärdiw 
get. So hat der eine und der andre feinen Gegner 
zu einem Ungeheuer umgefchaffen, um ihn, wenn er 
ihn nicht befiegen kann, wenigſtens vogelfrei erklaͤ⸗ 
ven zu dürfen. 


Wohtlich, er ſoll noch erſcheinen ‚ auf beiden 
Seiten foll er noch erfcheinen,, der Mann , welcher 

die: Religion fo beftreitet, und der, welcher die Res | 

Higion fo vertheidigt,, als es die Wichtigkeit und | 

Würde des Gegenftandes erfordert. Mit alle den | 
Kenntniffen, aller der Wahrheitsliebe, alle dem 
Ernſte! — . Stürme auf einzelne Baſtionen wa⸗ 
gen und abfchlagen, heißt weder befagern, noch ents 
fegen. Und gleichwohl ift bisher noch wenig. mehe 
gefchehen. Kein Feind hat noch die Fefte ganz ein⸗ 
geſchloſſen; Feiner noch einen allgemeinen Sturm 
auf ihre gefammten Werke zugleich gemagt. Immer 
ift nur. irgend ein Auffenwerk, und oft ein fehr uns 
beträchtliches , angegriffen, aber auch nicht felten 
.von den Belagerten mit mehr Hige ale Klugheit 
vertheidiget worden. Denn ihre gewöhnliche Maris 
me war, alles Geſchuͤtz auf den einzigen angegrifs 

fenen Ort zufammen zu führen ; unbekuͤmmert, ob ü 
indeß ein anderer deind an einem andern Orte ben 
ent⸗ 
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bloͤßten Wal überfleige, oder nicht. Ich. will -far 
‚gen: ein einzelne! Beweis ward oft, zum Mache 
theil aller andern, ja zu feinem eigenen, uͤber⸗ 
ſpannt; ein Nagel follte alles halten, und: hielt 
nichts. Ein einzelner Einwurf ward ‚oft fo bo⸗ 
antivortet, als ob er der einzige wäre, und oft 
mit Dingen, die ihren eignen Einwürfen noch fehr 
"ausgefegt waren... Noch ein unbefonneneres Vers 
fahren war es, wenn man das angegriffene Merk 
ohne alle Begenwehr verließ, dem Zeinde mit Were 
ahtung Preiß gab, und fih in ein andered 309. 
Denn fo hat mon fi) nah und nad aus allen 
Werken nit vertreiben, fondern, verfcheus 
chen faffen, und wird nun bald genöthige feyn , 
ſich wieder in das zuerſt verlaſſene zu werfen. Wer 
in den neueſten Schriften fuͤr die Wahrheit der 
Hriſtuichen Religion ein wenig beleſen iſt, dem wer: 
den die Erempel zu jedem Gliede dieſer Allegpris 
leicht beifallen. 


Wie nahe unſer Verfaſſer dem Ideale eines 
aͤchten Beſtreiters der Religion gekommen, laͤßt ſich 
aus. diefen Fragmenten zwar einigermanßen fchlies 
Sen, aber nicht hinlänglich erfenngn. Raum genug 
fcheinet er mit feinen Laufgräben eingenommen zu ha« 
ben ,. und mit Ernſt gehet er zu Werke. — Möchte 
se bald einen Mann erweden, der dem Ideale eis 
nes aͤchten Vertheidigers der Religion nur. eben 7 
nabe kaͤme! 


Und nicht dieſem Manne vorzugreifen, ſon⸗ 
dern blos urtheilen zu laſſen, wie vieles nun Er 
erſt zu ſagen haben wuͤrde, und hiernaͤchſt dem ers 

Leſſ. theol. Schr. I. Th. B L.s.W.XXIV. 
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ſten daniſchen Schrecken zu ſteuern, das einen 
kleinmuͤthigen Leſer befallen koͤnnte, eile ich, jedem 
Fragmente indbeſondere einige Gedanken beizufügen, 
die fi) mir aufgedrungen baden. Wenn ih aber 
damit mehr thue, als ih gleich anfangs thun zu 
dürfen um Erlaubniß bat, fo gefchieht es, weil ich 
den Ton ber Verhöhnung verabſcheue, in ben ich 
feiht fallen koͤnnte, wenn ich nur jenes thun wollte. 
Freilich giebt e8 der Männer genug, welche igt bie 
Religion fo vertheibigen, als ob fie von ihren Fein⸗ 
den ausdrädlich beflochen wären, file zu untergras 
ben. Allein es wäre Verleumdung der Religion, 
wenn ich zu verftiehen geben wollte, daß gleichwohl 
diefe Männer nur noch allein vor dem Riß flüne 
den. Ja moher weiß ich, ob nicht auch diefe Maͤn- 
ner bie beften Abfichten von der Welt Haben? Wen“ 
fie nicht ihre Abſichten ſchuͤtzen ſollen, was wird 
mich fügen, wenn ich das Ziel eben w weit 
berſehle 


0) I. 


- Das erſte Fragment beflreitet eine Sache, die. 
nichts meniger, als das Chriftentbum annehmlich 
zu machen, vermögend if. Wenn es alfo Theolo⸗ 
gen gegeben, die darauf gedrungen, fo müffen fie 
wohl ven der Nothwendigkeit derfelben fich fehr Ies 
bendig überzeugt gefühlt haben. Würden fie ſonſt 
unter das Thor, in welches fie einzugehen ermun« 
terten, Fußangeln vor aller Augen haben freuen 
wollen ? 


Und allerdings bat. es dergleichen Theologen 
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gegeben: allein, wo giebt es deren denn nech? Hat 
man den Mantel nicht laͤngſt auf die andere Schul⸗ 
tee genommen? Die Kanzeln, anſtatt von der Ger 
fongennehmung der Vernunft unter Jen Gehorſam 
des Glaubens zu ertönen, ertönen nun von nichts, 
als von dem innigen Bande zwifhen Vernunft und 
Glauben. Glaube iſt duch Wunder und Zeichen 
befräftigte Vernunft, und Vernunft raifennirender 
Glaube geworden. Die ganze geoffenbarte Religion 
ift nichts, als eine erneuerte Sanction. der Religion 
der Vernunft. Geheimniffe giebt e8 entweder darin 
gar nicht; . oder, wenn es mwelche .giebt, fo iſt es 
boch gleichviel, ob der Chrift diefen oder jenen, oder 
gar Beinen Begriff damit verbindet. 


Wie leicht waren jene Theologaſter zu twidere 
legen, die auffer einigen mißverftandenen Schrift« 
ftellen nichts auf ihrer Seite hatten, und durch 
Verdammung der Vernunft die beleidigte Vernunft 
im Harniſch eihielten! Cie brachten alles, gegen 
fih auf, was Vernunft haben wollte, und hatte, | 


Wie kitzlich hingegen ift es, mit biefen anzus 
binden , welche die Vernunft erheben und einfchiä: 
fern, indem fie die Widerfaher der Offenbarung 
als MWiderfacher des gefunden Menfchenverftandes 
verfchrenen ! Sie beftehen alles, was Vernunft ha⸗ 
ben will, und nicht hat. * 


Gleichwohl muß unſtreitig die Wahrheit auch 
hier liegen, wo ſie immer liegt: zwiſchen beiden 
Ertremen. Ob eine Offenbarung ſeyn kann, und 
ſeyn muß, und welche von ſo vielen, die darauf 
Anſpruch machen, es wahrſcheinlich ſey, kann nur 

B 2 
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die Vernunft entfcheiden. Aber wenn eine fern 
ann, und eine feyn muß, und die rechte einmal 
ausfindig gemacht worden: fo muß es der Ver— 
nunft cher neh ein Beweis mehr fhr die Wahrheit 
derfelben , als ein Einwurf damider feyn, wenn fie 
Dinge darin findet, die ihren Begriff überfleigen. 
Mer dergleihen aus feiner Religion auspoliret, 
hätte eben fo gut gar Leine. Denn mas ift eine 
Dffenbarung, die nichts offenbaret? Iſt es genug, 
wenn man nur den Namen beibehült, ob man 
Thon die Sache verwirft? Und find das allein bie 
Ungläubigen, welche den‘ Mamen mit der Sache 
aufgeben ? j 


Eine gemwiffe Gefangennehmung unter ben 
Gehorſam des Glaubens beruhet alfo gar nicht. auf 
dieſer oder jener Schriftfielle: fondern auf dem ter 
ſentlichen Begriffe einer Offenbarung. Unfer Vers 
faffer mag immerhin jene Schriftftellen beffer vers 
ftanden haben; und id) wüßte mehr als Einen wuͤr⸗ 
digen Ausleger , der eben nicht mehr darin gefuns 
den. Er mag immerhin fehr Recht gegen die acms 
feligen Domileten haben, welche' zu dem Eläglichen 
Sündenfalle der erften Aeltern ihre Zuflucht neh⸗ 
men, eine Sache zu bemeifen,, die diefes Beweiſes 
gar nicht bedarf. Die Mofaifche Gefhichte davon, 
erkennet er felbft für unfchuldig an folhem Miß⸗ 
brauche. Aber wie es nicht wahr ift, daß daraus 
ein nachheriges Verderben der menfchlihen Ver⸗ 
nunft zu folgern: fo ſcheinet mir doch aud Ce 
nicht völlig eingefehen zu haben, was darim liegt. 
Wenn er nämlich ſagt: „daß, nad) Anleitung der—⸗ 
„ſelben, bie Prediger, als wahre Seelforger, viel 
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„mehr ſchuldig waͤren, ihren Zuhoͤrern die geſunde 

„Vernunft und den Gebrauch derſelben, als eine 
„untruͤgliche Richtſchnur der goͤttlichen Erkenntniß 
„und eines frommen Wandels zu empfehlen; indem 
„unfee erſten Eltern eben darum gefallen wären; 
„weil fie ihrer Vernunft fich nicht bedient hätten :”' 
fo erfhöpft er die Sache nur zur Hälfte. Denn 
Über dieſes wird auch noch die Urſache darin ange: 
deutet, wie und warum ihre Vernunft unwirkfan 
geblieben. Mit einem Worte: Die Macht unfrer 
ſinnlichen Begierden, unfrer dunklen Vorſtellungen 
uͤber alle noch ſo deutliche Erkenntniß iſt es, welche 
zur. kraͤftigſten Anſchauung darin gebracht wird, 
Von dieſer Macht berichtet die Moſaiſche Erzaͤhlung 
entweder die erſte traurige Erfahrung, oder ertheilet 
das ſchicklichſte Beiſpiel. Factum oder Allegorie: in 
dieſer Macht allein liegt die Quelle aller unferer 

Bergehungen, die dem Adam, des göttlichen Ebens 
bildes unbefchadet, eben fowohl anerfchaffen war, 
als fie uns angeboren wird. Wir ‚haben in Adam 
alle gefündiget, weil wir ae fündigen müjfen, und 

Ebenbild Gottes noch genug, daß wir doch nicht 
eben nichts anders thun, als fündigen ; daß wir es 

in und haben, jene Macht zu fhwächen, und wir‘ 
uns ihrer eben fowohl zu guten als böfen Hands 

lungen bedienen Eönnen.. Diefer lehrreichen Ausle⸗ 

gung wenigftens ift das fo oft verhöhnte Maͤhr⸗ 

chen Mofis fehe fähig, wenn wir die Accommodar 

‚tionen , welche ein fpäteres Spftem davon machte, 

sur nicht. mit hineintragen, und Accommodationen 
Accommodationen feyn laffen. 


Wie gefagt: eine gewif ſe Gefangennehmung 
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der Vernunft Anter den Gehorfam bes Glaubens 
beruhet 5108 auf dem mefentlihen Begriffe einer 
Dffenbarung. Oder vielmehr, — denn das Wort 
Gefangennehmung ſcheinet Gewaltfamleit auf 
der einen, und Widerftreben auf der andern Seite 
anzuzeigen — bie Vernunft giebt fich gefangen ; 
ihre Ergebung ift nichts, ale das Bekenntniß ihrer 
Grenzen, fobald fie von der Wirklichkeit der Offen« 
barung verfihert if. Dieß alſo, dieß iſt der Pos 
ften, in welchem man ſich ſchlechterdings behaupten 
muß; und es verräch entweder armſelige Eitelkeit, 
wenn man fih durch hämifche Spötter heraus—⸗ 
Iachen laͤßt, oder Verzweiflung an den Beweifen 
für die Wirklichkeit einer Offenbarung, wenn man 
fih in der Meynung hinausziehet, daß man es 
alsdann mit dirfen Beweiſen nicht mehr fo fireng 
nehmen werde. Was man damit retten will, geht 
um fo viel unmiederbringlicher verloren ; und es ift 
bloſer Fallſtrick, den die Widerfacher ber .hriftlichen 
Religion, durch. Uebertreibung des Unbegreiflichen in 
besfelben , denjenigen von ihren Vertheidigern legen, 
die ihrer Sache fo ganz gewiß nicht find, und vor 
allen Dingen bie Ehre ihres Scharffinns in Sicher: 
heit bringen zu muͤſſen glauben. 


Ein anderer Fallſtrick, den man eelbſt Theo⸗ 
logen von der beſſern Art legt, iſt der, daß man 
ſich mit den bisherigen katechetiſches Lehrbuͤchern ſo 
unzufrieden bezeigt, und es ihrer fehlerhaften Ein⸗ 
richtung zuſchreibt, daß die Religion nicht mehr 
‚Eingang finde. Nun will id) zwar gar nicht leug— 
nen, daß an diefen Büchern nicht manches zu ver: 
beſſern fen follte: aber man ſehe doch wohl zu che 


⸗ 
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man mit gutberziger Uebereilung eben das daran 
verbeffert, was gewiffe Leute fo gern verbeflert has 
ben möchten, zu welchen felbft unfer Verfaſſer ges 
hört, wenn er ihnen „ben Mangel an einer ver 
„nuͤnftigen Religion und an einem vernünftigen 
„Uebergange von berfelben zur Dfenbarung” vor⸗ 
wirft. 


Ich denke: dieſer Mangel iſt theils kein Man⸗ 
gel, und theils wuͤrde es aͤuſſerſt gefaͤhrlich ſeyn, 
ihm abzuhelfen; ihm wirklich abzuhelfen. Denn 
davon kann doch nur die Rede ſeyn, weil blos ſo 
obenhin daran kuͤnſteln, die lieben Buͤcherchen ia, 
erſt recht ſchal und kahl machen wuͤrde. 


Die geoffenbarte Religion ſetzt im geringſten 
nicht eine vernuͤnftige Religion voraus: ſondern 
ſchließt ſie in ſich. Wenn ſie dieſelbe vorausſetzte, 
das iſt, wenn fie ohne dieſelbe unverſtaͤndlich waͤre: 
fo wäre der geruͤgte Mangel der Lehrbuͤcher ein wahr 
zer Mangel. Da fie aber diefelbe in fich fchließt; 
da fie alle Wahrheiten enthält, welche jene Iehret, 
und fie blos mit einer andern Art von Beweiſen 
unterſtuͤtzt: fo ift es noch fehr die Frage, ‚ob die 
Einförmigkeit ber Beweisart, in Lehrbüchern "für 
Kinder und gemeine Leute, nit bequemer und 
nüslicher ift, als eine genaue Abfonderung der ver: 
nünftigen und geoffenbarten Lehrfüge, einen jeden 
aus der ihm eigenthuümlichen Quelle erwiefen. 


Wenigftens iſt es gewiß, daß der Uebergang _ 
von . blofen Vernunftswahrheiten zu geoffenbarten , 
äufferft mißlich ift, wenn man fid durch die eben 
fo fharfen, als faßlihen Beweiſe der erflern ver: 
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wöhnt hat. Man erwartet und fodert fodann bei 
den Beweifen der andern ebendiefelbe Schärfe: 
und Faßlichkeit, und hält, was nit eben fo er⸗ 
wieſen ift, für gar nicht erwiefen. Ich erinnere 
mic hierbei, was mir in meiner Jugend begeg- 
nete. Ich wollte Mathematik ftubiren, und man 
gab. mir des Alten Sturms Tabellen in die 
Hände, in welchen noch die Chiromantie mit unter 
den mmthematifhen Wiffenfchaften abgehandelt ift. 
As ih auf diefe kann, mußte ich gar nit, wie 
mir gefchahe. Mein Bleiner Verſtand kam auf eine’ 
mal aus aller feiner Wirkfamkeit, und obſchon 

Neine Kunft, die mich mit meinem künftigen Schids 
ſale befannt zu machen verfprach, keinen geringen 
Reitz für mid hatte: fo war mir doch, als ob ich 
ſchales Zuderwaffer auf lieblihen Wein tränte, wenn . 
ih aus der Geometrie in fie herüber blickte. Sch 
wußte nicht, was ich von dem Manne denken follte, 
der fo difparate Dinge in ein Buch vereinigt hatte: 
ich gab ihm feinen Abſchied, und fuchte einen an- 
dern Lehrer. Hätte ich aber glauben müffen, daß 
diefer Mann unfchlbar gewefen: fo würden bie er: 
betenen Grundfüge der Chiromantie, beren Will: 
fürlichkeit mir. fo auffallend war, mich mit Furcht 
und Mißtrauen gegen die mathematifhen Wahr⸗ 
heiten erfüllt haben, die meinem Verſtande fo fehr 
behagten, ob ic) fie gleich zum Theil nur noch blog. 
mit dem Gedüchtniffe gefaßt hatte, Unmoͤglich hätte -: 
ich beide, Geometrie und Chiromantie, für gleich 
gewiß haften Eonnen: aber möglich wäre es gewe⸗ 
fen, daß ich mich gewöhnt hätte, Chiromantie' und 
Geometrie als 5 gleich ungewiß zu denken. 
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Ich halte es kaum der Mühe werth, mid 
vor dem’ Verdachte zu bewahren, als wolle ich hier⸗ 
mit zu verfteben geben, daß die Beweiſe für 
die. Offenbarung , und bie Beweiſe für Die 
Chiromantie von einerlei Gewichte wären. Sie 
find freilich. niht von einerlei Gewichte; ihre ſpe⸗ 
cifiquen Gewichte haben ſchlechterdings Fein Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander: aber beider Beweiſe find doch 
aus der nämlichen Klaſſe; fie gründen ſich beide 
auf Beugniffe und Erfahrungsfäge. Und das Abe 
ftechende der ſtaͤrkſten Beweiſe diefer Art gegen Bes 
weife, die aus der Natur ber Dinge fließen, ift fo 
auffallend, daß alle Kanft, diefes Auffallende zu 
vermindern, dieſes Abftechende duch allerlei Schats 
tieungen fanfter zu machen, vergebens ift. 


IL, 


. Das zweite Kragment fagt eine Menge volls 
kommen richtiger, ganz ungezweifelter Dinge. Es 
mag nichts als ſolche Dinge enthalten! Der Bes 
weis, daß eine Offenbarung, bie ale Menfhen 
auf eine gegründete Art glauben Eönnten, unmoͤg⸗ 
lich fey, fey mit aller Strenge geführt. Und er ift 
ed wirklich. | Z—— 

Fuͤhrt er aber feine Beantwortimg nicht gleich 
mit fih? Wenn eine folche Offenbarung unmög« 
lich if, — nun freilich: fo Hat fie auch Sort nicht 
möglich machen Binnen. Allein, wenn nun .gleichz - 
wohl eine Offenbarung nüglih und nöthig ift® 
ſollte Gott dem ohngeachtet Lieber gar Beine ers 
theilen,, weil er. keine folche ertheilen konnte? 
Sollte Gott dem ganzen menfchlichen Geſchlechte 


‘ 
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diefe Wohlthat vorenthalten, weil er nit alle 
Menſchen zu gleicher Zeit, in gleichem Grade 
daran Theil nehmen laffen konnte? Wer hat das 
Herz, bierauf.mit Ja zu antworten ? 


Genug, wenn die hoͤchſte Weisheit und Güte 
bei Ertheilung der Offenbarung , die fie in jener 
Aligemeinheit und Allklarheit nicht gewähren konn⸗ 
te, nun denjenigen Weg gewählt hat, auf welchem 
in der Fürzeften Zeit, die meiften Menfchen 
des Genuffes derfelben fähig wurden. Oder getraut 
fi) jemand zu zeigen, daß diefes nicht gefcheben 3 
baß die Offenbarung, zu einer andern Zeit, einem 
anderen Volke, in einer andern Sprache ertheilet, 
mehrere Menfchen in kuͤrzerer Zeit mit den Wahr⸗ 
heiten und den Bewegungsgründen zur Tugend 
hätte ausrüften koͤnnen, deren fich igt die Chriften, 
als Chriſten, ruͤhmen bürfen? 


Mer ſich diefes getraut, der nenne mir vor⸗ 
laͤufig doch nur erft ein Volk, in deſſen Händen 
das anvertraute Pfund der Offenbarung mwahrfcheins 
liher Weife mehr gemwuchert haben würde, als in 
den Händen des Juͤdiſchen. Diefes unendlich mehr 
verachtete als verächtliche Volk ift bed, in der 
ganzen Geſchichte, ſchlechterdings das erfte und ein« 
sige, welches fich ein Gefhäft daraus gemucht, feine 
Religion mitzutheilen und auszubreiten. Wegen des 
Eifer, mit welchem die Juden dieſes Gefchäft be⸗ 


trieben, beftrafte fie ſchon Chriſtus, ‚verlachte fie 


fhon Horaz. Alle andre Völker waren mit ihren 
Meligionen entweder zu geheim und zu neibifeh, oder 
viel zu kalt gegen fie gefinnt,- als daß fie für der⸗ 
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ſelben Ausbreitung ſich der geringſten Muͤhwaltung 
haͤtten unterziehen wollen. Die chriſtlichen Voͤlker, 
die den Juden in dieſem Eifer hernach gefolgt ſind, 
uͤberkamen ihn blos, in ſo fern ſie auf den Stamm 
des Judenthums gepfropfter waren. 


Wenn denn nun aber aleichwehl, wuͤrde un⸗ 
ſer Verfaſſer inſiſtiren, eine gegruͤndete Kenntniß der 
Offenbarung, die alle Menſchen unmoͤglich haben 
koͤnnen, allen Menſchen zur Seligkeit unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig iſt: wie kommen die Millionen dazu? — 


Laßt uns einen ſo grauſamen Gedanken auch 
nicht einmal ausdenken! — Weh dem menſchlichen 
Geſchlechte, wenn nichts dieſem Gedanken entgegen 
zu ſetzen, als etwa, — daß der Verfaſſer die Summe 
gezogen, ehe die Rechnung noch geſchloſſen, und man 
zu ihm ſagen koͤnnte: „das Chriſtenthum iſt auf 
ewige Zeiten; es gewinnt alle Jahr neuen Boden, 
„obgleich weder Miffionen noch gelehrte Erweiſe feis 
„mer Wahrheit diefen neuen Boden gewinnen hels 
„fen; wenn fohon in ben legten Jahrhunderten ber. 
„chriſtlichen Völker nicht viel mehr geworden, fo 
„find unter dieſen chriftlihen Völkern doc gewiß 
„mehr Ehriften gerworden ; die Zeit muß kommen, 

„da diefes unmerkliche Wachſthum der Welt mit 
„Erſtaunen in die Augen leuchten wird; der gluͤck⸗ 
„the Windſtoß muß kommen, welcher die noch 
„zerſtreueten Flammen in einen. alles umfaffenden 
„Brand vereiniget; fo daß am Ende die Zahl der 
„Verlornen fich zu der Zahl der Geretteten eben fo 
„verhalten wird, als noch igt die Zahl der Gerette⸗ 
„ten fi zu der Zahl der Verlornen verhält.” — 
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Weh dem menfchlichen Gefchlechte, wenn nut 
dieſes — ober etwa nod) irgend ein armfeliges Di: 
ſtinctioͤnchen, es tröften fol! — daß man zwifchen 
ber Offenbarung und den Büchern ber» Öffens 
barung einen Unterfchied? machen müffe; daß je—⸗ 
ne nur eine einzige ſehr faßlihe Wahrheit 
fey, deren Geſchichte in diefen enthalten; daß die 
Seligkeit nicht an die mühfame Erforfhung diefer, 
fondern an die herzliche Annahme jener gebunden 
fey , welches in den einzeln Poften ' der Rechnuns 
große Ausfälle machen muͤſſe. — 

Denn Weh dem menſchlichen Geſchlechte, wenn 
in dieſe Defonomie des Heils auch nur eine 
einzige Seele verloren geht. An dem Verluſte bie: 
fer einzigen müffen alle ben bitterften Antheil 
nehmen, weil jede von allen biefe einzige hätte feyn 


- Tönnen. Und welche Seligkeit ift fo uͤberſchwaͤng⸗ 


lich, die ein ſolcher Antheit nicht vergaͤllen Eönnte ? 


Aber wozu diefer Parentbyrfus? — Eine fo 
unverfchuldete Niederlage der Menfchen, ein von 
Sort ſelbſt der Hölle fo in die Hände gefpielter 
Sieg, ift ein elendes Hirngefpinnft. Man gehe dem 
blinden Lärmen nur auf den Grund. Ein Wort: 
und er ift beigelegt. 


Daß nämlich die Offenbarung auch fuͤr biejer 
nigen Menfchen zur Seligkeit nöıhig fey, die gar 
feine, ober doch feine gegründete Kenntniß davon 
erlangen koͤnnen: -ift weder die Lehre Chrifli, noch 
jemals die allgemein anerkannte Lehre, der Kirche 
gewefen. Selbſt die, bie fih, in allen den ver: 


ſchiedenen Gemeinden berfelben, am härteften das 


rüber ausgedruͤkt haben, die jener allgemeinen 
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Nothwendigkeit nichts vergeben zu duͤrfen geglaubt, 
find den traurigen Folgerungen doch ausgewichen, 
und haben mit der andern Hand wiedergegeben, 
was fie mit der einen genommen. Es iſt gfeichs 
viel, mit wie guter oder ſchlechter Art fie diefes 
gethanz wie unphilofophifh fie dabei gedaht; wie 
treu oder nicht treu fie ihrem eigenen Spſtem 
dabei geblieben: genug, fie haben es doch gethan, ' 
unb haben e8 gern und freudig gethban. She 
bloſer Wunſch rechtfertiget ihr Herz: und ihr Ges 
ſtaͤndniß, daß Gott difpenfiren. Eonne, wo es der 
Theolog nicht Fonne, daß Bott Auswege wiſſen 
merde, wo ed auch nicht einmal der Difpenfation 
bedürfe, verföhnet mit ihrem Syſtem. 

Und hier ift es, wo ic die allgemeine Ans 
merkung gegen unfern Verfaffer, die ich ſchon anges 
deutet, ausdrüdlic wiederholen muß; die ihm aber 
eben ſowohl zur Entfhuldigung, als zum Tadel 
gereicht. Er nimmt alles, was ein gewiffes in ges 
wiffen fombolifchen Büchern vorgetragenes Syftem 
des Chriftenthums begreift, flr das einzig wahre, 
eigentliche Chriftenthum. Saͤtze, ohne welche das 
Chriſtenthum nicht beftehen kann, welche von dem 
Stifter mit ausdruͤcklichen Morten gelchret worden, 
und Säge, welche man blos zur beffern Verbin: 
bung jener eingefchaltet, oder aus Ihnen folgern zu 
müffen vermepnet, find ihm Eins. Gleichwohl ift 
billig und recht, baß bei Beſtreitung des Chriftens 
thums alle Sekten für einen Dann zu fichen ans 
genommen werden, und eigentlich nichts wider das 
Chriſtenthum für gültig zu achten, als worauf feine 
von allen diefen Sekten antworten Tann. Aber von 
diefer Art find doc wahrlich nicht, weder die Kehre 
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von der gänslichen Verberbniß dee menfchlichen Ver⸗ 
nunft in göttlihen Dingen, gegen welche er in dem 
erſten Fragmente ſo gutes Spiel hatte; noch die 
Lehre von ber unumgaͤnglichen Nothwendigkeit eines 
klaren und deutlichen Glaubens zur Seligkeit, auf 
weiche dieſes zweyte Fragment hinauslaͤuft; noch 
auch die Lehre von der Theopnevſtie, mie er fie 
vorträgl‘, aber freilich auch vortragen mußte, um 
allen feinen Einwuͤrfen, felbft den geringfügigften, 
- einen gleih hohen Grad des Belange zu verfchafs 
fen. — So wenigſtens muß ich aus dem, was vor . 
uns liegt, urtheilen. 


iII. 


Der Einwurf des dritten Fragments iſt ſchon 
oft gemacht, und oft beantwortet worden. Aber 
wie iſt er beides? Sicherlich iſt er noch nie ſo gruͤnd⸗ 
lich, ſo ausfuͤhrlich, allen Ausfluͤchten ſo vorbeu⸗ 
gend gemacht worden, als hier. Und nun verſuchẽ 
man, wie viel die Antworten eines Clericus, ei⸗ 
nes Calmet, eines Saurin, eines Lilien— 
thals dagegegen verſchlagen. Ich fuͤrchte, ſehr 
viel wohl nicht. Nothwendig wird der Orthodor 
alfo ganz auf etwas Neues denken müffen, wenn, 
er fih auf feinem Poſten nicht zu behaupten weiß 
und feiner Sache doch nichts vergeben will. 


Er wird ihre aber nicht mwenig zu vergeben 
glauben, wenn er die Unmöglichkeit, daß eine fo 
große Menge in fo kurzer Zeit einen ſolchen Meg 
marken koͤnnen, eingeftehen und fi damit zu tete” 
ten ſuchen wollte, daß alfo wohl in dem Xerte die 
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gahl des ausziehenden Volks verſchrieben ſeim moͤ⸗ 
ge; daß, Anftatt ſechs mal hundert tauſend fiyeite 
barer Mann, nur deren ſechzig taufend, nur ſechs 
taufend ausgezogen. — Ich nur freilich wohl wüßte 
nicht, was ein folder. Schreibfehler, wenn er auch 
noch fo wiſſentlich wäre begangen worden, eben 
nerderben würde. In den Älteften Zeiten verband 
man mit großen Summen noch fehr undeutliche 
Begriffe, und es gefchah wohl oft ganz unfchuldiger 
Meife, wenn man eine ſehr große Zahl bald durch 
diefe, bald duch eine andere Anzahl ausdrüdte. 
Man hätte viel zu bezweifeln, wenn man an allen 
den alten Schlachten zweifeln wollte, bei melden 
die Zahl der gebliebenen Feinde von dem einen 
Schriftfteller fo, von dem andern anders, und von 
allen weit größer angegeben wird, ale ſich mit ans 


dern zugleich erzählten Umftänden reimen läßt. Wa⸗ 


zum follte man mit Wunbern es genauer nehmen 
wollen, bei welchen auf die Zahl derer, zu deren 
Beſtem, oder zu deren Zuͤchtigung fie gefchehen , 


weit weniger ankoͤmmt, — ganz umd gar nichts 


auf ihe beruhet? Denn ob Mofes mit feinem Stabe 
das Meer theilet, und Millionen trodnes Fußes 


hindurchführet,, oder ob Elifa mit dem Mantel fein, 


nes Meifters das nÄmliche an dem Jordan thut, 
und blos für feine Perfon hindurch gehet: ift dieſes 
nicht eben fo gutes Wunder, als jenes? 


So freilich würde ich denken. Aber allerdings 
kann der Orthodor fo nachgebend nicht wohl feyn., 
fo fange noch eine Moͤglichkeit unverſucht iſt, die 
Sache bis in den kleinſten Buchſtaben zu retten. 


— Wie vielleicht hier. — Denn wie, wenn has \ 
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Wunder folgender Geftalt erfolge wäre? — Als 
die Sfraeliten an einen Arm des arabifhen Meer- 
bufens gelangt waren, durch welchen fie nothwendig 
mußten, wenn fie ihren Verfolgern nit in bie 
Hände fallen wollten, fo trieb ein flarker Wind — 
man nehme die Ebbe zu Hülfe, wenn ‚man will 
— das Waffer aus diefem Arme Meerein, und 
bielt es fo lange zurüd, bis fie mit aller Gemaͤch⸗ 
Jicheit hindurch gegangen waren. Indeß fuchte 
das oberwärts geflauchte Waffer einen andern Abs 
lauf, brach hinter den Sfeaeliten buch, flärzte ſich 
einen neuen Weg wieder Landein, und in biefem 
neuen Arme war e6, wo die Aegpptier ihren Unters 
gang fanden. Was Eonnte ungezwungener ſeyn, 


als diefe BVorftellung * IE es nicht die Natur des 


Waſſers, daß es, in feinem gewöhnlichen Ablaufe 
gehindert , die erfte, die befte ſchwache oder niedrige 
Stelle des Ufers überfteigt oder durchreißt, und ein 
neues Bette fih wühlet? Und welche Schwierigkeit 
unfers Sragments bleibt durch diefe Vorſtellung noch 
ungehoben? Die Sfraeliten, deren fo viel feyn moͤ⸗ 
gen, als man will, brauchen nun nicht! zu eilen ; 
fie fonnen mit Rindern und Kindern, mit Sad 
und Pad nun fo. Tangfam ziehen, als fie nur im⸗ 
mer näthig haben; find fie gleich beim Eintritte 
der Morgenwache fehon eben nicht Uber den gans 
zen breiten ausgetrodineten Arm, fo ift das Wafr 
fer diefed Armes doch nun fhon hinter ihnen, und 
ihre Feinde erfaufen in eben dem Waffer, auf deſ⸗ 
ſen Boden ſie ihnen entkommen. 


Ih wüßte nicht, daß irgend ein Ausleger 
ſich eine aͤhnliche Vorſtellung gemacht, und den 
Terxt 
— | 


— — 2— 
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Text darnach behandelt hätte, der ſich gewiß in ſehr 
vielen Stellen ihr ungemein fügen würde; ihr in 
allem beffer fügen würde, als jeder andern Vorftels 
Jung. 9a, die Sache noch fo genau genommen, 
fehe ih nur ein einziges Wort in der Mofaifhen 
Erjählung Luthers, das ihr entgegen zu feyn feheint. 
Nimiih: und das Meer Lanr wieder füt 
Morgens in feinen Strom, sder wie e8 Hr. 
Michaelis überfegt: da Fam das Waffer um 
Die Morgenzeit wieder, und hielt feine 
gewöhnliche Fluth. Wenn es fein Strom 
war, in welchen das Meer zuruͤckkam; wenn es 
feine gewöhnliche Fluth war, mit welcher es 
zurüdkam : fo fheinet ein neuer Arm, ein neuer 
Ausfluß freilich mehe als eigenmächtig angenommen 
zu feyn. Luther zwar har ganz das Anfcehen, hiex 
mehr der Vulgata als dem Orundterte gefolgt zu 
ſeyn, welche fagt: Mare .reversum est primo 
'diluculo ad priorem locum; und Herr Michaelis 
dürfte leicht ein wenig zu viel von feiner Hypothefe 
in ben Text getragen haben. Denn nah den Wor: 
‘sen beißt es in diefem doch nut: und das Meer 
am wieder am Morgen in feiner Stärfe; 
fo daß es noch nicht einmal entſchieden iſt, ob das 
Meer in feiner Stärke wiedergefommen, ober ob es 
wieberfam, als der Morgen in feiner Stärke war. 


Dod dem fen, wie ihm wolle. Meine Aus— 
fegung laſſe fi), oder Iaffe ſich nicht vertheidigen : 
ich bin weit entfernt, zu glauben, daß der Orthos 
dor genöthiget fen, zu einem Einfalle von mir feine 
Zuflucht zu nehmen. Er braucht, wie gefage, nur 
auf feinem Poften fi) zu behaupten, und er kann 

Leſſ. theol. Sf... 2 E Le. m.xxV. 
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alle die ſinnreichen Einfaͤlle entbehren, mit welchen 
man ihm zu Huͤlfe zu kommen, den Schein haben 
will, und in der That ihn nur aus ſeiner Ver⸗ 
ſchanzung heraus zu locken ſucht 


Ich nenne aber ſeinen Poſten, den kleinen, 
aber unuͤberwindlichen Bezirk, auſſer welchem ihn 
gar keine Anfaͤlle beunruhigen muͤßten; die Eine 
befriedigende Antwort, die er auf ſo viele Einwuͤrfe 
ertheilen kann, und ſoll. Als hier. „Wenn denn 
„nun aber, darf er blos ſagen, der ganze Durch— 
„gang ein Wunder war ? Wenn das Wunder nicht 
„blos in der Auftrodnung des Meerbufens beftand, 
„wenn auch die Gefhwindigkeit mit welcher eine 
„folhe Menge in fo Eurzer Zeit herüberfam, mit 
„zu dem Wunder gehört? — Ih habe gar Nichts 
„barwider, daß man bei dem erften Stüde dieſer 
„wunderbaren Begebenheit auch natürliche Urfachen 
„wirkſam ſeyn laͤßt; nicht den Wind blos, deffen 
„die Schrift ſelbſt gedenket; fondern auch die Ebbe, 
„von der die Schrift nichts fagt‘: und wenn man 
„an einer Ebbe nicht genug hat, meinetwegen 
„auch zwei auf einander folgende Ebben, Ebbe auf 
„Ebbe, von welcher weder die Schrift, noch die 
„Admiralitäte »Xoorfen in Gurhafen etwas wiffen. *) 
„Ich gebe es gern zu, daß es zu einem Wunder 
- „genug ift, wenn diefe natürlichen Urſachen nicht 
‚Ägt, ober igt nicht fo und fo wirkſam gewefen wäs 


*) S. Nie buhrs Beſchreibuns von Arabien. 
S. 6614. 
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„ven, und ihre dermalige fo befchaffene Wirkfameeit, 
„die unmittelbat. in dem Willen Gottes gegruͤndet 
„it, gleichwohl vorhergefagt worden. Ich gebe das 
„gern zu: nur muß man mit dem, was ich zus 
„gebe, mid nicht fhlagen wolleh; nur muß man 
„das, wovon ich jugebe, daß es bei einem Wun— 
„der, dem Wunder unbefchadet, feyn könne, nicht 
„zu einer unumgänglichen Srforderniß des Wunders 
„überhaupt machen; man muß ein Wunder, weil’ 
„ſich keine natürlichen Kräfte angeben laffen, deren 
„fih Bott dazu bedienet, nicht platterdinge vers 
„werfen. Die Xuftrorfnung bes Meerbufens ges 
„ſchahe dutch Ebbe und Wind; gut: und war doch 
„ein Wunder. Die Gefhwindigkeit, mit der dag 
„Bold herüber kam, ward — freilich weiß ich nicht 
„wie, bewirkt: aber ift fie darum weniger ein Wun— 
„der? Sie ift gerade Wunders um fo viel mehr. 
„Es Mingt allerdings ganz finnteih, wenn ſich euer 
„Verfaſſer verbittet, daß man den Sfraeliten 
„und ihren Ochfen und Karren nut feine, 
„Fluͤgel gebe. Indeß fagt doch Gott ſelbſt, dag 
„er bie Ifeneliten auf Adlersflügeln (2 Moſ. 
„XIX, 4.) aus Aegppten getragen babe: und wenn 
„die Sprache nun Fein Wort hat, die Art und 
„Weiſe diefer wunderbaten Gefchwindigkeit auszu: 
„druͤcken, als diefe Metapher? Erlaubt mir immer, 
„daß ich auch in einer Metapher, die Gott braucht, 
„mehr Wirkliches fehe, als in allen euern fpmbei 
„liſchen Demonftrationen.” 

Und wenn der Drthodor fo antwortet, wie will . 
man ihm beifommen? Man Eann die Achfeln 
zuden Über feine Antwort-, fo viel man will; aber 
| ſtehen muß man ihn doch laſſen, wo er ſteht. 

Ga 
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Das iſt der Vortheil, den ein Dann hat, ber 
feinen Grundfägen treu bleibt, und licher nicht 
fo ausgemachten Srundfägen folgen, als ihnen 
nicht confequent reden und handeln will. Diefe 
Conſequenz, vermöge welcher man verausfagen Bann, 
wie ein Menfh in einem gegebenen Falle reden 
and handeln werde, ift es, was den Mann zum 
Manne madht, ihm Charakter und Stetigfeit giebt; 
; diefe großen Vorzuͤge eines denkenden Menfchen. 
Charakter und Stetigkeit berichtigen fogar mit der 
Zeit die Grundfäge ; denn es ift unmöglih, daß 
ein Menſch Iange nad Grundfägen handeln kann, 
ohne e8 wahrzunehmen, wenn fie falfch find. Wer 
diel rechnet, wird es bald merken, ob ihm ein 
richtiges Einmaleins beimohne, oder nicht. 


Nicht alfo die Orthodoxie, fondern eine ge⸗ 
wiſſe fchielende , hinkende, fich felber ungleidhe Dr- 
thodorie ift fo ekel! So efel, fo wibderftehend, fo 
aufſtoßend! — Das mwenigftens find die eigentlichen 
Morte für meine Empfindung. 


IV, 


Das alte Zeftament weiß von Eeiner Unfterb« 
Sichkeit der Seele, von keinen Belohnungen und 
Sttafen nad) diefem Leben. Es fey fo. Ja, man 
gehe wenn man mill, noch einen Schritt weiter. 
Man behaupte, das A. T. oder doch das Ifraeli⸗ 
tifche Volk, wie wir e8 in den Schriften des A. T. 
vor ben Zeiten der Babylonifhen Gefangenſchaft 
kennen lernen, habe nicht einmal ben wahren Bes 
griff von der Einheit Gottes gehabt, Wenn man 
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das Volt meynet, und einzelne erleuchtetere Sec» 
len, dergleichen die heiligen Schriftfteller ſelbſt wa- 
zen, davon ausnimmt: fo kann auch diefe Behaup⸗ 
tung zu einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit 
getrieben” werden. Gewiß ift es wenigftens, daß die 
Einheit, welche das Iſraelitiſche Volk feinem Gotte 
beifegte, gar nicht die tranfcendentale metapbpfifche 
Einheit war, melde igt bee Grund aller natürlichen 
Theologie iſt. Bis zu der Höhe hatte fich ber ges 
meine menfchliche Verſtand in fo frühen Zeiten noch 
nicht erhoben, am wenigften unter einem Wolke ers 
> hoben, dem Künfte und Wiffenfhaften fo unange- 
legen waren, und das fih aller Gemeinfchaft mit 
unterrichtetern Völkern fo hartnädig entzog. Wei 
bem mahren Achten Begriffe eines einigen Gottes, 
hätte diefes Volt unmöglich fo oft von ihm abfals 
len, und zu andern Göttern uͤbergehen Eönnen. Es 
würde die falfchen Götter nicht des nämlichen Na: 
mens gemwürbiget haben; e8 würde den wahren Gott 
nit fo ausfchließungsmweife feinen Gott, den 
Gott feines Landes, den Gott feiner Väter 
genannt haben. Kurz, ber Einige bieß bei ihm 
nichts mehr, als der Erſte, der Vornehmfte, der 
Vollkommenſte in feiner Art. Die Götter der Hei« 
den waren ihm aud Götter; aber unter fo vielen 
Goͤttern Eonnte doch nur einer der mächtigfte und 
weifefte ſeyn; und dieſer mächtigfte und weiſeſte 
war fein Jehova. So lange es Eeinen Grund 
fand, an der Macht und Weisheit, in welchen fein 
Gott den "Göttern aller andern Voͤlker Überlegen 
war, zu zweifeln: fo lange hieng es ihm an, 
Kaum aber glaubte es zu erkennen, daß diefes oder 
jenee benachbarte Volk, duch Vorſorge feines Got: 
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tes, irgend eines Wohlſtandes genoß, der ihm ab⸗ 
gienz, den ihm alſo fein Jehova nicht gewähren 
tonnte, oder nicht gemähren wollte: fo rich es hin⸗ 
ter ihm ab, und hurte mit den Göttern des ver⸗ 
meynten olüdlihern Volks, von melden es nicht 
eher wieder zuruͤckkam, als bis es feine Luft gebüße 
hatte, und duch den Verluſt größerer Güter, duch 
Derwahrlofung des weſentlichern Wohlſtandes ge= 
büßt hatte. Nur als es in der Babylonifhen Ges 
fangenfchaft feinen Verſtand ein wenig mehr hatte 
brauchen lernen 5; als es ein Volt näher hatte ken⸗ 
nen lernen, das fi) den Kinigen Gott wuͤrdiger 
dachte, als nun erſt felbft die Schriften feines Ge⸗ 
feggebers und feiner Propheten unter ihm gemeiner 
wurden ; als es fahe, wie viel große unerfannte 
Wahrheiten in diefen Schriften Iagen, oder fich hin= 
einlegen ließen; als es erkannte, wie felbft nad 
biefen Schriften, feinem Jehova eine weit erhabs 
nere Einheit zufomme , als die, voelche ihn blos 
an bie Spige aller andern Götter fegte: ward es 
auf einmal ein ganz andred Volf, und alle Abgoͤt⸗ 
terei hörte unter ihnen auf. Wenn diefe plößliche 

eränderung , die Fein Menfch leugnen kann, nicht 
durch den veredelten Begriff zu erklären, den es ſich 
nun von feinem eignen Gotte madte: fo ift fie 
duch nichts zu erklären. Man kann einem Ras 
tionalgott untreu werden, aber nie Gott, fobald 
man, ihn einmal erkannt hat. 


Wie gefagt; man thue, uͤber die Einwuͤrfe 
des vierten Fragmente, auch noch biefen Schritt 
hinaus, und füge hinzu: daß, fo wie Moſes ſelbſt 
im Anfange feiner Sendung von dem Unendliden 
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Beinen Begriff hatte, — wuͤrde er ihn fonft nach 
feinem Namen gefragt haben? — ſich Gott zu ihm 
berabließ, und fih ihm nicht als den Unendlichen, 
fondern blos als eine von ben befondern Gottheiten 
anfündigte, unter welche der Aberglaube Länder 
und Völker vertheilt hatte. Gott ward der Gott 
der Ebreer; und wenn die Ebreer ihren Gott nun 
einmal fatt hatten, was war natürlicher, als daß 
fie ed mit einem andern verfuchen wollten ? 


Ah fo noch — wenn man dem alten 
Ssfeaelitifhen Volke felbft diefen großen mehr hers 
gebrachten ald erwiefenen Vorzug, den ei- 
nigen wahren Gott gefannt zu haben, mit Grunde 
ſtreitig machen koͤnnte — auch fü noch getraute ich 
mir die Wege Gottes mit ihm zu rechtfertigen. 


Auf die Goͤttlichkeit der Bücher des A. T. 
ft aus dergleichen Dingen wenigſtens gar nichts 
zu fchließen. Denn diefe muß ganz anders, ale 
ans den darin vorkommenden Wahrheiten ber na⸗ 
türlihen Religion erwielen werden. Wahrheiten, - 
die allerdeutlichflen, die allererhabenften, die. allers 
tiefften von diefer Art, ann jedes andre eben fo 
alte Buch enthalten, wovon mir igt bie Beweiſe 
haben ; Beweiſe, welche fo manchen gelehrten So⸗ 
vites für die Goͤttlichkeit der Bibel fehlerhaft mas 
hen, in melchem die allein in dem A. T. gelehrte 
Einheit Gottes ein Glied iſt. Die heiligen Bücher 
der Braminen müffen e8 an Alter und an wuͤrdi⸗ 
gen BVorftellungen von Gott mit den Büchern bes 
U T. aufnehmen können, wenn das Webrige den 
Proben entfpricht ,„ die uns ist erſt zuverläffige 
Männer daraus mitgetheilt haben. Denn obfehon 
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‚ber menfchliche Verſtand nur ſehr allmählig ausge⸗ 
bildet worden, und Wahrheiten, die gegenwärtig 
dent gemeinften Manne fo einleuchtend und foflich 
find, einmal ſehr unbegreiflih , und daher unmits 
telbare Eingebungen der Gottheit müffen gefhienen 
haben, und als folhe auch damals nur haben an= 
genommen werden koͤnnen: fo hat es doch zu allen 
Zeiten und in allen Ländern privilegirte Seelen ges 
geben, die aus eignen Kräften über die Sphäre ih⸗ 
ter Zeitverwandten hinausdachten, dem großer 
Lichte entgegen eilten, und andern ihre Empfindun⸗ 
gen davon, zwar nicht mittheilten, aber doch erzähe 
len Fonnten. 


Was fih alfo von dergleichen Männer her⸗ 
fhreiben kann, deren noc ist von Zeit zu Zeit ei= 
nige aufftehen, ohne daß man ihnen immer Gerech— 
tigkeit widerfahren laßt, das kann zu Eeinem Ber 
weiſe eines unmittelbar göttlichen Urfprungs gebraucht 
werden. Kann es biefen Urfprung aber nicht er= 
weifen, da mo e8 vorhanden ift; fo kann es diefen 
Urfprung auch nicht widerlegen, da wo eg mangelt; 
und Bücher Eönnen gar wohl von Gott fepn, durch 
eine höhere Eingebung Gottes verfaßt ſeyn, ob fi 
fhen nur wenige, oder gar Feine, Spuren von der 
Unfterbfichkeit der Seele und ber Vergeltung nad 
diefem Leben, darin finden. Diefe Bücher Fönnen 
fogar eine- feligmadjende Religion enthalten; bag 
iſt: eine Weligion, bei deren Befolgung fich der 
Menſch feiner Gluͤckſeligkeit fo weit verfichert halten 
kann, als er hinausdentt. Denn warum dürfte 
eine ſolche Religion ſich nicht nach den Grenzen feis 
ner Sehnfuht und Wünfche fügen? Warum müßte 
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ſte nothwendig erſt die Sphaͤre dieſer Sehnſucht und 
Wuͤnſche erweitern? Freilich waͤre eine ſolche ſelig⸗ 
machende Religion nicht die ſeligmachende chriſtliche 
Religion: Aber wenn denn die chriſtliche Religion 
nur erſt zu einer gewiſſen Zeit, in einem gewiſſen 
Bezirke erſcheinen konnte, mußten deswegen alle 
vorhergehende Zeiten, alle andere Bezirke keine fer 
ligmachende Religion haben? Ich will ed den Got⸗ 
teägelehrten gern zugeben , daß aber doch das Se⸗ 
lIigmachende in ben verfahiedenen Religionen im⸗ 
mer das Nämliche müfle gewefen ſeyn: wenn 
fie mir nur binwiederum zugeben, daß darum nicht 
immer die Menfchen den nämlichen Begriff 
damit müffen verbunden haben. Gott Eönnte ja 
wohl in allen Meligionen die guten Menfchen in 
der nämlichen Betrachtung, aus den naͤm⸗ 
lichen Gründen felig machen wollen: ohne da⸗ 
eum allen Menfchen von dieſer Betrachtung, von 
diefen Gründen die nämliche Offenbarung 
ertheilt zu haben. — | 


Unter einem gewiffen Zirkel von Freunden ift 
vor einiger Zeit ein Pleiner Auffag in der Hand⸗ 
fohrift herum gegangen, welcher bie eriten Linien zu 
einem ausführlichen Buche enthielt, und überfchries 
ben war: die Erziehung des Menfchenge 
ſehlechts. Sch muß bekennen, daß ich von eini- 
gen Gedanken diefes Auffages bereitd mörtlich Ger 
brauch gemacht habe. Was hindert mich alfo, oder 
vielmehr, was ift alfo ſchicklicher, als daß ich den 
Anfang deffelben in feinem ganzen Aufammenhange 
mittheile,, der fich auf ben Inhalt unfers vierten 
Fragments fo genau beziehet? Die Iudiferetion, 
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die ich damit begehe, weiß ich. zu verantworten; und 
von der Lauterkeit der Abfichten des Verfaſſers bin 
ih überzeugt. Er ift auch bei weitem fo beterodor 
nicht, als er bei dem erften Anblide fcheinet, wie 
ihm auch die fchmierigfien Lefer "zugeftehen werben, 
wenn er einmal den ganzen Yuffag, oder gar Die 
völlige Ausführung deſſelben, bekannt zu machen, 
für gut halten follte. Hier ift indeß, wie gefagt, 
der Anfang, — bes verwandten und genugten In⸗ 
halts wegen. ' ' 





Die 
Erziehung des Menſchengeſchlechts. 
re 
Was die Erziehung bei dem einzeln Menfchen 
iſt, iſt die Offenbarung bei dem ganzen Menfchen: 
geſchlechte. 
$. 2. 


Erziehung ift Offenbarung, die dem einzeln 
Menfchen gefchieht: und Dffenbarung iſt Erzie- 
bung, die dem Menfchengefchlehte geſchehen ift, und 
noch gefchieht. | 


43. 
Ob die Erziehung aus dieſem Geſichtspunkte 
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zu betrachten, in ber Paͤdagogik Nutzen haben 


kann, will ich bier nicht unterſuchen. Aber in ber 
Theofogie kann es gewiß fehr großen Nutzen haben 
und viele Schwierigkeiten heben, wenn man ſich bie 
Offenbarung als eine Erziehung des Menfchenges 
ſchlechts vorfteller, 


$. 4. 


Erziehung giebt dem Menfchen nichts, mas 
er nicht auch aus ſich felbft Haben Eönnte: fie giebt 
ihm das, was er aus fich felber haben Eönnte, nur 
geſchwinder und leichter. Alfo giebt auch die Offen: 
barung dem Menſchengeſchlechte nichts, worauf bie 
menfchlihe Vernunft, fi felbft überlaffen, nicht 
auch kommen würde: fondern fie gab und giebt ihm 
die wichtigften diefer Dinge nur früher. 


$. 5, 
Und fo wie es der Erziehung nicht gleichguͤl 


tig ift, in welcher Orbnung fie die Kräfte des 


Menfchen entwidelt; wie fie dem Menfchen nicht 
alles auf einmal beibringen Eann ; eben fo hat auch 
Gott bei feiner Offenbarung eine gewiſſe Ordnung, 
ein gemiffes Maas halten müffen. 


$. 6. 
Wenn auch ber erfie Menfh mit einem Bes 


griffe von einem Cinigen Gotte ſofort ausgeſtattet 


wurde: fo konnte doch diefer mitgetheilte, und nicht 
erworbene Begriff, unmöglich fange in feiner Lau— 
terkeit beftehen. Sobald ihn bie fich felbft überlafs 
fene menſchliche Vernunft zu bearbeiten anfieng, zer⸗ 
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legte fie den Einzigen Unermeßlichen in mehrere 
Ermeßlichere, und gab jedem dieſer Theile ein Merk: 
zeichen. | 


8. 7. 


So entftand natürlicher Weiſe Vielgoͤtterei 
und Abgoͤtterei. Und wer weiß, wie viele Millio— 
nen Jahre fi) die menſchliche Vernunft noch in 
diefen Serwegen würde herumgetrieben haben; ohn⸗ 
geachtet überall und zu allen Zeiten einzelne Men: 
fhen erfannten, daß es Irrwege waren: wenn es 
Gott nicht gefallen hätte, ihr durch einen neuen 
Stoß eine beffere Richtung zu geben. 


§. 8. 


Da er aber einem jeden einzeln Men; 
fchen fih nicht mehr offenbaren Eonnte, noch 
wollte: fo wählte er fich ein einzelnes Volk zu 
feiner befondern Erziehungs; und eben das unges 
fohliffenfte , das verwildertfie, um mit ihm ganz 
von vorne anfangen zu können, 


$. 9. 


Dieg war das Iſraelitiſche Volk, von welchem 
man gar nicht einmal weiß, was es für einen 
Gottesdienft in Aegypten hatte. Denn an dem 
Gottesdienfte der Aegyptier durften fo verachtete 
Sklaven nicht Theil nehmen: und der Gott feiner 
Väter war ihm 'gänzlich unbekannt geworden. 


6. 10. 


Vielleicht, daß ihm die Aegyptier allen Gott, 
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alle Götter ausdruͤcklich unterſagt hatten; es in ben 
Glauben aeftürzt hatten, es habe gar feinen Gott, 
gar Reine Goͤtter; Gott, Götter haben, ſey, nur ein 


‚Borrecht der beffern Aegyptier: und bas, um es 


mit fo viel geößerm Anfcheine von Billigkeit tyran⸗ 
nifiren zu dürfen. — Machen Chriften es mit ihren 
Sklaven noch ist viel anders? — 


8. 1ls 


Diefem rohen Volke alfo ließ fich Sort an⸗ 
fangs blos als den Gott feiner Väter ankündigen, 
um es nur erſt mit der Idee eines auch ihm zuſte— 
henden Gottes bekannt und vertraut zu machen. 


F. 12. 


Durch die Wunder, mit welchen er es aus 
Aegypten fuͤhtte, und in Kanaan einſetzte, bezeugte 
ee ſich ihm gleich darauf als einen Gott, der maͤch⸗ 
tiger ſey, als irgend ein andrer Bott, — . 


6. 13. 


Und indem et fortfuhr, ſich ihm als den 
Mächtigften von allen zu bezeugen — welches doch 
nur einer feyn ann, — gemöhnte er es allmaͤh⸗ 
lig zu dem Begriffe des Einigen. 


$. ik 


Aber wie weit war diefer Begriff des Eini⸗ 
sen, noc unter dem wahren tranfcendentalen Bes 
griffe des Einigen, welchen die Vernunft fo fpät 
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erſt aus dem Begriffe des Unendlichen mit Sicher: 
beit fchließen lernen | 
§. 15. 

- Bu dem wahren Begtiffe des Einigen — 
wenn fih ihm aud fhon bie Beſſerern des Volks 
mehr oder weniger näherten — konnte ſich doch dag 
Volk lange nicht erheben: und diefes wat die ein⸗ 
zige währe Urfache, warum es fo oft feinen Eini- 
gen Gott verließ, und den Einigen, d. i. Mächtig: 
ften, in irgend einem ändern Gotte eines andern 
Volks zu finden glaubte, 


$. 16. 


‚Ein Volk aber, das fo roh, fo ungeſchickt zu 
abgezognen Gedanken war, noch fo völlig in feiner 
Kindheit wat, was war es für einee moralifchen 
Erziehung fahig? Keiner andern, als die dem Alter 
der Kindheit entfpricht. Der Erziehung durch un— 
mittelbare firnlihe Strafen und Belohnungen. 


F. 17. 

Auch bier alfo treffen Erziehung und Offen: 
batung zufammen. Noch konnte Gott feinem Volke 
eine andere Religion, Fein andres Gefeg geben, als 
eines, dutch deffen Beobachtung oder Nichtbeobach⸗ 
tung 68 bier auf Erden glüdlic oder ungluͤcklich zu 
‚werden hoffte oder fürchtete. Denn weiter als auf 
Diefes Leben giengen noch feine Blide nicht. Es 
wußte von keiner Unfterblichkeit dee Seele; es fehnte 
fih nad keinem Rünftigen Leben. Ihm aber nun 
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ſchon diefe Dinge zu öffenbaten, welchen feine Vers 
nunft nody fo wenig gewachſen war: was wuͤrde es 
bei Gott Anders gewefen ſeyn, ald der Fehler bes 
eiteln Pädagogen , der fein Kind lieber übereilen 
und mit ihm prahlen, als gruͤndlich unterrichten 


will. 
§. 18. 


Allein wozu, wird mar fragen, dieſe Erzie⸗ 
hung eines ſo rohen Volkes, eines Volkes, mit 


welchem Gott ſo ganz von vorne anfangen mußte? 


Ich antworte: um in ber Folge der Zeit einzelne 
Glieder deffelben fo viel fichrer zu Erziehern aller 
übrigen Voͤlker brauchen zu können. Er erzog in 
ihm die Fünftigerr Erzieher des Menfchengefchlechte. 
Das wurden Juden, da® Eonnten nur Juden mers 
den, nur Männer aus eitem fo etzogenen Volke, 


\ $. 19. 


Denn weiter. Als das Kind unter Schlägen 
und Liebkofungen aufgewachſen, und nun zu Jah⸗ 
ren des Verſtandes gefommen war, fließ es der 
Dater auf einmal in die Fremde; und hier erkannte 
ed auf einmal das Gute, das es in des Vaters 
Haufe gehabt und nicht erfannt hatte. 


S. 20, 


Waͤhrend daß Gott fein ermähltes Volk durch 
alle Staffeln einer Eindifchen Erziehung führte: was 
ren bie andern Voͤlker des Erdbodens bei dem Lichte 
der Vernunft ihren Weg fortgegangen, Die meis 


— 
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ſten derfelben waren weit hinter bein erwaͤhlten 
Volke zuruͤckgeblieben ? nur einige waren ihm zuvor- 
gelommen. Und aud das geſchieht bei Kindern , 
die man für fi aufwachfen läßt; viele bleiben ganz 
roh; einige bilden ſich zum Erftaunen felbft, 


$. 21. 


Wie aber diefe gluͤcklichern Einige nichts yes 
gen den Nugen und die Nothwendigkeit der Er: 
jiehung beweifen: fo bemeifen die wenigen heidni⸗ 
fhen Völker, die felbft in der Erkenntniß Gottes 
vor dem erwählten Wolfe noch bis ist einen Vor⸗ 
fpeung zu haben fihienen, nichts gegen die. Offenba⸗ 
rung. Das Kind der Erziehung, fängt mit langſa⸗ 
mer aber fihern Schritten an; es holt manches 
gluͤcklicher otganifirte Kind der Natur fpät einz aber 
es holt es doch ein, und ift alsdann nie wieder von 
ihm einzuholen, 


6.22 


Huf gleiche Weiſe. Daß — die Lehre von 
der Einheit Gottes bei Seite gefegt, welche in den 
Büchern des Alten Teftaments ſich findet, und fich 
nicht findet — daß, fage ich, wenigſtens die Lehre 
von ber Unfterblichkeit der Seele, und die damit 
verbundene Lehre von Strafe und Belohnung in 
einem kuͤnftigen Leben, darin völlig fremd find: 
bemweifet eben fo wenig wider den gottlihen Urs 
fprung dieſer Bücher. Es kann dem ohngeachtet 
mit allen darin enthaltenen Wundern und Prophe⸗ 
geyungen feine gute Richtjgkeit haben. . Denn laßt 
und fegen, jene Lehren würden ‚nicht abein darin 

ver. 
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vermißt, jene Lehren wären auch ſogar nicht 
einmal wahr; laßt uns fegen, es wäre wirklich 
für die Menfchen in diefem Leben alles aus: waͤre 
darum das Daſeyn Gottes minder erwiefen? ſtuͤnde 
e8 darum Gott minder frei, würde ed darum. Gott 
minder ziemen, fich der zeitlichen Schickſale irgend 
eines Volks aus diefem vergänglidyen Gefchlechte uns 
mittelbar anzunehmen? Die Wunder, die er für 
die Juden that, die Prophezeyungen, die er durch 
fie aufzeichnen ließ, waren ja nicht blos für die 
wenigen flerblichen Juden, zu deren Zeiten fie ges 
fhahen und aufgezeichnet wurden ı er hatte feine 
Abfihten damit auf das ganze Juͤdiſche Volk, auf 
das ganze Menfchengefhlecht , die hier auf Erden 
vielleicht ewig dauern follch, wenn ſchon jeder eins 
gene Jude, jeder einzelne Menſch auf immer das 
bin ſtirbt. 
6. 33, 

Noch einmal. Der Mangel jener Lehren irn 
den Schriften des Alten Zeftaments beweifet wider 
ihre Söttlichkeit nichts: Moſes wat doch von Gott 
gefandt, obfhon die Sanktion feines Gefeges ſich 
nur auf diefed Toben erfiredte. Denn warum weis 
te? Er war ja nur an das Ifeaelitifche 
Voll, an das damalige fraelitifhe Volk ge: 
fandt : und fein Auftrag war den Kenntniffen, den 
Fähigkeiten, den Neigungen diefes damaligen Iſra⸗ 
elitifchen Volks, fo wie der Beſtimmung bes Elinfs 
tigen, volkommen angemoffen. Das iſt genug: 


§. 24: 


&o weit hätte Warburton duch nur geheii 
Leſſ. theot, Schr. I. Th. D L.s. V. XXIV. 
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müffen, und nicht weiter. Aber det gelehrte Mann 
hberfpannte den Bogen. Nicht Zufrieden, daß der 
Mangel jener Lehren der göttlichen Sendung Mo: 
fis nichts fchade: er follte ihm die göttliche Sen: 
dung Mofis fogar beweifen. Und wenn er biefen 
Beweis noch aus der Schicklichkeit eines folchen 
Geſetzes für ein ſolches Volk zu führen gefucht hätte! 
Aber er nahm feine Zuflucht zu einem von Mofe 
bis auf Chriftum ununterbrochen fottdautenden Wun⸗ 
der, nach welchem Gott einen jeden einzelnen Juden 
gerade fo gluͤcklich oder ungluͤcklich gemacht habe, 
als es deffen Gehorfam oder Ungehorfam gegen das 


Geſetz verdiente. Diefes Wunder babe den Manz 


gel jener Lehren, ohne welche kein Staat beftehen 
koͤnne, erſetzt; und eine folhe Erfegung eben be= 
weife, was jener Mangel, auf den erſten Anblick, 
zu verneinen feine, 


§. 25. 


Wie gut war es, daB Warburton diefes 
" anhaltende Wunder, in welches er das Weſentliche 
der Sfraelitifchen Theoktatie feste, dutch nichts ers 
harten, durch nichts wahrſcheinlich machen fonnte. 
Denn hätte er das gekonnt; wahrlich — alödenn 
erft hätte er die Schwierigkeit unaufloͤslich gemacht. 
— Mir mwenigftens. — Denn was die Göttlich« 
feit der Sendung Mofis wieder herftellen ſollte, 
würde an der Sache felbft zweifelhaft gemacht ha⸗ 
ben, die Gott zwar damals nicht mittheilen , aber 
body gewiß auch nicht erfchweren wollte. 


§. 26. 
Sch erkläre mich an dem Gegenbilde der Of⸗ 


⁊ 
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fenbarung. Ein Elementarbuch für Kinder, darf 
gar wohl dieſes ober jenes wichtige Stuͤck der Wiſ⸗ 
fenfchaft oder Kunft, die es vorträgt, mit Stik- 
Schweigen übergehen, von dem der Poͤdagog üurtheilte, 
daß es den Fähigkeiten der Kinder, für die er fchrieb, 
noch nicht angemeffen ſey. Aber es darf fchlechters 
dings nichts enthalten, was den Kindern den Weg 
zu den zuruͤckbehaltnen wichtigen Stuͤcken berfpeire 
oder verlege. Vielmehr müffen ihnen alte Zugänge 
zu denſelben jorgrältig offen geraffen werben : und 
fie nur von einem einzigen diefer Zugänge ableiten, 
oder verurſachen, daß fie denfelben fpäter betreten, 
würde allein die Unvollftändigkeit des Elementar⸗ 
buchs zu einem weſentlichen Fehler machen: 
6. 25. 

| Afo auch konnten in ben Schriften des Als 
ten’ Teftamtents, | in dieſen Elementarbuͤchern für das 
rohe und im Denken ungefidte Iſraelitiſche Volk, 
die Lehre von det Unſterblichkeit der Seele und 
kuͤnftigen Vergeltung gar wohl mangeln; ; aber ents 
halten durften, fie ſchlechterdings nichts, was das 
Volk, für das fie gefchriebeni waren, auf dem Mes 
ge zii diefer großen Wahrheit auch nur verfpätet 
hätte: Und was hätte ed, wenig zu fügen, mehr 
dahin verfpätet, als wenn jene wunderbate Ver⸗ 
Heltung in diefem Leben datin waͤre berfprochen , 
und von dem waͤre verfpüachen worden ,; des nichts 
verſpricht, was er nicht hält ? 

| $. 28; 

Denn, wenn ſchon aus ber ungleihn Auss 
theilung des Guͤter diefes Kebend, bei des auf Tu⸗ 

D 2 
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gend und Lafter fo wenig Rädfiht genommen zu 
ſeyn fcheinet, eben nicht der flrengfte Beweis für 
die Unfterblichkeit der Seele und für ein andres Le⸗ 
ben, in welchem jener Knoten fich auflöfe, zu fühs 
ten: fo ift doch wohl gewiß, baß der menſchliche 
DVerftand ohne jenen Knoten noch lange niht — 
und vielleiht audy nie — auf beffere und firengere 
Beweife gekommen wäre. Denn mas follte ihn ans 
treiben koͤnnen, diefe beffern Beweiſe zu fuchen ? 
Die blofe Neugierde 3 


8. 29. 


Der und jener Sfraelite mochte freilich wohl 
die göttlichen Verfprechungen und Androhungen, die 
ſich auf ben gefammten Staat bezogen, auf jedes 
einzelne Glied deffelben erſtrecken, und in dem fes 
fien Glauben ſtehen, daß wer fromm fey, auch 
gluͤcklich ſeyn müffe, und wer unglüdlich fey , oder 
werde, die Strafe feiner Miffethat trage, welche 
fi) fofort wieder in Segem verkehrte, fobald ev von 
feiner Miſſethat ablaffe. — Ein ſolcher fcheinet den 
Hiob gefchrieben zu haben ; Denn der Plan deſſel⸗ 
ben ift ganz in diefem Geifte. — 


.$. 30. 


Aber unmöglich durfte die tägliche Erfahrung 
diefen Glauben beftärken : oder e3 war auf immer 
bei dem Volt, das diefe Erfahrung hatte, auf 
immer um die Erkennung und Aufnahme der ihm 
noch ungeläufigen Wahrheit gefchehen. Denn wenn 
der Fromme ſchlechterdings gluͤcklich war, und es 
zu ſeinem Gluͤcke doch wohl auch mit gehoͤrte, daß 


— 
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Teine Zufriedenheit Eeine fchredlichen Gedanken des 
Todes unterbrachen, daß er alt und Tebensfatt 
flarb : wie konnte er fih nad einem andern Leben 
fehnen ? wie Eonnte er über etwas nachdenken, 
wornach er fi nicht fehnte? Wenn aber der From⸗ 
me darüber nicht nachdachte: wer follte es denn? 
Der Böfewiht? der die Strafe feiner Mifferhat 
fühlte, und, wenn er dieſes Leben verwünfchte, fo 
‚gern auf jedes andre Leben Verzicht that ? 


8 33. 


Weit weniger verfchlug e8, daß der umd je 
ner Iſraelite die Unfterblichkeit der Seele und kuͤnf⸗ 
tige Vergeltung, weil fih das Gefeg nicht darauf 
bezog, geradezu und ausdruͤcklich leugnete. Das 
Leugnen eines Einzeln — märe es auch ein Salo— 
mo geweſen — hielt den Fortgang des gemeinen 
Verflandes nicht auf, und war an und für fich 
ſelbſt fhon ein Beweis, daß das Volk nun einen 
‚großen Schritt der Wahrheit näher gefommen war, 
Denn Einzelne leugnen nur, was Mehrere in 
Ueberlegung ziehen; und in Ueberlegung ziehen, 
warum man fi vorher ganz und gar nicht bes 
fümmerte , iſt der halbe Weg zur Erkenntniß. 


$. 33. | - 

Laßt uns auch bekennen, daß es ein heroifchen 
Behorfam ift, die Gefege Gottes beobachten, bloe 
weil es Gottes Gefege find, und nicht, weil er bie 
Beobachter derfelben hier und bort zu belohnen verz 
heiffen hat; fie beobachten, ob man ſchon an bee 
Fünftigen Belohnung ganz verzweifelt, und der zeits 
lichen auch nicht fo ganz gemiß iſt. 
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Fin Volk, in dieſem hereifhen Gehorſame 
gegen Gott erzogen, follte es nicht beftimmt, follte 
es nicht ver allen andern fähig fen, ganz befonbere 
göttliche Abfihten auszuführen? — Laßt den Sol⸗ 
daten, ber feinem Führer blinden Gehorſam leiſtet, 
nun auch von der Klugheit feines Fuͤhrers über« 
zeugt werden, und fagt, was biefer Fuͤhrer mit 
ihm auszuführen fih nicht unterftehen darf? 


$. 34; 


Noch hatte das Juͤdiſche Volk in feinem es 
hova mehr den Mächtigften, als den Weifeiten aller 
Goͤtter verehrt; noch hatte es ihn als einen eifri⸗ 
gen Gott mehr gefürchtet, als geliebt} auch dieſes 
zum Beweife, daß die Begriffe, die es von feinem 
höchften einigen Gott hatte, nicht eben die rechten 
Begriffe waren, die wir von Gott haben müffen. 
Doch nun mar die Zeit da, daß biefe feine Bes 
griffe erweitert, veredelt, berichtiget werden follten, 
wozu ſich Bott eines ganz natürlichen Mittels bes 
dientes eines beffern, richtigern Maaßſtabes, nad 
welchem es ihn zu fehägen Gelegenheit bekam. 


$. 38. 


Anſtatt daB es ihn bisher nur gegen bie arms 
feligen‘ Bögen der Heinen benachbarten rohen Voͤl—⸗ 
kerſchaften gefehägt hatte, mit welchen es in beftän= 
digen Eiferfuchht lebte: fieng e8 in der Gefangen 
fhaft unter dem weifen Perfer an, ihn gegen das 
Weſen aller Mefen zu meffen, wie das eine ges 
übtere Vernunft erkannte und verehrte. 
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Die Offenbarung hatte feine Vernunft ges 
feitet,, und nun erhellte bie Vernunft auf einmal 
feine Offenbarung. 


$. 37. 


Das war ber erſte mwechfelfeitige Dienſt, ben 
beide einander leiſteten; und dem Urheber beider iſt 
ein ſolcher gegenfeitiger Einfluß fo wenig unanſtaͤn⸗ 
dig, daß ohne ihn eines von beiden Überflüßig ſeyn 
würde, 


6, 38, 


Das in die Fremde gefchidte Kind fahe ans 
dere Kinder, die mehr mußten, die anftändiger leb⸗ 
fen, und fragte ſich befhamt: warum weiß ich das 
nicht auch? warum lebe ich nicht auch fo? Hätte 
in meines Vaters Haufe man mir das nicht auch 
beibringen, dazu mich nicht auch anhalten follen ? 
Da ſucht es feine Elementarbücher wieder vor, bie 
ihm längft zum Ekel geworden, um die Schuld auf 
die Elementarbücher zu fchieben., Aber ſiehe! es 
erkennet, daß die Schuld nicht an den Büchern 
liege, daß die Schuld Tedig fein eigen fey, warum 
es nicht laͤngſt eben das wife, eben fo lebe. 


6. 39. 


Da die Juden nunmehr, auf Beranlaffung 
der reinern Perfifchen Lehre, in ihrem Jehova nicht 
blos den größten aller Nationalgötter, fondern Gott 
erkannten; da fie ihn als folhen im ihren wieder 
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heevorgefuchten heiligen Schriften um fo eher ins 
den und andern zeigen Eonnten, al® er wirklich 
darin war; da fie vor allen finnlichen Vorſtellungen 
beffefben einen eben fo großen Abfcheu bezeugten, 
oder doch in diefen Schriften zu haben angewieſen 
wurden, als die Perſer nur immer hatten: mas 
Wunder, daß fie vor den Augen des Cyrus mie 
einem Gottesdienfte Gnade fanden , ben er zwar 
noch weit unter dem reinen. Sabeismus, aber doch 
auch weit über die groben Abgöttereyen zu ſeyn er⸗ 
kannte, die ſich dafür des verlaßnen Landes ber 
Juden bemächtiget hatten ? 


$. 40. 


So erleuchtet über ihre eignen unerkannten 
Schäge Famen fie zurüd, und murden ein ganz 
andres Volt, deffen erfle Sorge es war, diefe Er⸗ 
leuchtung unter fi) dauerhaft zu machen. Bald 
war an Abfall und Abgötteren unter ihm nicht 
mehr zu denken. Denn man kann einem Natio⸗ 
nalgott wohl untreu werden, aber nie Gott, fo 
bald man ihn einmal erkannt hat. 


6. 41. 


Die Gottesgelehrten haben diefe gänzliche Vers 
Anderung des jüdifchen Volks verfchiedentlich zu er⸗ 
Flären gefuchts; und Einer, der die Unzulänglichkeit 
alfer diefer verfhiednen Erklärungen fehr wohl ge= 
zeigt hat, wollte endlich „die augenfcheinlihe Er⸗ 
„fülung der tiber die Babplonifche Gefangenfchaft 
„und die Wiederherſtellung aus bderfelben ausge 
„ſprochnen und aufgefchriebenen Weiſſagungen,“ für 
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die wahre Urfache derfelben angeben. Aber auch 
diefe Urſache kann nur in fo fern die wahre feyn, 
als fie die nun erft veredelten Begriffe von Gott 
voraus fegt. Die Juden mußten nun erft erkannt 
haben, daß Wunderthun und das Künftige vorhers 
fagen , nur Gott zukomme; welches beides fie fonft 
auch den falfchen Goͤtzen beigeleget hatten, wodurch 
eben Wunder und Weiffagungen bisher nur einen 
fo ſchwachen, vergänglichen Eindruck auf fie ‚ges 
macht hatten. 


8. 42, 


| Ohne Zweifel waren die Juden unter den 
Chaldaͤern und Perfern auch mit der Lehre von 
der Unfterblichkeit der Seele bekannter geworden. 
Vertrauter mit ihe wurden fie in den Schulen der 
Griechiſchen Philofophen in Aegypten. 


$. 49, 


Doch da es mit diefer Lehre, in Anfehung 
ihrer heiligen Schriften, die Bemandniß nicht hatte, 
die es mit der Lehre von der Einheit und den Ei⸗ 
genfchaften Gottes gchabt hatte; da jene von dem 
finnlihen Volke darin war groͤblich uͤberſehen wor: 
ben, diefe aber gefucht feyn wollte; da auf diefe 
noch Vorübungen nöthig gewefen waren, und 
alſo nur Anfpielungen und Fingerzeige 
Statt gehabt hatten: fo Eonnte ber Glaube an 
die Unfterblichkeit der Seele natürlicher Weife nie . 
der Glaube des gefammten Volks werden. Fr war 
und blieb nur der Glaube einer gewiſſen Sekte 
deffelben. 
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$. 44. 


Eine Voruͤbunq auf die Lehre von der Un⸗ 
fterblichkeit der Seele, nenne ih z. ©. die göttliche 
Androhung, die Miffethat des Vaters an feinen 
Kindern bis ing dritte und vierte Glied zu ftrafen, 
Dieß gewohnte die Väter in Gedanken mit ihren 
fpäteften Nachkommen zu leben, und das Ungluͤck, 
welches fie über diefe Unfchuldige gebracht hatten, 
voraus zu fühlen. 


$. 45. 


Eine Anfpielung nenne ih, was blos bie 
Meugierde reizen und eine Frage verfanlaffen follte, 
Als die oft vorkommende Medensart, zu feinen 
Vätern verfammelt werden, für ſterben. 


$. 46. 


Einen Fingerzeig nenne ih, was ſchon 
{rgend einen Keim enthält, aus melchem fich die 
noch zurüdgehaltene Mahrheit entwideln läßt. Ders 
gleihen war Chriſti Schluß aus der Benennung 
Gott Abrahbams, Iſaacs und Jakobse. 
Diefer Fingerzeig fiheint mir allerdings in einen 
firengen Beweis ausgebildet werden zu koͤnnen. 


§. 47. N 


In folhen Vorkbungen, Anfpielungen, Fin: 
gerzeigen befteht die pofitine Vollkommenheit ei⸗ 
nes Elementarbuchs; fo wie die oben erwähnte Ei⸗ 
genſchaft, daB ed den Weg zu den noch. zuruͤckge⸗ 
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haltenen Wahrheiten nicht erſchwere, oder verfperre, 
die negative Vollkommenheit beffelben war. 


$48. 


Setzt hierzu noch die Einkleidung und den 
Stil — ı) die Einkleidung der nicht wohl zu über: 
gehenden abſtrakten Wahrheiten in Alleaorien und 
lehrreiche einzelne Fälle die als wirklich aefchehen era 
zählet werten. Dergleihen find die Schöpfung, 
unter bem Bilde des werdenden Tages, die Quelle 
des moralifhen Boͤſen, in ber Erzählung vom vers 
botnen Baume; ber Urfprung der mandyerlei Spra⸗ 
hen, in bee Gefhichte vom Thurmbaue zu Babel, 
u. fe w. 


$. 49. 


2) den Stil — bald plan und einfättig, bald 
poetiſch, durchaus voll Zavtofogien, aber folchen, 
die den Scharffinn üben, indem fie bafd etwas ans 
ders zu fogen fheinen, und doch das nämliche fas 
gen , bald das nämliche zu fagen feheinen, und im 
Grunde etwas anders bedeuten ober bedeuten koͤn⸗ 
nen. — . 


$. 50, 


Und ihre Habt alfe guten Figenfchaften eines 
Elementarbuhs ſowohl für Kinder, als für «in 
kindiſches Volk. 


$. 51. 


Aber jeden Elementarbuch iſt nur für ein ge: 
wiſſes Alter. Das ihm entwachſene Kind länger, 
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als die Meynung gewefen, dabei zu verweilen, tft 
ſchaͤdlich. Denn um dieſes auf eine nur einiger⸗ 
maaßen nüsliche Art thun zu konnen, muß man 
mehr hineinlegen, als darin liegt; mehr hineintra= 
gen, als es faffen Fann. Man muß der Anfpies 
fungen und Fingerzeige zu viel fuhen und machen, 
die Allegorien zu genau ausſchuͤtteln, die Beifpiele 
zu umftandlich deuten, die Worte zu ſtark preffen. 
Das giebt dem Kinde einen Mleinlichen, ſchiefen, 
fpisfindigen Berfland ; das macht es geheimnißreich, 
aberglaͤubiſch, voll Verachtung gegen alles Faßliche 
und Leichte. 


§. 52. 


Die naͤmliche Weiſe, wie die Rabbinen ihre 
heiligen Bücher behandelten: Der naͤmliche Cha⸗ 
rafter , den fie dem Geifle ihres Volks dadurch er⸗ 
theilten ! 


553. 


Ein beffver Paͤdagog muß kommen, und ben 
Kinde das erfchöpfte Elementarbuc aus den Hin 
ben reißen. — Chriftus Eum. *) 





*) Hier bricht Leſſing in ben Beiträgen x. ab, 
und fest dann Hinzu: 


And fo gelangt der Werfaffer zu dem zweiten 
„großen Schritte in der Erziehung des Menfchens 
„geſchlechts. Auf die Eindifchen Bewegungsgründe 
„sum Gehorfam , folgen bie ungleich mehr ans 
„Tpornenden: Ausfichten des Juͤnglings. . Künftige 
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$. 54: 


Der Theil des Menfchengefchlehts, den Gott 
in Einen Erziehungsplan hatte faffen wollen — 
Er hatte aber nur denjenigen in Einen falfen wol 


— 


„Ehre, kuͤnftiges Wohlleben, tritt an die Stelle 
‚der gegenwaͤrtigen Naͤſcherei, des gegenwaͤrtigen 
„Spielzeugs. Doch alle dieſe fernern Spekulatio⸗ 
„nen gehoͤren nicht zu unſerer Sache, und ich 
„breche ab. Auch giebt man einen Vorſchmack 
„nicht mit ber ganzen Schuͤſſel.“ 


Man hat es rathſam gefunden, die Heine Schrift, 
von der in den Beiträgen nur ein ‚Fragment 
‚ geliefert warb, in diefer Sammlung lieber ganz 
abdrucken zu laffen. Leffing gab fie unter dem 
Zitel: Die Erziehung des Menfchenges 
ſchlechtes. (Haec omnia inde esse 
inquibusdam vera, unde in quibus- 
dam falsa sunt. AVGVSTINVS.) Ber 
lin, 1785 mit folgender Vorrede heraus: 


„Ich habe die erſte Hälfte diefes Auffases 

„in meinen. Beiträgen bekannt gemacht. Itzt 

„bin ich im Stande, das Uebrige nachfolgen zu 
„laſſen. 


„Der Verfaſſer hat ſich darin auf einen Hügel 
„geſtellt, von welchem er etwas mehr, als ben 
„vorgeſchriebenen Weg feines heutigen Zages zu 
„uͤberſehen glaubt. - 

Aber er ruft feinen ehifertigeri Wanderer ‚dei 


„nur das Nächtlager bald zu erreichen wuͤnſcht, 
„von feinem Pfade, Er verlangt niet, baß bie 
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len, ber buch Sprache, durch Handlung, durch 
Regierung, durch andere natütlihe und politifche 
Verhälmiffe in fi) bereits verbunden wat — mar 
zu dem zweiten großen Schritte des Erziehung teif. 


$: 55: 


Das ift: dieſer Theil bes Menſchengeſchlechts 
war in der Ausübung feiner Vernunft fo weit ges 
kommen, daß er zu feinen moraliſchen Handlungen 


. ” 
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„Ausſicht, die ihn entzuͤcket, auch jedes ändere 
„Auge entzüden muͤſſe. 

„und ſo, daͤchte ich, koͤnnte man ihn ja wohl 
„ſtehen und ſtgunen laſſen, wo er ſtehet und 
„ſtaunt! 

„Wenn er aus der unermeßlichen Ferne, bie 
„ein fanftes Abendroth feinem Blicke weder gan 
„verhuͤllt noch ganz entdeckt, nun gar einen Fin⸗ 
„gerzeig mitbrächte, um ben ich öft verlegen ge⸗ 
„weſen! 

„Ich meyne die ſen. — Warum wollen wir in 
„allen poſitiven Religionen nicht lieber weiter 
„nichts, als den Gang erblicken, nach welchem ſich 
„der menſchliche Verſtand jeden Orts einzig und 
„allein entwickeln koͤnnen, und noch ferner ent⸗ 
„wickeln ſollz als uͤber eine derſelben entweder 
„lächeln oder zuͤrnen? Dieſen unſern Hohn, dieſen 
„unſern Unwillen, verdiente in der beſten Welt 
„nichts: und nur die Religionen ſollten ihn 
„verdienen? Gott haͤtte ſeine Hand bei allem im 
„Spiele; nur bei unſern Irrthuͤmern nicht? 
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edlere , wuͤrdigere Bewegungsgruͤnde bedurfte und 
brauchen Eonnte, als zeitliche Belohnung und Stra⸗ 
fen maren, die ihn Bisher geleitet hatten... Das 
Kind wird Knabe. Leckerei und Spielwerk weicht 
der aufkeimenden Begierde, eben fo frei, eben fü 
geehrt, eben fo gluͤcklich zu werben; als es fein Al 
teres Geſchwiſter ſieht. 


$. 56. 


— Schon laͤngſt waren die Beſſern von jenem 
Theile des Menſchengeſchlechts gewohnt, ſich durch 
einen Schatten ſolcher edlern Bewegungsgruͤnde 
regieren zu laſſen. Um nach dieſem Leben auch nur 
in dem Andenken feiner Mitbuͤrger fortzuleben, 
that der Grieche und Roͤmer alles. 


§. 57. 


Es wat Zeit, daß ein andtes wahres nach 
biefem Leben zu gewaͤrtigendes Leben Einfluß auf 
ſeine Handlungen gewoͤnne. 


$. 58. 


Und fo ward Chriftus ber erſte zuverläfs 
fige, praktiſche Lehrer der Unfterblichkeit der 
Seele. 


$. 59 
Det erfte zuverläffige Lehrer. — Zuver⸗ 
Käfig durch die Meiffagungen, die in ihm erfüllt 


fhienen ; zuverlaͤſſig dutch die Wunder, Die et vers 
richtete ; zuverlaͤſſig durch feine eigene Wiederbele⸗ 
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bung nad) einem Tode, dutch den er feine Lehre 
derfiegelt hatte. Ob wir noch ist dieſe MWicderbe: 
lebung , diefe Wunder bemeifer konnen : das laffe 
ih dahin geftellt ſeyn. So, wie ich es dahin ges 
ftellt feyn laffe, mer die Perfon diefes Chriftus ges 
wefen. Alles das kann damals zur Annehmung 
feiner Lehre wichtig gewefen ſeyn: igt ift es zur 
Erkennung der Wahrheit dieſer Lehre fo wichtig 
nicht mehr: 


$. 60, 


Der etfte praktiſche Lehrer. — Dein ein 
anders ift die Uniterblichfeit der Seele, als eine 
philofophifche Spekulation, vermuthen, wünfchen, 
glauben : ein ahders , feine innern und aͤuſſern 
Sandlungen darnad) einrichten, 


$. 61, 


Und dieſes wenigſtens lehrte Chriſtus zuerſi: 
Denn ob es gleich bei manchen Voͤlkern auch 
ſchon vor ihm eingeführter Glaube war, daß boͤfe 
Handlungen noch in jenem Leben beſtraft würden: 
fo waren e8 doch nur folhe, die der bürgerlichen 
Geſellſchaft Nachtheil btachten, und daher audy 
ſchon in der bürgerlichen Geſellſchaft ihte Strafe 
hatten. Cine innere Reinigkeit des Herzens in 
Hinfiht auf ein andres Leben zu empfehlen, war 
ihm allein vorbehalten: 


g. 62, N‘ . 
Seine Juͤnger Haben diefe Lehrte getreufich 


fortgepflanzt. Und wenn fie auch fein andres Ver⸗ 
dienft 
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bienft hätten, als daß fie einer Mahrheit, die Chris 
ftus nur allein für die Juden beflimmt zu haben 
ſchien, einen allgerheinern Umlauf unter mehren 
Voͤlkern verfchafft haben: fo wären fie fhon darum 
unter die Pfleger und MWohlthäter des Menſchenge⸗ 
ſchlechts zu rechnen. 


§. 63. 


Daß ſie aber dieſe Eine große Lehre noch mit 
andern Lehren verſetzten, deren Wahrheit weniger 
einleuchtend, deren Nutzen weniger erheblich war: 
wie konnte das anders ſeyn? Laßt uns fie darum 
nicht ſchelten, fondern vielmehr "mit Ernſt unterſu⸗ 
chen: ob nicht ſelbſt dieſe beigemiſchten Lehren ein 
neuer Richtungs[toß für die menfchliche Wers 
nunft geworden. ' 


$. 64. 


Wenigſtens ift es ſchon Aus dei Erfahrung 
lat, daß die Neuteftamentifchen Schriften, in wels 
hen ſich die Lehren nad einiger Zeit aufbewahret 
fanden , das zweite beſſre Elementarbuch für das... 
Menſchengeſchlecht abgegeben haben, und noch. abs 
geben. 


$. 65. 


Sie haben feit fiebzehnhundert Fahren ben 
menfhlihen Verſtand meht als alle andere Bücher 
befhäftiget; mehr ale alle andere Bücher erleuchtet, 
follte e8 auch nur durch das Licht feyn, welches der 
menfchliche Verftand ſelbſt hineintrug. 


Leſſ. theol. Schr. J. Th. E L. s. W. XXIV. 
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Unmöglich hätte irgend ein andres Bud, un« 
ter fo verfchiedenen Völkern fo allgemein bekannt 
werden können: und unſtreitig bat das, daß fo 
ganz ungleiche Denkungsarten, ſich mit diefem naͤm⸗ 
lihen Buche befchäftigten,, dem menfchlihen Ver: 
ftande mehr fortgeholfen, als wenn jedes Volk für 
fc beſonders fein eigned Elementarbuch gehabt 
Hätte. 


! 


$. 67. 


Auch war es hoͤchſt nöthig, daB jedes Volk 
dieſes Buch eine Zeit lang fuͤr das Non plus ultra 
ſeiner Erkenntniſſe halten mußte. Denn dafuͤr muß 
auch der Knabe fein Elementarbuch fürs etſte an- 
ſehen; damit die Ungeduld, nur fertig zu werden, 
ihn nicht zu Dingen fortreißt, zu welchen ee noch 
feinen Grund gelegt hat. 


§. 68, 


Und mas noch jetzt hoͤchſt wichtig ift: — Hüte: 
dich, du fähigeres Individuum, der du an dem 
Testen Blatte diefes Elementarbuches flanipfeft und 
glüheft, huͤte dich, es deine fhwächere : Mitfchhler 
merken zu laffen, was du witterft, oder fhon zu 
ſehen beginneft. 


$. 69. | 


Bis fie dir nach find, dieſe ſchwaͤchern Mits 
fhüler ; — kehre Tieber noch einntal ſelbſt in dieſes 
Elementarbuc; zuruͤck, und unterfuche, ob bas, was 
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du nur für Gendungen der Methode, für Luͤcken⸗ 
büßer der Didaktik haͤltſt, auch wohl nicht etwag 
Mehreres ift. 
? 
$. 70. 

Du haft im der Kindheit des Menfchenges 
ſchlechts an der Lehre von der Einheit Gottes gefes 
hen, daß Gott auch blofe Vernunftswahrheiten uns 
mittelbar offenbaret ; oder verflattet und einleitet, 
daß blofe Vernunftswahrheiten als unmittelbar ges 
offenbatte Wahrheiten eine Zeit lang gelehret wer⸗ 
den: um fie geſchwinder zu berbreiten, und fie fes 
ſter ju gründen. 


$. 7i, 


Du erfaͤhrſt, in dem Knabenaltet des Mene 


fhengefhlechtes, an der Lehre von der Unfterblidy 
Leit der Seele das Naͤmliche. Sie wird in dem 
zweiten beffeen Elementarbuche als Öffenbarung ge 
pkediget, nicht als Refultat menfchlicher Schrüffe 
gelehret. 


$. 72. 


So wie wir zur Lehre von der Einheit Bots 
te8 nunmehr des Alten Teſtaments entbehren Eins 
nen; fo wie wir allmäfig, zur Lehre von ber. Un⸗ 
fterblichkeit der Seele, auch des Neuen Teſtaments 
entbehren zu koͤnnen anfangen : koͤnnten in diefem 


nicht noch mehr dergleichen Wahrheiten vorgefpiegele 


‚werden, die wir als Öffenbarungen fo Tange ans 
flaunen follen, bis die Vernunft fie aus ihren ae 
€ 2 
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dern ausgemachten Mahrheiten herleiten und mie 
ihnen verbinden lernen? 


83. 


3. E. die Lehre von der Dreyeinigkeit. — 
Mie, wenn dieſe Lehre den menfhlihen Verſtand, 
nach unendlichen Verirrungen rechts und links, nut 
endlih auf den Weg bringen follte, zu erkennen, 
baß Gott in dem Verſtande, in welchem endliche Din- 
ge eines find, unmöglich eins feyn Eönne; daß 
auch feine Einheit eine tranfcendentale Einheit feyn 
müffe, welche eine Art von Mehrheit nicht aus⸗ 
ſchließt? — Muß Gott wenigftens nicht die voll: 
fländigfte Vorſtellung von ſich felbft haben ? d. i. 
eine Borftellung, in der fih alles befindet, was in 
ihm ferbft ift. Wuͤrde ſich aber alles in ihr finden, 
was in ihm felbft ift, wenn auch von feiner not h⸗ 
wendigen Wirkſamkeit, fo wie von feinen - 
übrigen Eigenfchaften,, ſich blos eine Vorſtellung, 
fih bios eine Möglichkeit faͤnde? Diefe Moͤglich⸗ 
keit erfchöpft das Weſen feiner Übrigen Eigenſchaf⸗ 
ten: aber auch ſeiner nothwendigen Wirklichkeit? 
Mich duͤnkt nicht. — Folglich kann entweder Gott 
gar keine vollſtaͤndige Vorſtellung von ſich ſelbſt ha⸗ 
ben: oder dieſe vollſtaͤndige Vorſtellung iſt eben ſo 
nothwendig wirklich, als er es ſelbſt iſt. ꝛc. — 
Freilich iſt das Bild von mir im Spiegel nichts 
als eine leere Vorſtellung von mir, weil es nur 
das von mir hat, wovon Lichtſtralen auf feine Flaͤ⸗ 
&e.-fülen. Aber wenn denn nun dieſes Bild afs 
les, alles ohne Ausnahme hätte, was ich felbft 
babe: würde es fodann auch .noch eine leere Vor⸗ 
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flelung, oder nicht vielmehr eine wahre Verdop⸗ 
pefung meines Selbft feyn? — Wenn ich eine ähns 
liche Verdoppelung in Gott zu erkennen’ glaube: fo 
‘irre ih mich vielleicht nicht fo wohl, als daß bie 
Sprache meinen Begriffen unterliegt; und fo viel 
bleibt doch immer unwiberfprechlich, daß diejenigen, 
welche die Idee davon populär machen wollen, ſich 
ſchwerlich faßlicher und ſchicklicher hätten ausdruͤcken 
koͤnnen, als durch die Benennung eines Sohnes, 
"den Gott von Ewigkeit zeugt, 


$. 74. 
Und bie Lehre von ber Erbſuͤnde. — Wie, 
wenn uns endlich alles Überführte, daß der Menſch 
auf der erften und niedrigften Stufe feis 
nee Menfchheit , fchlechterdings fo Here feiner 
Handlungen nicht fey, daß er moraliſchen Geſetzen 
folgen koͤnne? 


§. 75. 

Und bie Lehre von der Genugthuung des 
Sohnes. — Wie, wenn uns endlich alles nöthigte, 
anzunehmen ; daß Gott, ungeachtet jener urfprüngs 
lichen Unvermögenheit des Menſchen, ihm denne 
moralifhe Geſetze lieber geben, und ihm alle Weber: 
tretungen, in NRüdficht auf feinen Sohn, b. i. 
in Rüdfiht auf den ſelbſtſtaͤndigen Umfang aller 
feiner Vollkommenheiten, gegen den und in dem 
jede Unvolllommenheit des Einzeln verfchwindet , 
lieber verzeihen wollen ; als daß er fie ihm nicht 
geben, und ihn von aller moralifhen Gluͤckſeligkeit 
ausfhließen wollen, die Mich ohne moraliſche Ge | 
„fege nicht denken laͤßt? 
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Man wende nicht ein, daß dergfeichen Ver= 
‚nünfteleien über die Geheimniffe der Religion un= 
terfagt find. — Das Wort Geheimniß bedeutete , 
in den erften Zeiten des Chriſtenthums, ganz etz 
was anders, als wir ist darunter verfichen ; und 
die Ausbildung geoffenbarter Wahrheiten in Ver⸗ 
‚nunftswabrheiten iſt ſchlechterdings nothwendig, wenn 
dem menfchlichen ©efchlechte damit geholfen feyn 
fol, Als fie geoffenbaret wurden, waren fie freis 
lich noch Feine Vernunftswahrheiten ; aber fie wur 
den 'geoffenbaret, um es zu werden. Sie waren 
gleichfam das Facit, welches der Nechenmeifter feis 
nen Schülern voraus fagt, damit fie ſich im Rede 
nen einigermaaßen darnach richten koͤnnen. Woll— 
ten fid) die Schüler an dem voraus gefagten Facit 
begnügen ;_fo wuͤrden fie nie rechnen lernen, und, 
die Abſicht, in welcher der gute Meifter ihnen bei 
ihrer Arbeit einen Leitfaden gab, ſchlecht erfüllen. 


Pr 
. 


$. 77. 


Und warum follten wir nicht auch burch eine 
Religion, mit deren hiftorifcher Wahrheit, wenn 
man will, es fo mißlich ausfieht, gleichwohl auf 
nähere und beffere Begriffe vom göttlichen Wefen , 
von unſrer Matur, von unfern Verhältmiffen zu 
Gott, geleitet werden’ Eonnen, auf welche die menſch⸗ 
liche Vernunft von felbft nimmermehr gekommen 
wäre? 


‘6.978, 
Es ift nicht wahr, daß Spekulationen über 
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biefe Dinge jemals Unheil geftiftet und der buͤrger⸗ 
lichen Gefelfchaft nadhtheilig geworden. — Nicht 
den Spekulationen; dem Unfinne, der Tyrannei, 
diefen Spekulationen zu ſteuern; Menfchen , bie 
ihre eigenen hatten, nicht ihre eigenen zu gönnen , 
ift diefer Vorwurf zu machen. 


$. 79. 


Vielmehr find dergleichen Spekulationen — 
mögen fie im Einzeln doch ausfallen, wie fie wols 
len — unftreitig die fchidlichften Uebungen 
des menfchlihen Verftandes überhaupt, fo lange das 
menfchliche Herz überhaupt hoͤchſtens nur vermögend 

ift, die Zugend wegen Ihrer ewigen älldfeligen Fol⸗ 
gen zu lieben, 


$, Bo, 


Denn bei biefer Eigennuͤtzigkeit des menſch⸗ 
fihen Herzens, auch den WVerfland nur allein an 
dem uͤben wollen, was unfere Eörperlihen Beduͤrf⸗ 
niffe betrifft, würde ihn mehr ftumpfen, als wegen 
heißen. Er will fchlechterdings an geiftigen Gegen⸗ 
ftänden geuͤbt ſeyn, wenn er zu feiner völligen Aufs 
klaͤrung gelangen und diejenige Reinigfeit des Hers 
zens hervorbringen foll, die uns, die Zugend ug 
ihrer ſelbſt willen zu lieben , faͤhig macht. 


8. Bı. 
Oder ſoll das menſchliche Gefchlecht auf diefe 


hoͤchſten Stufen der Aufklaͤrung und Reinigkeit nie‘ 
kommen? Nie? 
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6. Ba. 


Nie? — Laß mid) diefe Läfterung nicht den⸗ 
fen, Algütiger! — Die Erziehung hat ihr Ziel; 
bei dem Sefchlechte nicht weniger, als bei dem Eins 
zen. Was erzogen wird, wird zu Etwas erzogen. 


$. 83. 


Die fehmeichelnden Ausfichten,, die man dem 
Juͤnglinge eröffnet; die Ehre, der Wohlſtand, bie 
man ihm vorfpiegelt : was find fie mehr, als Mit» 
tel, ihn zum Manne zu erziehen, der auch dann, 
wenn biefe Ausfichten der Ehre und des Wohlſtan⸗ 
des wegfalfen, feine Pfliht zu . thun vermögend 
Ve 


$. 84. 


Darauf zwecke die menfhliche Erzichung ab: 
:und die‘ göttliche weiche dahin nicht? Mas der 
-Kunft mit dem Einzeln gelingt, follte der Na⸗ 
tue nicht auch mit dem Ganzen gelingen? La 
ſterung! Läfterung ! 


u $. 85, 


w Nein; fie wird kommen, fie wird gemiß 
kommen, die Zeit der Vollendung, da der Menſch, 
je überzeugter fein Verſtand einer immer beffern 
Zukunft ſich fühlet, von dieſer Zukunft gleichwohl 
Bewegungsgruͤnde zu feinen Handlungen zu erbor: 
gen, nicht noͤthig haben wird; da er. das Gute 
-thun. wird, weil es das Gute iſt, nicht weil will⸗ 
Türlihe Belohnungen darauf gefegt find, die fei- 
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nen flatterhaften Blick ehedem blos heften und ſtaͤr⸗ 
gen follten, die innern beſſern Belohnungen deſſel⸗ 
ben zu erkennen. 


6. 86, 


Sie wird gewiß kommen, die Zeit eined 
neuen emigen Evangeliums, die uns felbft 
in ben Elementarbühern des Neuen Bundes ver⸗ 
ſprochen wird. 


⸗ 


$. 87. 


Vielleicht, daß ſelbſt gewiſſe Schwaͤrmer des 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts einen 
Strahl dieſes neuen ewigen Evangeliums aufgefan-⸗ 
gen hatten; und nur darin irrten, daß ſie den 
Ausbruch deſſelben ſo nahe verkuͤndigten. 


$. 88. 


Vielleicht war ihr dreifaches Alter der 
Welt keine fo leere Grille; und gewiß hatten fie 
keine fhlimme Abfihten, wenn fie lehrten, daß dee 
Neue Bund eben fo wohl antiquiret werben 
nlüffe, als es dee Alte geworden. Es blieb auch) 
bei ihnen immer die nämliche Dekonomie des naͤm⸗ 
lichen Gottes. Immer — fie meine Sprache fpre= 
hen laſſen — der nämlihe Plan der allgemeinen 
Erziehung des Menſchengeſchlechts. | 


$. 89. 


Nur daß fie ihn uͤbereilten; nur daß. fie ihre 
‚Beitgenoffen „ die nach kaum der Kindheit entwgch⸗ 
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fen waren , ohne Aufklaͤrung, ohne Vorbereitung , 
mit Eins zu Männern machen zu Finnen glaubten, 
die ihres dritten Zeit alters würdig wären. 


$. 90. 


Und eben das machte fie zu Schwaͤrmern. 
Der Schwärmer thut oft fehr richtige Blicke in die 
Zukunft: aber er. kann biefe Zukunft nur nicht 
erwarten Er wuͤnſcht diefe Zukunft befchleuniget ; 
Und wuͤnſcht, daß fie durch ihn befchfeuniget werde. 
Wozu fih die Natur Jahrtauſende Zeit nimmt, 
fol in dem Augenblicke feines Daſeyns . reifen. 
Denn was hat er davon, wenn das, was er für 
das Beſſere erkenne, nicht noch bei feinen Lebzeiten 
das Beffere wird? Kommt er wieder? Glaubt er 
wieder zu fommen ? — GSonderbar, baß diefe Schwärz 
merei allein unter ben Schwaͤrmern nit mehr 
Mode werden will! 


6, 91. 


Geh beinen unmerklihen Schritt, ewige Vor⸗ 
fehung! Nur laß mic, diefer Unmerktichkeit wegen 


an dir nicht verzweifeln. — Laß mich an dir nicht 
verzweifeln, wenn felbft deine Schritte mir fcheinen 
ſollten, zuruͤck zu gehen } — Es if nicht wahr, 


daß die kuͤrzeſte Linie immer die gerade ift, 


$. 9a. 

Du haft auf deinem ewigen Wege fo viel 
mitzunehmen ! fo viel Seitenfchritte zu thun! — 
‚Und wie? wenn es nun gar fo gut alsausgemacht 
wäre, daß das große langſame Rad, welches bas 
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Geſchlecht feiner Volllbommenheit näher bringt, nur 
durch Eleinere ſchnellere Räder in Bewegung gefegt 
würde, deren jedeg fein Einzelneg eben dahin Lies 
fert? | 

$. 93. 


Nicht anders! Eben die Bahn, auf welder 
das Gefchlecht zu feiner Vollkommenheit gelangt, 
muß jeder einzelne Menſch (dev früher, der fpäter) 
eiſt durdlaufen haben. — „In einem und eben 
„demſelben Leben durchlaufen haben? Kann er in 
„eben demfelben Leben ein finnlicher Jude und ein 
„geiftigee Chrift gewefen feyn * Kann er in eben 
„denfelben Leben beide uͤberholet haben ?“ | 
$. 94. 

Das wohl nun nit! — Aber warum Eönnte 
jeder einzelne Menſch- auch nicht mehr al& einmal 
auf diefer Welt vorhanden geweſen feyn ? 


$. 99. 


Iſt diefe Hypotheſe darum fo lächerlich, weil 
fie die ältefte iſt? weil der menſchliche Verfland , 
ehe ihn die Sophifterei der Schule zerftreuet und 
geſchwaͤcht hatte, fogleich, daranf verfiel? 


.$. 96. 


Warum Eönnte.auhb Ich nicht hier bereits. 
einmal alle die Schritte zu meiner Vervollkommnung 
gethan haben, melde blos zeitlihe Strafen und 
Belohnungen den Menfchen bringen Eünnen, 


Y 
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$. 97. 
"Und warumnicht ein andermal alle die, welche 
zu thun, und die Ausfichten in ewige Belohnun⸗ 
gen ſo maͤchtig helfen? 


6. 98. 
Warum ſollte ich nicht ſo oſt wiederkommen, 
"als ih neue Kenntniſſe, neue Fertigkeiten zu er: 
langen gefchict bin? Bringe ich auf einmal fo 
viel weg, daß es der Mühe wieder zu kommen etz 
"wa nicht Johnet ? 


$. 99. 

Darum nicht? — Dber, weil ich es vergeffe, 
daß ich ſchon da gewefen ? Wohl mir, daß ich das 
vergeffe.. Die Erinnerung meiner vorigen Zuſtaͤnde, 
würde mir nur einen fchlechten Gebrauch des gegen» 


waͤrtigen zu machen erlauben. Und was ich auf 


jetzt vergeſſen muß, habe ich denn das auf ewig 
vergeſſen? 


$. 100. 
Oder, weil ſo zu viel Zeit fuͤr mich ver⸗ 
loren gehen wuͤrde? — Verloren? — Und mad 


"Habe ich denn zu verfüumen ? IE nicht die ganze 
Ewigfeit mein? 





V. 


Ueber die Widerſpruͤche in der Auferſtehungs⸗ 
geſchichte, welche das fuͤnfte Fragment uns ſo 
nahe legt, daͤchte ich nun ſo. 

-$.: Die Zeugen der Auferftehung Chriſti find 
nicht die nämlichen. Perfonen, die uns die Nachricht 


\ 





| 
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son der Ausfage diefer Zeugen überliefert haben; 
Denn wenn ſchon in einem und dem andern beibE . 
Charaktere zufammen kommen, fo ift doch unwi⸗ 
derfprehlih, daß Kein einziger Evangelift bei allen 
und jeden Erfcheinungen Ghrifti gegenmwärtig ges 
weſen. 

$. Folglich find zweierlei Widerſpruͤche hiet 
moͤglich. Widerſpruͤche unter den Zeugen, und Wi— 
derfprüche unter den Geſchichtſchreibern der Ausfage 
diefer Zeugen, 


$. Sind Widerſpruͤche unter den Zeugen vor⸗ 
handen ? — Dergleichen könnten hut feyn, wenn 
ein Evangeliſt über den einzeln Zall, bei welchem 
er felbft Augenzeitge gewefen, fich ſelbſt widerſptaͤche: 
oder wenigftens, wenn mehrere Evangeliften über den 
nämlichen einzeln Fall, bei welchem jeder gegenwärtig 
gewefen, fi) unter einander widerfprächen., Dera 
gleichen Widerfpsüche find mir unbekannt. 


$. Sind Widerſpruͤche unter den Zeugen vor⸗ 
handen geweſen? — Anfdeinende: warum tlicht # 
Denn die Erfahrung giebt e8, und es kann ſchlech— 
terdings nicht anders ſeyn, als daß von mehrern 
Beugen nicht jeder die nämlihe Sache, an dem 
nämlihen Orte, zu der nämlichen Zeit, andıfe 
ſehen, anders hören, folglich anders erzählen follte. 
Denn eines jeden Aufmerkfamkeis ift anders ges 
ſtimmt. Ich halte es fogar für unmöglih, daß 
der nämliche Zeuge von dem nämlichen Vorfalle, 
den er mis aller vorfeglichen Aufmerkſamkeit bes 
obachtete, zu verfchiedenen Zeiten die nämliche Auss 
fage machen koͤnne. Denn die Erinnerung des 
Menfchen von des nämlichen Sache ift zu verſchie⸗ 
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denen Zeiten verfchieden: Er müßte denn feine 
Audfage auswendig gelernt haben: aber alsdann 
fagt er nicht, wie er ſich der Sache jetzt erinnerlich 
iſt, fondein wie et fich derfelben zu bet Zeit, als 
er feine Ausſage duswendig lernte, erinnerlic war. 

$. Sind wahre Widerfprüche unter den Zeus 
gen vorhanden geweſen? ſolche, bie bei keiner bil⸗ 
digen Vergleihung, bei keiner nähern Erklärung 
verfhwinden? — Woher follen wir das wiffen 2 
Wir wiſſen ja nicht einmal, ob jemals die Zeugen 
gehörig vernommen worden? Menigftens ift das 
Protokoll über diefes Verhoͤr nicht mehr vorhanden $ 
und wer Sa ſagt, har in diefem Betracht eben fo 
viel Grund für ſich, als wer Nein fagt: 

$. Nur daß, mer Nein fagt, eine ſehr ges 
feglihe Vermuchung für fi) Anführen kann, die 
jener nicht Fan, Diefe naͤmlich. Der große Pros 
zeß, welcher von der glaubwuͤtdigen Ausſage diefer 
Beugen abhing , iſt gewonnen. Das Chriftenthum 
hat uͤber die Heidnifche und Juͤdiſche Religion ges 
fiegt. Es iſt da. 

$. Und wir ſollten geſchehen laſſen, daß man 
uns dieſen gewonnenen Prozeß nach den unvollſtaͤn⸗ 
digen, unconcertirten Nachrichten von jenen, wie 
aus dem Erfolge zu ſchließen, glaubwuͤrdigen und 
einſtimmigen Zeugniſſen, nochmals nach zweitaufend 
Jahren tevidiren wolle? Nimmermehr. 

K. Vielmehr: fo viel Widerſptuͤche in den 
Erzaͤhlungen der @vängeliften ald man will! — 
Es find nicht die Widerſpruͤche der Zeugen, fondern 
der Geſchichtſchreiber; nicht der Ausfagen, fondern 
der Nachrichten von diefen Ausfagen. 


Bruchftuͤcke. 39 


8 Aber der heilige Geiſt iſt bei dieſer Nach⸗ 
richten wirkſam geweſen. — Ganz recht; naͤmlich 
dadurch, daß er jeden zu ſchreiben getrieben, wie 
ihm die Sache nach feinem beſten Wiſſen und 
Gewiſſen bekannt gewefen. 

$ Wenn fie nun dent einen fo, bem andern 
anders bekannt war, befannt feyn mußte? — 
Sollte der heilige Geift in dem Augenblide, da fie 
die Feder ergriffen, lieber ihre verfchiednen Vorſtellun— 
gen eihförmig, und eben durch diefe Cinförmigkeit 
verdaͤchtig machen, Oder follte er zugeben, daß bie 
Verſchiedenheit beibehalten wurde, auf die itzt gar 
nichts meht ankoͤmmt? 

F. Sagt man, Verſchiedenheiten ſind keine 
Widerſpruͤche? — Was ſie nicht ſind, das werden 
ſie in dem zweiten und dritten Munde. Was Ver⸗ 
ſchiedenheit bei den Augenzeugen war, wird Wi⸗ 
derſpruch bei denen, welche die Sache nur von 
Hoͤrenſagen haben. 
| 5. Nur ein fortdaueindes Wunder hätte es 

verhindern koͤnnen, daß in den 30 bis 40 Jahren, 
ehe Evangeliften ſcheieben, folhe Ausartungen der 
mündlichen Erzählung von der Auferſtehung ſich 
nicht ereignet häften. Aber was für Recht haben 
wir, biefes Wunder anzunehmen? - Und was dringt 
une, es anzunehmen? ‚ 

$. Wer ſich irgend einen ſolchen Drang muth⸗ 
willig ſchafft, der hab' es. Aber er wiſſe auch, 
was ihm ſodann obliegt: ale bie Wiberſptuͤche zu 
heben, die ſich in den verfchiedenen Etzaͤhlungen 
der Evangeliſten finden; und fie auf eine leichtere, 
natürlichere Art zu heben, ald ed in den gewoͤhn⸗ 
lichen Harmonieen geſchehen if, 
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F. Daß er dabei ſich ja nicht auf dieſes und 
jenes Werk zu ſehr verlaffe, beffen vielverſprechen⸗ 
ber Titel ihm etwa nur befannt if, Dittpn hat 
freitih die Wahrheit der Chrifllichen Religion aus 
der Auferfiehung demonftrativifch erwiefen. 
Aber er bat die Widerfprüche der Evangeliften ganz 
uͤbergangen; entweder weil er glaubte, daß diefe 
Widerſpruͤche ſchon laͤngſt auf die unwiderſprechlichſte 
Weiſe gehoben waͤren, — woran ich zweifle; oder 
weil er dafür hielt, daß feine Demonſtration, ohn— 
geachtet aller diefee Widerſpruͤche, in ihrer ganzen 
Stärke beftchen Eönne, — wie auch mich duͤnkt. 

$. Ehen fo ift Th. Sherlok in feiner ge 
 tichtlichen Prüfung der Zeugen ber Auferſte— 
hung verfahren, Er erhärtet, daß die eigentlichen 
Zeugen allen Glauben verdienen; aber auf bie 
Widerſpruͤche in den Erzählungen ber Evangeliſten 
laͤßt er ſich nicht ein. 

$. Der einzige Gilbert Weſt hat dieſe Wi⸗ 
derſpruͤche zum Theil mit in feinen Plan ziehen zu 
müffen geglaubt. Men indeß feine ewige VBerviek 
fältigung der nämlichen Perfonen und Erſcheinun⸗ 
gen beruhigen kann, ber muß fo ſchwer eben nicht 
zu ‚beruhigen feyn. 

$. Folglich findet der Mann, der die Untrüglich- 
keit der Evangeliften in jedem Worte behauptet, auch 
hier noch unbearbeitetes Feld genug: Er verfuche es 
nun, und beantworte die getügten zehn Widerfprüche 
unfers Fragmente, Aber er beantworte fie alle. Denn 
diefem und jenem nur etwas Mahrfcheinliches entge⸗ 
gen fegen und die übrigen mit triumphirender Verach⸗ 
tung übergehen ‚; heißt Beinen beantworten. 





U. 
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Durch die Fragmente 
bes 
Woifenbuͤtteliſchen Ungenannten 
Veranlaßte, 
einzeln gedbrudte 


Kleine Schriften, 
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An den 
Herrn Direttor Schumann, 
ju Hannover. 


Mein Heri. 
Mom konnte «8 angelegener ſeyn, Ihre neue 


Schrift/*) ſofort zu leſen, als mir? — Ich huns 
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gere nach Weberzeugung fo fehr, daß ich, wie Eri⸗ 
fihton, alles verfhlinge, was einem Nahrungs mit⸗ 
gel nur aͤhnlich ſieht. — Wenn Sie mit dieſem 
Bogen «8 eben fo mahen: fo find wir einer bes 
andern Mann. Ich bin mit ber Hochachtung, welche 
Unterfucher ber Wahrheit gegen einander zu tragen, 
fi nie entbrechen, | 
. Wr ꝛc. 





Ein andres find erfüllte Weiffagungen, bie 
ich feldft erlebe: ein andres, erfüllte Weiffagungen, 
von denen ich nur hiſtoriſch weiß, daß fie andre 
wollen erlebt haben. 


Ein andtes find Wunder, die id mit meinen 
Augen fehe, und felbft zu prüfen Gelegenheit habe: 
ein andres find Wunder, von denen ih nur hiſto⸗ 
sich weiß, daß fie andre wollen gefehen und ges 
prüft haben. | | 


Das if doch wohl unflreitig ? Dagegen iſt 
doch nichts einzuwenden? 


Wenn ich zu Chriſti Zeiten gelebt hätte: fo 
tohrben mich bie in feiner Perſon erfüllten Weiffas 
gungen allerdings auf ihn fehr aufmerkſam gemacht 
haben. Hätte ih nun gar gefehen, ihn Wunder 
thun; hätte ich keine Urfache zu zweifeln gehabt, 
daß es wahre Wunder geweſen: ſo wuͤrde ich zu 
einem, von ſo langeher ausgezeichneten, wunderthaͤ⸗ 
tigen Manne allerdings fo viel Vertrauen gewonnen 
haben, daß ich willig meinen Verſtand bem feinigen 
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unterworfen hätte; daß ih ihm in allen Dingen 
geglaubt ‚hätte, in melden eben fo ungezweifelte 
Erfahrungen ihm nicht entgegen gewelen wären. 


Oder; wenn ich noch ist erlebte, daß Chri« 
ſtum oder die chriftliche Religion betreffende Weifs 
fagungen , ‘von deren Priorität ich Iängft gewiß ges 
wefen, auf bie unftreitigfte Arc in Erfüllung giene 
gen; wenn noch ist von gläubigen Chriften Wun⸗ 
ber getban würden, die ich für ächte Wunder ers 
Eennen müßte: was koͤnnte mich abhalten, mich 
biefem Beweiſe des Geiftes und der Kraft, 
tie ihn der Apoftel nennet, zu fügen? 


In dem letztern Zalle war noch Origenes; 
der ſehr Recht hatte zu ſagen, daß die Chriſtliche 
Religion an dieſem Beweiſe des Geiſtes und der 
Kraft einen eigenen goͤttlichern Beweis habe, als 
alle griechiſche Dialektik gewaͤhren koͤnne. Denn, 
noch war zu ſeiner Zeit, „die Kraft wunderbare 
Dinge zu thun, von denen nicht gewichen,“ die 
nach Chriſti Vorſchrift lebten; und wenn er unges 
zweifelte Beiſpiele hieruon hatte, fo mußte er noths 
wendig, wenn er nicht feine eigenen Sinne verleugs 
nen wollte, jenen Beweis des Geiſtes und der 
Kraft anerkennen. 


) 
“ Aber ih, der ich auch nicht einmal mehr in 
bem alle des Origenes bin; dee ich in dem acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte lebe, in welchem es keine 
Wunder mehr giebt; wenn ich anſtehe, noch ist, 
auf den Beweis des Geiſtes und der Kraft, etwas 
zu glauben, was ich auf andere meiner Zeit ange⸗ 
meſſenere Beweife glauben kann: woran liegt es? 
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Daran liegt e8: daß diefer Beweis des Gei⸗ 
ftes und der Kraft ist weder Geift noch Kraft mehr 
bat; fondern zu menfchlichen Seugniffen von Geift 
und Kraft herabgefunfen ift. 


Daran liegt es: daß Nachrichten von erfirll« 
ten MWeiffagungen nicht erfüllte Weiffagungen; daß 
Nachrichten von Wundern nit Wunder find. 
Diefe, die vor meinen Augen erfüllten Weiffar 
gungen, die vor meinen Augen gefhehenen Wuns 
der, wirken unmittelbar, Gene aber, die 
Nachrichten von erfüllten Weiffagungen und Wun= 
bern, foen buch ein Medium wirken, das ihnen 
alle Kraft benimmt. 


Den Drigenea anführen, und ihn fagen 
laſſen, „daß der Beweis der Kraft wegen der er- 
„ſtaunlichen Wunder fo heiſſe, die zur Beftätigung 
„der Lehre Chrifti geſchehen:“ iſt nicht allzuwohl 
gethan, wenn man das, was unmittelbar bei dem 
Origenes darauf "folgt, feinen Leſern verſchweigt. 
Denn die Leſer werden den Origenes auch aufſchlagen, 
und mit Befremden finden, daß er die Wahrheit 
jener bei der Grundlegung des Chriſtenthums ge⸗ 
figehenen Wunder &x roAAov uev aAlmv, und 
alfo aus dee Erzählung der Evangeliften wohl mit, 
aber doch vornämlih und namentlih aus den 
Wundern ermeifet, die noch damals gefhahen. 


Menn nun dieſer Beweis des Beweiſes itzt 
gänzlich weggefallen ; wenn nun alle hiftorifche Ge: 
wißheit viel zu ſchwach ift, diefen toeggefallenen 
augenfcheinlihen Beweis des Beweiſes zu erfegen: 
wie iſt mir denn zuzummthen, daß ich die namlichen 
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unbegreiflihen Wahrheiten, welche Leute vor ſech⸗ 
sehn bis achtzehn hundert Fahren. auf die Eräftigfte 
Veranlaſſung glaubten, auf eine unendlich mindere 
Veranlaſſung eben ſo kraͤftig glauben foll? 


Oder iſt, ohne Ausnahme, was ich bei glaube 
würdigen Gefchichtfchreibern Iefe, für mich eben fo 
gewiß, als was ich felbft erfahre % 


Das müßte ich nicht, daB es jemals ein 
Menſch behauptet hätte: fondern man behauptet 
nur, daß die Nachrichten , die wir von jenen Weife 
fagungen und Wundern haben, eben fo zuverläßig 
find, als nur immer biftorifche Wahrheiten feyn 
fönnen. — Und freilich, fügt man hinzu, koͤnnten 
hiſtoriſche Wahrheiten nicht demonſtriret werden: 
aber dem ohngeachtet muͤſſe man ſie eben ſo feſt 
glauben, als demonſtrirte Wahrheiten. 


Hierauf nun antworte ih. Erſtlich; wer 
leugnet es, — ich nicht — daß die Nakhrichten von 
jenen Wundern und Weiffagungen eben fo zuvers 
Yäffig find, als nur immer hiftorifhe Wahrheiten 
ſeyn Eönnen? — Aber nun: . wenn fie nur eben 
fo zuverläffig find, warum macht man fie bei dem 
Gebrauche auf einmal unendlich zuverläffiger ? 


Und wodurch? — Dadurch, daB man ganz 
andere und mehrere Dinge auf fie bauet, als man 
auf hiſtoriſch erwieſene Wahrheiten zu bauen bes 
fugt if. 


Kenn feine biſtoriſche Wahrheit demonſtiret 
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werben Tann : fo kann auch nichts durch hiſtori⸗ 
fhe Wahrheiten demonjtriret werben, 


Das iſt; zufällige Geſchichtswahr⸗ 
heiten Eönnen ber Beweis von nothwen= 
digen Vernunftswahrheiten nie werben. 


Ich leugne alfo gar nicht, daß in Ehrifto 
Meiffagungen erflillet worden; ich leugne gar nicht, 
daß Chriftus Wunder gethan: fondern ich Teugne, 
daß diefe Wunder, feitdem ihre Wahrheit völlig 
aufgehört hat, durch noch gegenwärtig gangbare 
Wunder erwiefen zu werden; feitbem fie nichts als 
Nachrichten yon Wundern find, (mögen doch diefe 
Nachrichten fo unmwiderfprochen,, fo unwiderſprechlich 

un, als fie immer wollen:) mid zu. dem gering⸗ 
ften Glauben an Ehriſti anderweitige Lehren verbin- 
den Eönnen und dürfen, Diefe andermeitigen Leh⸗ 
zen nehme ich aus andermeitigen Gründen an. 


Denn zweitens: mas heißt einen hiftoris 
Shen Sag für wahr halten ? eine hiftorifhe Wahr⸗ 
heit glauben? Heißt es im geringften etwas ans 
ders: als diefen Sag, diefe Wahrheit gelten lafs 
fen? nichts dawider einzumenben haben? fi gefal⸗ 
len laffen, daß ein andrer einen andern hiſtoriſchen 
Satz darauf bauet, eine andre hiſtoriſche Wahrheit 
daraus folgert? ſich ſelbſt vorbehalten, andere hiſto⸗ 
riſche Dinge darnach zu ſchaͤtzen? Heißt es im ge⸗ 
tingſten etwas anders? etwas mehr? Man prüfe 


ſich genau ! 


Mir alle glauben, daß ein Alerander gelebt 
bat, weicher in kurzer Zeit faſt ganz Afien befiegte. 
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Aber we wollte, auf biefen Glauben hin, irgend 
etwas von großem dauerhaften Belange, deſſen 
Berluft nicht zu erfegen wäre, wagen? Wer wollte, 
diefem Glauben zu Folge, aller Kenntniß auf ewig 
abſchwoͤren, bie mit diefem Glauben fltitte? Ich 
wahrlich niht. Ach babe igt gegen den Alerander 
und feine Siege nichts einzuwenden: aber e8 wäre 
doch möglich, daß fie fich eben fo wohl auf ein 
bioßes Gedicht des Choerilus, welcher den Alerans 
der überall begleitete, gruͤndeten, als die zehnjaͤhrige 
Belagerung von Troja fi auf weiter nichts, als 
auf die Gedichte des Homers gruͤndet. 


| Wenn ih folglich hiſtoriſch nichts dawider 

einzumenden habe, daß Chriftus einen Todten er⸗ 
weckt: muß ich darum für wahr halten, daß Gott 
einen Sohn habe, der mit ihm- gleiches Wefens 
fey? An welcher Verbindung ſteht mein Unvermoͤ⸗ 
gen, gegen die Zeugniffe von jenem etwas Schebs 
lihes einzuwenden, mit meiner Verbindlichkeit et 
was zu glauben, wogegen fih meine Vernunft 
ſtraͤubet? | 


Penn ich hiftorifch nichts dawiber einzuwen⸗ 
den habe, daß dieſer Chriftus felbft von dem Tode 
anferftanden: muß ich darum für wahre halten, daß 
eben diefer auferflandene Chriftus bei Sohn Gottes 
gemefen fey ? 


Daß der Chriſtus, gegen deffen Auferftehung 
ih nichts Hiſtoriſches von Wichtigkeit einwenden 
Tann, fich deswegen für den Sohn Gottes ausge⸗ 
geben; daß ihn feine Juͤnger deswegen dafür gehal: 
ten: das glaube ich herzlich gern. Denn dieſe 
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Mahrheiten,, als Wahrheiten einer und eben ders 
felben Kiaffe, folgen ganz ‚natürlich aus einander. 


Aber nun mit jener biftorifhen Wahrheit in 
eine ganz andre Klaffe von Wahrheiten berüber 
fpringen, und von mir verlangen, daß ich alle 
meine metaphufifchen und moralifhen Begriffe dar⸗ 
nad) umbilden fol; mir zumuthen, weil id) der 
Auferftehung Chriftt Fein glaubwuͤrdiges Zeugniß 
entgegen fegen kann, alle meine Grundideen von 
dem Weſen der Gottheit darnach abzuändern : wenn 
das nicht eing neraßaoıs eig aAAo yevos ift; fo 
weiß ich nicht, was Ariſtoteles fonft unter diefer 
Benennung verftanden, 


Man fagt freilich: aber eben ber Chriſtus, 
von dem du bifterifch mußt gelten laffen, daß er 
Todte erweckt, daß er felbft vom Tode erflanden, 
bat es ſelbſt gefagt, dag Gott einen Sohn gleiches 
Weſens babe, und daß Er diefer Sohn ſey. 


- 


Das wäre ganz gut! Wenn nur nicht, daß 
dieſes Chriftus gefagt , gleichfalls nicht mehr als 
biſtoriſch gewiß wäre, 


Wollte man mid nad Weiter verfolgen und 
fagen: „O doch! das ift mehr al hiſtoriſch gewiß; 
„denn inſpirirte Geſchichtſchreiber verſichern es, die 
„nicht irren koͤnnen:“ 


So tft auch das, leider, nur biftorifch ges 
wiß; daß diefe Gefhichtfchreiber infpirirt waren und 
nicht irren konnten. 


Das, das iſt der garſtige breite Graben, über 
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den ich nicht kommen kann, fo oft und ernſtlich 
ich au den Sprung verfuht habe, Kann mir 
jemand hinüber helfen, der thu es; ich bitte ihn, 
ich befhwöre ihn. Er verdient ein Gotteslohn an 
mir. 


Und fo miederhofe ih, mas ich oben gefant, 
mit den nämlichen Worten. Ich leugne gar nicht, 
dag in Chriſto MWeiffagungen erfüllt worden; ich 
lcugne gar nicht, daß Chriftus Wunder gethan ; 
fondern ic) leugne, daß dieſe Munder ‚ fritdem ihre 
Mahrheit völlig aufgehöret bat, durch noch gegen= 
wärtig gangbare Wunder erwiefen zu werden; feits 
dem fie nichts als Nachrichten von Wundern find, 
(mögen doc diefe Nachrichten fo unwiderſprochen, 
fo unwiderſprechlich feyn, als fie immer wollen :) 
mich zu dem geringften Glauben an Chrifti anders 
weitige Kehren verbinden können und duͤrfen. 


- Mas verbindet mich denn dazu? — Nichts, 
als diefe Kehren felbft, die vor achtzehn hundert 
- Sahren allerdings fo neu, dem ganzen Umfange 
damals erfannter Wahrheiten fo fremd, fo uneinz 
verleiblih waren, daß nichts Geringeres als Wuns 
ber und erfüllte Weiffagungen erfordert wurden, um 
erſt die Menge aufmerkfam darauf zu machen. 


Die Menge aber auf etwas aufmerffam mar 
hen’, heißt, dem gefunden Menfchenverftand auf die 
Spur heffen. 


Auf die kam er; auf der iſt er: und was er 
auf diefer Spur rechts und links aufgejaget, dus, 
das find die Früchte jener Wunder und erfüllten 
Weiffagungen. 
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Diefe Fruͤchte fähe ich vor mir reifen unb ges 
reift, und ich follte mich damit nicht fättigen dürs 
fen? weil ich bie alte fromme Sage, daß die Hand, 
die den Saamen dazu ausgeſtreuet, fi fiebenmaf 
bei jedem Wurfe im Schnedenblute wafchen müflen 
— nicht etwa leugnete, nicht etwa bezmeifelte — 
fondern blos an ihren Ort geftellt ſeyn lieffe? — 
Was kümmert ed mich, ob die Sage falfch oder 
wahr ift: die Fruͤchte find trefflich. 


Geſetzt es gäbe eine große nügliche mathemas. 
tifhe Wahrheit, auf die ber Erfinder duch einen 
offenbaren Trugſchluß gelommen wäre: — (Wenn 
es dergleichen nicht giebt: fo könnte es doch ders 
gleichen geben,) — leugnete ich darum biefe Wahr 
heit, entfagte Ich barum, mich dieſer Wahrheit zu 
bedienen, märe ich darum ein undankbarer Läfterer 
des Erfinders, weil id aus feinem andermeitigen 
Scharffinne nicht beweifen wollte, es für beweislich 
baraus gar nicht hielte, daß bee Trugſchluß, duch 
den er auf die Wahrheit geſtoßen, Fein Trugſchluß | 
feyn koͤnne? 


— Ich ſchlieſſe, und wuͤnſche: möchte body 
alle, welche das Evangelium Johannis trennt, das 
Teſtament Johannis wieder vereinigen! Es iſt frei⸗ 
lich apokryphiſch, dieſes Zeſtament: aber darum 
nicht weniger goͤttlich. 


1 
Das | 
Zeftament Iohbannid, 





— qui in pectus Domini recubuit et de purissimo 
fonte hausit rivulum doctrinarum. 
‘ HIBRONYMUS, 





1777. 





Ein Gefpräch. 





Er und Sch. 
Et. ©. waren fehe fir mit biefem Bogen: *) 
aber man ficht ed biefem Bogen auch an. 
ch ©? 
Er. Sie pflegen ſonſt deutlicher zu ſchreiben. 
— — 


*) neber ben Beweis des Geiſtes und ber Kraft, 
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ch. Die größte Deütlichkeit, War mir im=. 
mer die größte Schönheit. 

Er. Aber ich fehe: ie laſſen fi Aud) fort: 
veißen. Sie fangen auch un, zu glauben, nut ims 
mer auf Umftände anfpielen, die unter hundert 
Lefern nicht einem bekannt find; die Ihnen ſelbſt 
vielleicht nur erſt feit neftern oder ehegeftern bekannt 
geworden — 


ch. Zum Erempel? 
Er. Laſſe gelehrt. 
Ith. Zum Erempel? 


Er. She Raͤthſel, womit Sie ſchlieſſen. — 
She Teſtament Johannis. Sch habe meinen Gras 
bius und Fab ricius vergebens darnach durch» 
blaͤttert. 


Sch Muß denn auch alles ein Buch ſeyn? 


Cr Es ift kein Buch dieſes Teſtament os 
hannis? — Nun, was ift es denn? 


Ich. Det Teste Wille Johannis; — Die 
legten merkwürdigen, einmal Über das andere wie— 
beeholten Worte des fterbenden Sohannis. — Die 
koͤnnen ja auch ein Teſtament heiſſen? Nicht? 


Er. Koͤnnen freilich. — Aber ſo bin ich 
ſchon weniger darauf neugierig. — Indeß doch: 
wie lauten fie dein? — Ich bin in dem Abdias, 
oder wo ſie fonft ftehen mögen, nicht eben fehe be= 
lefen, 
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ch Bei einem minder verdaͤchtigen 


Schriftſteller ſtehen fie nun doch. — Hieronp: 
mus hat ſie uns aufbehalten, in ſeinem Commen⸗ 
tar uͤber den Pauliniſchen Brief an bie Galater. — 
Da ſchlagen Sie nur nach. — Ich denke kaum, 
daß ſie Ihnen gefallen werden. 


Er. Wer weiß? — Sagen Sie doch nur. 


Ich. Aus dem Kopfe? Mit den uUmſtaͤnden, 
die mir itzt erinnerlich ſind, oder wahrſcheinlich 
dünken? 


Er. Warum nicht? 


| Sch. Johannes, det gute Sohannes, bee 
fih von feiner Gemeinde, die er in Ephefus ein⸗ 
mal gefammelt hatte, nie wieder trennen wollte; 
dem biefe Eine Gemeinde ein. genunfam gtoßer 


Schauplag feiner Iehtreichen Wunder und wunder⸗ 


thätigen Lehre war: Johannes war nun alt, und 
fo at — ae 


Er. Daß die fromme Einfelt glaubte, er 
werde nie ſterben. 


Ich. Da ihn doch jeder von Tag zu Tag 
immer mehr und mehr ſterben ſahe. 


Er. Der Aberglaube trauet den Sinnen 
bald zu viel, bald zu wenig. — Selbſt da, als 
Johannes ſchon geſtorben war, hielt noch det Aber⸗ 
glaube dafuͤr, daß Johannes wicht fterben koͤnne: 
daß er ſchlafe, nicht todt ſey. 
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ch. Wie nahe der Aberglaube oft ber 
Wahrheit tritt! 


Er Erzählen Sie nur weiter. Sch mag 
Sie nicht dem Aderglauben das Wort fprechen 
hören. 


Beh, So zaudernd eilig, als ein Freund ſich 
aus den Armen eines Freundes windet, um in die 
Umarmungen feinet Freundin zu ellen, — trennte 
fi allmaͤhlig fichtbat Johannis teine Sedle vor 
dem eben fo reinen, aber verfallenen Körper. — 
Bald Eonnten ihn feine Jünger auch nit einmal 
zur Kiche mehr tragen. Und doc verfäumte 
Sohannes auch Leite Collecte gern 5 ließ keine Col⸗ 
lerte gern zu Ende gehen, ohne feine Anrede an die 
Gemeinde, welche ihr tägliches Brod lieber entbehrt 
Hätte, als dieſe Antebe. 


Er. Die öfters nicht ſehr ſtudiert mag ge⸗ 
weien fepit. 
Jeh. Lieben Gie das Studiette ? 
Gr Nachdem es iſt. 


Ach. Ganz gewiß war Johannis Antede 
das nie. Denn fie kam immer ganz aus dem Het= 
sen. Denn fie wat immer einfältig und kurz; und 
wurde immer von Tag zu Tag eihfältiger und kuͤr⸗ 
zer, bis er fie endlich gar auf die Worte einzog — — 


Er. Auf welche ? | 
Sch. Kindetchen, liebt euch! 


Er. Wenig und gut, 
Ich. 
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Ich. Meynen Sie wirklich? — Aber man 
wird des Guten, und auch des Beſten, wenn d8 
alltäglich zu fepn beginnt, fo bald fett! — In det 
erſten Collecte, in welcher Johannes nicht mehr ſa⸗ 
gen konnte, als Kinderchen, liebt euch! 
gefiel dieſes, Kindberchen, liebt euch! unges 
Mein: Es gefiel auch noch in der zweiten, in der 
dritten, in ber vierten Colleete: denn es hieß, dir 
alte ſchwache Mann kann nicht meht ſagen. Nur 
018 der alte Mann auch dann und märn wieder 
gute heitere Tage bekam, und doc nichts mehr 
ſagte, und doch nur die taͤgliche Collecte mit weiter 
nichts, als einem Kinderchen, liebt euch! 
beſchloß; als man ſahe, daß der alte Mann nicht 
blos, nut fo wenig fagen konnte; als man fahe, 
daß er vorfäglich nicht mehr ſagen wöllte: ward das 
Kinderchen, liebt euch! fe matt, fo Kahl, fo 
nicht6bedeutend ! Brüder und Juͤnger konnten es 
Saum ohne Ekel mehr anhören, und erdreifteten 
ſich endlich den guten alten Mantı zu fragen: 
Aber, Meifter, warum fagft du denn immer das 
“ naͤmliche? 


Er. ünd Fohannes? — 


= 


Ich. Johannes antwortete: Datum, weil 
es der Herr beföhlen. Weil dad allein, 
das allein, wenn kB gefehicht, genug, 
bintängtich genug ift: — 


Er. X bas? Das iſt Ihr Eeſtament Jo⸗ 
hannis? 
Ich Kl 
A. theol. Chu T. Th. ® hbs.wrRaiW, 


r 
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Er. But, daß Sie es apokryphiſch genenuet 
haben! 


Ich. In Gegenſatz des kanoniſchen Evan⸗ 
geliums Johannis. — Aber goͤttlich iſt mir es denn 
doch. 


Er. Etwa, wie Sie auch wohl Ihre Schoͤne 
goͤttlich nennen wuͤrden. 


Ich. Ich habe nie eine Schoͤne göttlich ges 
nannt, und bin nicht gewohnt, dieſes Wort fo zu 
mißbrauchen. — Was ich hier göttlich nenne, nennt 
Hieroymus dignam Ioanne sentenkam. 


Er % Hieronymus! | 


Sch. Auguftinus erzählt, daß ein gewiſſer 
Platoniker geſagt habe, der Anfang des Evangeliums 
Johannis: Im Anfang war das Wort u.ſ. w. 
verdiene in allen Kirchen, an dem ſichtbarſten in die 
Augen fallendſten Orte, mit goldnen Buchſtaben 
angefchrieben zu werden. 


Er. Allerdings, der Platonifer hatte feilg 
scht. — D die Platonifer! Und ganz gewiß, 
Pinto feibft Hätte nichts Erhabenert ſchreiben 
Finnen, als biefer Anfang des Evangelii Johan⸗ 
nis iſt. 


Ich. Mag wohl fen. — Gleichwohl 
glaube ich, der ich aus der erhabenen Schreibetei 
eines Philoſophen eben nicht viel mache, daß mit 
weit mehrerm Rechte in allen unſern Kirchen, an 
dem ſichtbarſten in die Augen fallendſten Orte, mit 
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göibuen VDuchſtaben angefchrieben zu werden ver⸗ 
diente — das Teſtament Johannis. u 

Er. Hm! 
Ich. Kinderchen, liebt euch! 
Er. Sal ja! 

Ich. Diefes Teſtament Fohannis war es, 
wotauf ehedem ein gewiſſes Salz der Erde ſchwur. 
Itzt ſchwoͤrt dieſes Salz det Erde auf dad Evange⸗ 
lium Johannis; Und man fagt, es ſey nach dieſer 

Abaͤnderung ein wenig dumpfig geworden. 

Er. Auch ein Kaͤthſet? | 
Feh. Wer Ohren hat zu hoͤren, der hörej 
Ja, ja, ich merke nun wohl. 
Seh. Mas metken Sie? | 
Er. &o ziehen immer gewiſſe Leute den Kopf 
Mid der Schlinge: — Genug, daß fie die chriſtliche 


Kiebe beibehalten: mag doch aus bei chriſtlichen Des 
Jigion werben, was ba will; | 


J 


Jeh. DB Sie mich mit zu diefen gewiſſen 
deuten zählen ? 

Er. Ob id recht datan thun wirbt mie 
Sie vom ſich ſelbſt ekfragen. 

Sch. Ich batf doch alſs ein Wort für bie 
gewiſſe Leute ſptechen! 


Wenn ſie ſich fauͤhlen. 
„83 
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ch. Aber ich verftche Sie auch wohl nicht 
— So iſt die chriſtliche Liebe nie die elite 
Religion 3 


Er Ja und Reit. 
Ach, Wie Nein? 


Er. Denn ein andres ſind die Glaubeneleh— 
ren der chriſtlichen Religion, und ein andres das 
Praktiſche, welches ſie auf dieſe Glaubenslehren 
will gegruͤndet wiſſen. 


Jeh. Und wie Ja? 


Er. In fo fern nur das wahre chriſtliche 
Bebe ift, die auf chriſtliche Glaubenslehren gegruͤn⸗ 
det wird. 


Ich. Aber. welches von beiden moͤchte wohl 
das Schwerere ſeyn? — Die chriſtliche Glaubens⸗ 
lehren annehmen und bekennen? oder die chtiſtliche 
Liebe ausüben? 


Er. Es würde Ihnen nichts helfen, wenn 
ih auch einräumte, daß das Letztere bei weiten 
das Schwerere fey. 


Jeh. Was foll e8 mir denn helfen? . 


Er. Denn es ift um fo lächerlicher, daß ſich 
jene gewiffen Leute den Weg ius Hölle fo fauee 
| machen. 


Sch, Wie fo? 
Gr Wozu das Joch ber qriſlichen Liebe 
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auf fi) nehmen, ‚wenn es ihnen durch die Glau⸗ 
benslehren weder fanft noch verdienſtlich wird? 


Jeh. Ja freilich: dieſe Gefahr muͤßten wir 

fie nun ſchon laufen laſſen. Ih frage alſo nur. 
ift es von andern gewiffen Leuten EI ug gehandelt, 
diefer Gefahr wegen, welche jene -gewiffe Leute mit 
ihrer unchriſtlichen chriftlichen Liebe laufen, ihnen 
den Namen ber Chriften abzufprechen ? 


Er. Cui non competit definitio, non 
competit definitium. Babe ic das erfunden ? 


Sch. Aber wenn wir gleichwohl die Defini« 
tion ein wenig weiter faffen könnten ? Und das 
nad) dem Ausfpruche jenes. guten Mannes; Wer 
nicht wider uns ift, ber iſt für uns — 
Sie kennen ihn doch, den guten Mann ? 


Er. Recht wohl. Es iſt eben der, ber an 
einem andern Orte fagt: Wer nicht mit mie 
ift, der ift wider mich. 


Sch. Ja fo! Allerdings; das bringt mid 
gum Stiltfhweigen. — O, Sie allein find ein 
wahrer Chrift! — Und beiefen in der Schrift, wie 
ber Teufel, 


Hieronymus, 
in Epist. ad Galatas, c. 6. 
B.aiu⸗ Ioannes Evangelista, cum Ephesi mo- 


raretur usque ad ultimam senectutem, et vix 
inter diseipulorum manus ad Ecclesiam defer- 
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Yetur, nec posdet in plura vocem verb& com 
texere, nihil aliud per singulas solehat pro- 
derre callectas , nisi hoc: Filioli diligite alre- 
rutrum. Tandem discipuli et fratees qui ade- 
rant, taedio affecti, quod eadem semper audi- 
zent, dixerunt: Magister, quare semper hoc 
Joqyeris? Qui respondit dignam loanne sen- 
tentiam: Quia praeceptum Domini est, et si 
solum fiat, sufficit, 








| m 
Eine Duapli!t, 





. 


Gontestandi magis gratia, quam aliquid ex 
oratione promoturus. 
Dictys Cret. 
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er habe alle Achtung gegen den frommen Dann, 
bet fich in feinem Gewiſſen verbunden gefühlt hat, 
bie Auferftehungsgefchichte gegen das 
Fragment meines Ungenannten zu retten: Wit 
handeln alle nad) dom Maaße unſrer Einfichten und 
Kräfte; und es iſt immer rührend, wenn auch ber 
ſchwache abgelebte Neſtor ſich dem ausforbeinden 
Hebtor fielen will, falls kein jünger und flärkrer 
Grieche mit ihm anzubinden fich getrauet. 


Auch wi ich mir nicht herausnehmen, bei 
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diefem Kampfe Wärtel zu fen, und meine 
Stange dazmifchen zu werfen, wenn von der einen 
oder der andern Seite ein gar zu hämifcher und 
unedler Streich geführet würde. Der Kampf 
wärtel war eine Gerichtsperfon; und ich richte 
niemanden, um von niemanden gerichtet zu feyn. 


Aber ich darf nicht vergeſſen, was ich mir 
felbſt ſchuldig bin. Ich lqufe Gefahr, daß meine 
Abſicht verkannt, und meine vorgeſchlagnen Aus: 
träge gemißdeutet werden. Ein Wort kann dieſem 
Uebel noch vorbauen: und wer wird mir dieſes 
Wort nicht erlauben, oder verzeihen? 
Leſſing. 


Te 


Erſt wollen wir den Standort gehörig erivä« 
gen, anf dem jeder von uns hält; damit wir um 
fo redlicher Licht und Wetter theilen.-Fonnen. Denn 
‚nicht genug, daß wir alle mit gleihen Waffen 
fehten. Ein Sonnenſtrahl, der des einen Auge 
mehr trifft, als des andern; ein firenger Luftzug, 
dem biefer mehr ausgefetzt ift, als jenen: find Vor⸗ 
theite, deren fih Eein ehrlicher Fechter wiſſentlich 
bedient. — Befonders bemahre uns. Gott alle vor 
ber toͤdtlichen Zugluft heimlicher Verlaͤumdung 


Mein Ungenannter behauptet ; die Auferſte⸗ 
hung Cheifti ift auch darum nicht zu glauben, 
weil die Nachrichten ber Evangrliften davon ſich 
widerfprechen. 


Ich orwiedere: bie Auferſtehung Chriſti kann 
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ihre gute Richtigkeit haben, ob fih fchen bie Nach— 
sichten der Evangeliſten widerſprechen. 


| Nun koͤmmt ein Dritter und fagt: die Auf 
erftehung Chriſti iſt ſchlechterdings zu glauben, 
denn die Nachrichten der Evangeliften davon wir 
derſprechen ſich nicht, 


Man gebe auf dieſes auch darum, auf 
biefes obſchon, auf biefes denn mohl Adıt. 
Man wird finden, daß auf bdiefen- Partikeln gerad 
nur nit alles beruhet. 


J. 


„Der uUngenannte, fo viel ich nun von ſeinen 
Papieren näher weiß, hat nichts geringers als ei⸗ 
nen Hauptſturm auf die chriſtliche Religion unter— 
nommen. Es iſt Beine einzige Seite, Fein einziger 
noch ſo verſteckter Winkel, dem er feine Sturmlei⸗ 
teen nicht angemorfen. Freilich hat er diefe Sturm⸗ 
feitern nicht alle mit eigner Hand neu gefchnigt : 
die meiften davon find fhon bei mehreren Stuͤrmen 
geweſen; einige berfelben find ſogar eine wenig fehr 
IhadHaft, denn in der belagerten Stadt waren aud) 
Männer , die zerſchmetternde Felſenſtuͤcke auf den 
Feind herabwarfen. — Doch was thut das? Her⸗ 
an koͤmmt, nicht wer die Leiteg machte, fondern 
wer die Leiter beſteigt; und ginen behenben kuͤhnen 
Mann trägt aquch wohl eine morſche Leiter. 


Folglich mußte er nothwendig, als er zur 
Auferſtehungegeſchichte kam, alles mitnehmen, was 
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man von jeher wider die hiftorifhe Glaubwuͤrdig⸗ 
keit derielben eingewendet bat, oder einwenden hätte 
Eonnen ; wenn anders Über eine fo abgedrofchene 
Materie jegt noch etivas einzumenden feyn mödte, 
deffen ſich nicht ſchon feit fiebzehnhundert Jahren 
einer oder der andere follte bedacht haben. Was nun 
fehon, vor kurz oder lang, einmal eingewendet wor 
den, darauf wird, mie leicht zu glauben‘, aud) 
mohl feyn geantwortet worden. Aber der Unges 
nannte dachte ohne Zweifel: ein andres ift auf 
etwas antworten; ein andres, etwas be: 
antworten. Daher bot er alles auf, was uns 
gefähr noch dienen konnte: Altes und Neues, mehr 
oder weniger Befanntes, Argumente und Arguments. 
hen. Und dad mit feinem guten ‚Rechte. Denn 
der zwanzigmal gefchlagene Soldat kann endlich 
doch einmäl ſiegen helfen. 


| Wenn man aber nun fhon, da ih aus bem 
Werke des gründlichen und bündigen Mannes — 
(gründlich und bündig kann man ſeyn, wenn mar 
von der Wahrheit auch noch fo weit entfernt bleibt — ) 
nichts als Fragmente mittbeilen Eönnen und wollen s 
wenn man, fage ich, nun ſchon mit hoͤhniſchem 
Achfelzucken, mit halb mitleidigee Halb ärgerlicher 
Miene, über ihn berfährt, von aufgewaͤrmtem Brei 
fpriht, und das Schickſal der Theologen beklagt, 
die noch immer auf: Dinge antworten follen,, die 
auf Zreue und Glauben ihrer Lehrer und ihrer Zeh: 
rer laͤngſt beantwortet find: fo muß id freund: 
ſchaftlich rathen, den grellen Ton ein wenig fanfe 
ter zu halten, dieweil es noch Zeit iſt Denn man 
möchte fünft fih ganz laͤcherlich gemacht haben“, 





> 


u. 
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Wenn mar nich erfährt, wer der ehrliche unbe: 
Moltene Mann ift, über den man fo chriftmilde ges 
fpöttelt; wer der unftreitige Gelehrte ift, den man 
fo gern zum unmwiffenden muthwilligen Laffen ex⸗ 
wiebriget hätte, | 


Das ift nichts als Gerechtigkeit, die ich ſei⸗ 
ner Perſon wiederfahren laſſe. Die Gerechtigkeit 
feiner Sache fleht auf einem ganz andern Blatte. 
Ein Mann, der Unwahrheit, unter entgegengefeh- 
Ber Ueberzeugung, in guter Abſicht, eben fo ſcharfe 
finnig als befcheiden burchzufegen ſucht, iſt unend⸗ 
lich mehr werth, als ein Mann, der die beſte edelſte 
Wahtheit aus Vorurtheil , mit Verſchreyung feiner 
Gegner, auf alltägliche Weife vertheidiget, 


Will es denn Eine Klaffe von Leuten nie ler⸗ 
nen, daß es fchlechterdings nicht wahr ift, daß je⸗ 
mals ein Menſch wiffentlih und vorſaͤtzlich füh 
ſelbſt verblendet habe? Es ift nicht wahr, faa 
ih ; aus krinem geringen Grunde, als weil es 
nicht möglich if. . Was wollen fie denn alfo mit 
ihrem Vorwurfe muthwilliger Verſtockung, gefliſ⸗ 
ſentlicher Verhaͤrtung, mit Vorbedacht gemachter 
Mlane, Luͤgen auszuſtaffiren, die man Luͤgen zu ſeyn 
weh? Was wollen fie damit? Mas anders, als — 
— Nein; wäl ih auch ihnen diefe Wahrheit 
muß zu gute kommen Taffen 5 weil ich auch von 
then: glauben muß, daß fie vorfäglih und wiſ⸗ 
fentlich kein falſches verleumdriſches Urtheil fällen 
koͤnnen: ſo ſchweige ih, und enthalte mich alles 
Wie derſcheltens. 


Nicht die Wahrheit, in deren Befis- irgend ' 
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ein Menfh ift, oder zu ſeyn vermeynet, ſondern 
die aufrichtige Mühe, die er angewandt hat, him 
tee bie Wahrheit zu kommen, madht ben Werth 
des-Menfhen. Denn nicht durch ben Beſitz, fon: 
dern duch die Nahforfhung der Wahrheit em 
weitern fich feine Kräfte, worin allein feine immer 
wachſende Vollkommenheit beſtehet. Der Beſitz 
macht ruhig, träge, ſtolz. — 


Wenn Gott in ſeiner Rechten alle Wahrheit, 
und in ſeiner Linken den einzigen immer regen 
Trieb nach Wahrheit, obſchon mit dem Zuſatze, 
mich immer und ewig zu irren, verſchloſſen hielte, 
und ſpraͤche zu mir: waͤhle! Ich fiele ihm mit 
Demuth in feine Linke, und ſagte: Vater gieb ! 
die reine Wahrheit ift ja doch nur für dich allein! 


II. = 


Noch einmal: es iſt lediglich meine Schub, 
wenn der Ungenannte bis jegt fo beträchtlich nicht 
ſcheinet, als er iſt. Man laſſe ihn dieſe fremde 
Schuld nicht entgelten. 


Was kann er dafuͤr, daß ich nut Seagmente 
feiner Arbeit fand; und aus Fragmenten gerabe 
nur eben diefe bekannt machte? Er felbft würde, 
um ſich in feinem beiten Vortheile zu zeigen, viel 
leicht: ganz andere Proben ausgefucht haben ; - men 
er. ſich nicht vielmehr alles Drobegeben verbeien 
| hätte, 


‘ 


Denn wie Tann man auch von einer tweite 
füuftigen zufammengefegten Mafchine, deren kleinſte 
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Theile auf eine einzige große Wirkung berechnet 
find, eine Probe geben? Ein Vorbild wohl; cin Mo⸗ 
dell wohl, Aber wer hat jemals ein Gewicht oder 
eine Unruh, eine Feder oder ein Rad zus Probe 
von einer Uhr gegeben $ 


Auch fuͤhle ich wohl, daß in dieſem Betracht — 
aber auch nur in dieſem — ich ſelbſt mit meinen 
Proben beſſer zu Haufe geblieben wäre. Und was 


. sum blieb ih nicht auch? Weil ich das nämliche | 


damals noch nicht fühlte? oder weil mich die Güte 


der Proben ſelbſt verfuͤhrte? 


Das letztere, wenn ich die Wahrheit beken⸗ 
nen fol; das Iegere. Ich gab ein Rad, eine Kos 
der, nicht als Probe der Uhr; fondern als Probe 
ihres gleichen, Das tft; ich glaubte allerdings, daß 


auch in den einzeln Materien, in welche die gelieferten 


Fragmente fehlagen, noch nichts befferes und gruͤnd⸗ 
licheres gefchrieben worden, als eben dieſe Frag— 
mente. Sch glaubte allerdings, daß z. E. 'auſſer 
dem Fragmente von der Kuferfehungegefihichee, noch 
nie und nirgends die haͤufigen Widerſpruͤche der 
Evangeliften,, die ich für wahre Widerſptuͤche er: 
kannte, fo umfländfih und gefliffentlic ins Licht 
gefegt worden. | 


Das ‘glaubte ich; das glaube ich had. — 
War ich aber, bin ich aber datum völlig des Une 


‚genannten Meynung? Wollte ih) darum, will ich 
darum eben dahinaus, wo er hinauswollte? 


Mit nichten! — En gab den Vordertſat 
zu; und leugnete die Folge. 
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Ich gab. den Vorderſatz zu; weil ich nach viels 
Fältigen aufrichtigen Verſuchen, ihn nicht zugeben zui 
dinfen , mich überzeugte, wie ſchlecht es mit allen 
evangeliſchen Harmonieen beftellt ſey. Denn , über 
haupt von ihnen zu reden, gettaus ih mir, nach 
eben den Regeln, welche fie zum Grunde ‚legen; 
ſchlechterdings öhne Ausnahme alle und jede ver⸗ 
ſchiedne Erzaͤhlungen der naͤmlichen Begebenheit in 
mcht Mindete Uebereinſtimmung zu ſetzen. Wo Ge: 
ſchichtſchreibet nur in der Hauptfache uͤbereinkom⸗ 
men, bietet die Methode unſrer evangeliſchen Har⸗ 
moniſten allen uͤbrigen Schwierigkeiten Trotz. Man 
fol fie fo toll nicht erdenken koͤnnen: ich will fie 
gat bald in Dtdrrung haben, und mein jedesmali⸗ 
ges Verfahren mit ihnen, mit dem Verfahren ir⸗ 
gend eines beruͤhmten Harmoniſten belegen. — 


Aber ich leugnete meinem Ungenaunten die 
Folge. — Und wer hat ſich je in der Profange—⸗ 
ſchichte die naͤmliche Folgerung erlaubt? Wenn 
Livius und Polybius und Dionyfius und Faeitus 
‚eben dieſelbe Eteignung, etwa eben daſſelbe Tref⸗ 
fen, eben dieſelbe Belagetrung, jedet Mit ſo ders 
ſchiedenen Umſtaͤnden etzaͤhlen, daß die Umſtaͤnde 
des einen die Umſtaͤnde des andern voͤllig Luͤgen 
ſtrafen: hat man darum jemals die Eteignung 
felbſt, in welcher: ‚fig uͤbereinſtimmen, geleugnet? 
Hat man ſich nie getrauet, ſie eher zu glauben, 
als dis man Mittel und Wege ausgeſonnen, jene 
widerfpaͤnſtige Verſchiedenheit von Umſtaͤnden wenig⸗ 
ſtens, gleich ßoͤßigen Boͤcken, in einen engen Stal 
gu ſperren, in welchen ſie das Mibeteimandetlau⸗ 
fen wehl untetlaſſen muͤſſen? 


— -. 
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Das wahre Bild unſrer harmoniſchen Para⸗ 
phraſen ber Evangeliften | denn leider. bleiben die 
Boͤcke darum doch immer ſtoͤßig, menden darum 
doch immer die Köpfe und Hoͤmer noch gegen eine 
‚ander, und reiben fih, und drängen ſich — Ey 
mag auch! Genug, daß der unvertzäglichen Boͤcke 
sben fo viele in dem enden Stalle find, als ber 
Beduldigen einverflandnen Schafe nur immer hins 
aingehen. würden. 


O der fchönen Eintracht! — Ohne eine fols 
he immer gährende,, braufende, aufftößende Hate 
monie, füllten Livius und Polybius, Dionpfiuß 
und Tacitus nicht glaubwärdige Geſchichtſchreiber 


ſeyn können? — 


„pPoſſen! denkt ber freie offne Leſer, der 
fich nicht muthwillig durch Eleine Sophiftereyen um 
den Nugen und das Vergnügen ber Gefchichte brins 
gen will, Poffen ! Was kuͤmmert mich der Staub, 
der unter jedes Schritten auffliege? Warten fie 
nicht alle Menfhen? Hier hatte nun biefer oder 


jener nicht fo gute Machrichten, als der dritte! 


Dier fchrieb der eine vielleicht etwas hin, woruͤber 
er gar feinen Gemwährsmann hatte. Mac Gutduͤn⸗ 
Ten! Nah feinem deſten Ermeffen! So ein Um: 
fland war ihm juſt noch nöthig, um einen Ueber: 
gang zu haben, um eine Periode zu tunden. Nun 
dann, da fleht er! — Kann Id) verlangen, daß 
gleiche Schritte auch gleichen Staub erregen 2” 


So. denkt, fag ich, ber freye offene Kopf, der 
die Schranken der Menfchheit und das Gewerbe 
bes Geſchichtſchreibers ein wenig naͤher kennt. — 
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Kreuzige und fegne dich immer darüber, gute ehrs⸗ 
liche Haut, die bu beredet worden, ich weiß nicht 
welche Untrüglichkeit bis in. ber Heinften Faſer eis 
nes guten Geſchichtſchreibers zu ſuchen! Haft du 


nie gelefen, was ein Gefchichtfchreiber *) ſelbſt, und 


zwar einer von ben allerpänttlichften, fagt? Nemi- 
nem scriptorum, quantum ad historiam pere 
tinet, non aliquid esse mentitum, Vollſtaͤn⸗ 
dige Begebenheiten freilich nichts ganze Thatfachen 
freilich nicht : aber fo von den. feinen Beflimmuns 
‚gen weiche, die der Sttom ber Mede, auch wohl 

anz unwillthrlih, aus ihm herausfpielet: Welcher 
Merhichtfchreiber waͤre jemals über die erfte Seite 
feines Werks gekommen, wenn er die Belege aller 
dieſer Meinen Beftimmungen jedesmal hätte bei bet 
Hand baden müffen? Nordberg ftraft in fols 
hen Kleinen Beſtimmungen Boltairen hundert 
mal Lügen; und doch ift «8 das noch lange nicht, 
was Voltairen zum romanhaften Geſchichtſchreiber 
macht. So ſtraff den Zügel in der Hand, kanti 
man wohl eine Chronik zufamenklauben; aber wahrs 
lich keine Geſchichte ſchreiben. 


Wenn it Kine und Dionhſius und Poly— 
hius und Tacitus fo frank und edel von uns be⸗ 
handelt werden, daß wir fie nicht um jede Spibe 
auf die Folter ſpannen: warum denn nicht auch 
Matthaͤus und Marcus und Lucas und Johannes? 


Ich habe mich ſchon erklaͤrt, daß ihr beſon⸗ 
drer Vorzug, durch einen nähern Untrieb des Hl: 
Geiſtes 


—X 


*) Bopistus. 


€ 
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Geiſtes gefchrieben zu haben, hier nichts verſchlaͤgt. 
Aber wer darauf beftehet, verräth, warum es ihm 
zu thun if. — Nichte um die Glaubwürdigkeit der 
Auferftehung, die unter unauflöslihen Widerfpräs 
chen der Evangeliften leiden möchte: fondern um 
feine einmal eingefogenen Begriffe von der Theop⸗ 
nevftie. Nicht um das Evangelium : fondern um 
feine Dogmatik. 


Und doch, felbft die crudeften Begriffe von 
der Zheopnevflie angenommen, getraue ich mir zu 
beweifen, daß, wenn die Evangeliften einmal, ein« 
ander tiderfprechende Nachrichten von der und jes 


ner bei der Auferftehung vorgefallnen Kleinigkeit ° 


hatten, (fie Eonnten fie aber fo leicht haben, fie 
Eonnten fie faft fo unmöglich nicht haben, weil fie 
fo fpät hernach fchrieben, weil fie von dem wenig⸗ 
ſten oder ver gar nichts Augenzeugen geweſen was 
ren) daß, fag ih, der hf. Geiſt ihnen diefe wider: 
fprehende Nachrichten nothwendig laffen mußte. 


Der Orthodorifte — (Nicht der Orthodox. 
Der Orthodorx tritt auf meine Seite. Auch mache 
ih den Unterfchieb zwifchen Orthodor und Ortho⸗ 
dorift nicht zuerſt:) der Orthodoxiſt fagt ja ſelbſt, 
daß es der Weisheit‘ des hi. Geiftes nicht unanſtaͤn⸗ 
dig. gewefen, anfchbeinende Widerfprüche in die 
Erzählungen der Evangeliften mit einfließen zu laſ⸗ 
fen, damit fo weniger der Verdacht der Abredung, den 
eine gar zu fichtliche Uebereinſtimmung erwecken 
würde, auf fie fallen Eönne. 


Ganz recht! Aber warum benn nur ans 
[cheinende Widerfprühe? — So hätte wahr: 


Leſſ. theol. She. LA. H Ls.W.XXIV. 





- 


114 Kleine Schriften. 


lich der hl. Geiſt auch nur ein anſcheinen⸗ 
des Mittel gebraucht, jenen Verdacht von den 
Evangeliſten abzulenken! Denn was find ans 
fcheinende Widerfprühe? Sind es nicht Wiber: 
fprüdhe, die ſich endlih in die. vollkommenſte Ueber⸗ 
einftimmung auflöfen laſſen? — Nun ba ift fie 
ja wieder, bie vollfommene Uebereinſtimmung, die 
ber bi. Geiſt vermeiden wollte, weil fie fo fehr nad 
Verabredung ſchmeckt. Der ganze Unterfchied wäre 
ja nur, daß die Evangeliften in diefem Falle, ihre 
Verabredung meifterlih hätten zu verſtecken gewußt. 
Sie verwirrten und verwidelten und verffimmelten 
ihre Erzählung, damit fie. nicht nad vorläufiger 
Vereinftändniß gefchrieben zu haben feheinen moͤch⸗ 
ten. Sie verwirrten und verwidelten und verftüm: 
melten fie aber fo, daß ihnen aud Fein Wider⸗ 
ſpruch zur Laft fallen konnte. Unfere naͤchſten Nach⸗ 
formen, dachten fie, die dem Dinge noch auf die 
Spur kommen önnten, wie alle die Bäche doch 
nur aus einer Quelle gefloffen , laffen fih durch 
das Lahprinth unſrer Erzählung von dieſer Nach⸗ 
fuhung abhalten. Und wenn bergleihen Nachſu⸗ 
hung nicht mehr möglih ift, fo wird man fchon 
ben Faden zu unferm Labyrinthe finden, und dieſe 
verſteckte Eintracht wird ein neuer Beweis unfter 
Wahrhaftigkeit werden. 


Ich wette eine Million Fahre von meiner 
Seligkeit, daß die Evangeliften fo nicht gedacht has 
ben! Aber daß dieſe Spiefindigkeit doch einem 
einfallen Tann; daB man ſich fo etwas doch als 
möglid denken muß: was veranlaßt offenbarer 
dazu, als unfre Funftreichen Harmonieen? 
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Sollte man fich nicht erſt erfundiget haben , 
ob in dem ganzen weiten Umfange der Gefchichte 
ein einziges Exempel anzutreffen, daß irgend eine 
Begebenheit von Mehrern, die weder aus einer. ges 
meinfamen Quelle gefchöpft, noch fich einer nad) 
dem andern gerichtet, (wenn fie in ein ähnliches 
Detail Eleiner Umſtaͤnde gehen wollen, als wonnit 
wie die Auferfiehungsgefchichte ausgeſchmuͤckt fin⸗ 
den) ohne die offenbarſten unaufloͤsſslichſten Wider⸗ 
ſeruͤche erzaͤhlt worden ? Ich biete aller Welt Trotz, 
mir ein einziges ſolches Exempel zu zeigen. Nur 
merke man die Bedingungen wohl: von Mehrern, 
die weder aus einer gemeinſamen Quelle geſchoͤpft, 
noch ſich einer nach dem andern gerichtet. — Ich 
bin von der Unmoͤglichkeit eines ſolchen Exempels 
eben fo gewiß überzeugt, als von Meinem eignen 
Dafepn. 


Wenn fihb nım in ber ganzen unendlichen 
Weltgeſchichte ein ſolches Exempel nie gefunden, 
nie finden wird, hie finden kann: warum verlangt 
man denn, daß uns gerade die Evangeliſten dieſes 
Exempel follen geliefert haben.? 


Weil fie der bi. Beift tried? darum! — Meil 
freilich) arme Menfhen dem Irrthume unterworfen 
find ; aber nicht der Hl, Geiftt darum? 


Nimmermehr, nimmermehr! — Denn ber 
hi. Geift, um fich als den zu zeigen, ber er ift, 
bat fchlechterdings nichts thun koͤnnen, was eben 
fo wohl die Wirkung der feinften Büberei ſeyn 
Eönnte Auch nur fönnte Nicht das, was 
die Aegyptiſchen Zauberer dem Mofes nachthun 
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Eonnten, (wahr oder nur zum Schein nachthun 
konnten,) ſondern was Moſes allein thun konnte, 
bekraͤftigte ſeine Sendung. 


Noch hat ſich, fü viel ich. weiß, kein Ortho— 
dor einfallen laſſen, daß der Antrieb des hl. Geis 
fies die Evangeliften alwiffend gemacht habe Das 
ift: was die Evangeliften vor diefem Antriebe nicht 
mußten, das mußten fie auch unter und nad) die⸗ 
ſem Antriebe nit. Erfuhren fie alſo duch den 
Antrieb des hi. Seiftes nichts mehr, fo erfuhren 
fie auch nichts beffer. Denn man kann nichts 
beffer erfahren, ohne etwa8 mehr zu erfahren 5 
indem alle unfere falfhen Urtheile nur daher ent» 
fiehen, weil wir Erkenntnißgruͤnde nicht genug has 
ben, und aus Abgang der wahren, und mit anges 
nommnen behelfen ? | 


Mitwirkung bes bi. Geiſtes genug, wenn 
er nur den zum Schreiben antrieb, in dem er die 
wenigften und unerheblichften Mißbegriffe erkannte; 
nur über deffen Schrift befonders machte, der diefe 
wenigen wmerheblihen Mißbegriffe von gefchehnen 
Dingen in Feine nothwendige Verbindung mit feie 
nen Lehrfägen gebracht hatte. Der gefunde Ver⸗ 
fand , ber ſich damit nicht begnügt , wird bes Din- 
ges bald fo viel haben , daß er fich lieber mit gar 
nichts begnügen will. In diefem Berftande kann 
man fagen, daß niemand mehr Ungläubige gemacht 
bat, als der fogenannte Rechtgläubige. 


Allerdings ward die neue Meligion auf das 
malige Ueberzeugung von der Auferftehung Chrifti 
gegründet, welche Ueberzeugung ſich auf die Glaube 
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wuͤrdigkeit und Eintracht der Augenzeugen grüne 
ben mußte. Nun haben wir, die wir igt leben, 
dieſe Augenzeugen nicht mehr unter uns; haben nur 
Gefchichtfchreiber von den Ausfagen dieſer Augen- 
zeugen, in welchen Gefchichtfchreibern ſich nur das 
allgemeine Refultat von den Ausfagen diefer Augen: 
zeugen unverfälfcht erhalten Eonnte: und gleichwohl 


ſoll unfere igige Ueberzeugung von der Auferſtehung. 


Chriſti nicht gegrändet genug ſeyn, wenn fie fich 
blos auf jenes Nefultat der Ausfagen gründet, und 
fi nicht zugleich auf die völlige Uebereinftimmung 
der Gefchichtfchreiber von diefen Auszügen gründen 
kann? — Da wären wir, die wir ist leben‘, fchön 
daran ! 


Und gleichwohl möchte ich gar zu gern bes 
baupten, daß wir, die wir igt leben, auch in dies 
fem Punkte beffer daran find, als die, zu beren 
Zeiten die Augenzeugen nod vorhanden waren. 
Denn der Abgang der Augenzeugen wird uns reich⸗ 
lid) durch etwas erfegt, was die Augenzeugen nicht 
haben Eonnten. Sie hatten nur den Grund vor 
fih, auf den fie, in Ueberzeugung feiner Sicher⸗ 
heit, ein großes Gebäude aufzuführen wagten. Und 
wir, wir haben diefes große Gebäude felbft, aufge: 
führt vor uns. — Welcher Thor wuͤhlet neugierig 
in dem Grunde feines Haufes, blos um fi von 
der Güte des Grundes feines Haufes zu überzeus 
gen? — Segen mußte fi das Haus freilih erft, 
on diefem und jenem Orte. — ber daß ber 
Grund gut ift, weiß ich nunmehr, da das Haus 


fo-lange Zeit fleht, Überzeugender, als e8 die wiſ⸗ 


fen konnten, die ihn legen ſahen. 


118 Kleine Schriften. 


Ein Gleichniß, welches mir bier einfill®, wird 
nichts verderben. Gefept der Zempel der Diana zu 
Erhefus fiinde noch im feiner ganzen Pradt vor 
uns. Nun fünde fi in alten Nachrichten, daß er 
auf einer Grundlage von Kohlen ruhe; fogar der 
Name des weifen Mannes wäre noch befannt, ber 
zu einer fo fonderbaren Grundfeſte den Rath gege—⸗ 
ben. Eine Grundlage von Kohlen! von moefhen 
zerreiblihen Kohlen! Doch darüber wäre ich hin 
weg ; ich begriffe foger, daß Theodorus wehl fo 
uneben nicht geurtheifet haben moͤchte, daß Kohlen, 
wenn fie die Holznatur abgelegt, den Anfällen der 
Feuchtigkeiten widerſtehen müßten. Sollte id wohl, 
bei aller diefer wahrfcheinlihen Vermuthung a pri- 
ori, an ber ganzen hiſtoriſchen Ausſage deswegen 
zweifeln, weil die verfchiednen Urheber derfelben 
fiber die Kohlen ſelbſt etwa nicht einig wären? Weil 
Plinius etwa fagte, es wären ölbäumene Kehlen 
gewefen 3 Paufanias aber von ellernen, und Vitru⸗ 
vius von eihenen Kohlen fprähe? D der Thoren, 

die diefen Widerſpruch, fo Widerfpruh als er iſt, 
fuͤr wichtig genug hielten, den Grund an zwanzig 
Orten aufzugraben, um doch nur eine Kohle herz 
auszuziehen, in deren vom Feuer zerrütieten Xers 
tur eben ſowohl der Delbaum, als die Eiche und 
Eller zu erkennen wäre! O der Erztboren, die 
lieber über eine vieldentige Zertur von Koblen ftreis 
ten, ala die großen Ebenmaaße des Tempels bes 
wundern wollten ! 


Sch lobe mir, was über der Erde fieht, und 
nicht, was unter der Erde verborgen liegt l — 
Vergieb es mir, Fieber Baumeifter, daß ich von 
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diefem weiter nichts wiſſen mag, ale daß e8 gut 
und feft feyn muß. Denn «6 trägt, und trägt fo 
lange. Iſt noch keine Mauer, keine Säule, Feine 
Thüre, Bein Fenſter aus feinem rechten Winkel ges 
wichen: fo iſt diefer rechte Winkel freilich ein augen⸗ 
fheinlicher Beweis von dem unmwandelbaren runde: 
aber er ift doch darum nicht die Schönheit des Gans 
zen. An bdiefer, an dieſer will ich meine Ber 
trachtungen weiden; in diefer, in dieſer will ih 
dih preifen, lieber Baumeiſter! Preiſen; auch 
wenn es möglich wäre, daß die ganze fhöne Maffe 
gar Beinen Grund Hätte, oder doch nur auf lauter 
Seifenblafen ruhete. 


Daß die Menfchen fo ungern ſich mit bem 
befriedigen, was fie vor fih haben! — Die Res 
figion ift da, die durch die Predigt der Auferftes 
bung Cheifti über die heidnifhe und jüdifhe Reli⸗ 
sion gefieget hat: und diefe Predigt fol gleich« 
wohl damals nicht glaubwürdig genug gewefen feyn, 
als fie fiegte? Ich fol glauben, daß fie damals 
nicht glaubwürdig genug befunden ward, weil id) 
ist nicht mehr ihre völlige Glaubwürdigkeit bewei⸗ 
fen kann? — 


Nicht viel anders ift ed mit den Wundern, 
duch weiche Chriftus und feine Sünger die Reli⸗ 
gion gepflanzet. — Mögen doch die. igigen Nach: 
rihten von ihnen noch fo zweifelhaft, noch fo vers 
dächtig feyn : fie wurden ja nicht für uns Chriften 
gethan, die wir igt leben. Genug, daß fie die 
Kraft der Ueberzeugung gehabt haben, die fie has 
ben follten! Und daß fie die gehabt Haben, bes 


120 Kleine Schriften. 


weifet das noch immer fortdaurende Wunder ber 
Religion felbfl. Die wunderbare Religion muß die 
Wunder wahrſcheinlich machen, die bei ihrer erſten 
Gründung follen gefchehen feyn. Aber auf die his 
ftorifhe Wahrfcheintichkeit diefer Wunder die Wahr: 
heit der Religion gründen: wenn das richtig, wenn 
das auch nur klug gedacht iſt! — — Es fey ber: 
ausgeſagt! Wenn ich jemals fo richtig, fo klug 
zu denen fähig bin, fo ift es um meinen Ber: 
ftand gefhehen. Das fage mic mein Verſtand igt. 
Und babe ich jemald einen andern Berftand: fo 
hatte ich nie einen. 


Die Wunder, die Chriſtus und feine Sünger 
thaten,, waren das Geruͤſte, und nicht der Bau. 
Das GBerüfte wird abaeriffen, fobald der Bau 
voltendet ift. Den muß der Bau wenig intereffiren, 
ber feine Bortrefflichkeit nur aus dem abgeriffenen 
Serhfte beweifen zu dürfen glaubt, weil die alten 
Baurechnungen vermuthen laffen, daß ein eben fo 
großer Meifter zu dem Gerüfte müffe gehört haben, 
als zu dem Baue felbfl. — Kann wohl feyn! — 
Aber borgen und wagen will ich body im geringften 
nichts auf diefe Vermuthung; noch weniger will 
ich, durch diefes Vorurtheil von dem Gerüfte, mich 
im geringften abhalten Iaffen, den Bau felbft nach 
den eingeftandenen Regeln einer guten Architektur 
zu prüfen. — 


Mann wird man aufhören, an ben Faden 
einer Spinne nichts weniger als: die ganze Ewig- 
keit bangen zu wollen! — Nein; fo tiefe Wun- 
ben bat die fcholaftifche Dogmatik der Religion nie 
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geſchlagen, als die hiſtoriſche Exegetik ihr itzt taͤglich 
ſchlaͤgt. 


Wie? Es ſoll nicht wahr ſeyn, daß eine Luͤge 
hiſtoriſch ungezweifelt bewieſen werden koͤnne? Daß 
unter den tauſend und tauſend Dingen, an welchen 
zu zweifeln uns weder Vernunft noch Geſchichte 
Anlaß geben: daß unter dieſen tauſend und tauſend 
Dingen auch wohl ungeſchehene Sachen mit unter: 
laufen könnten? Es foll nicht wahr feyn, daß un: 
endliche Fakta, wahre unftreitige Fakta gemwefen , 
für die uns dennoh die Geſchichte zu wenige, zu 
unwichtige Zeugniffe hinterlaffen, als daß wir fie 
ohne Leichtſinn glauben könnten? 


Das foll nicht wahr feyn? — Freilih wenn 
es wahr ift: wo bleiben alle biftorifche Beweiſe 
für die Wahrheit der chriftlichen Religion ? Wo fie 
wollen! Wäre e8 denn ein großes Unglüd, wenn 
fie endlicdy einmal wieder in den Winkel des Beug- 
haufes geftellt wuͤrden, in welchem fie noch vor 
fünfzig Sahren flanden ? 


III, 


Bei diefer meiner Sefinnung von ber hiftoris - 
hen Wahrheit, die weder aus Skepticismus ent⸗ 
fiehet, noch auf Skepticismus Teitet, war es alfo 
geroiß Feine ernfthafte Aufmunterung, wenn ich in 
meinen Gegenſaͤtzen fhrieb: „Der Mann, der bie 
„Untruͤglichkeit der Evangeliften in jedem Worte 
„ behaupten wolle, finde auch hier (in der Auferſte⸗ 
„hungsgeſchichte) noch unbearbeitetes Feld genug.” 
Ich ſetzte freilich Hinzu: „Er verfuche es nun, und 
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‚beantworte die gerhigten zehn Widerſpruͤche unfers 
„Fragments.“ Aber in diefem Zone fhredt man 
auh ab; und das wollte ich. Abſchrecken wollte 
ich. Denn ich ſagte weiter: „Nur beantworte er 
„ſie alle, dieſe geruͤgten Widerſpruͤche. Blos dieſem 
„und jenem etwas wahrſcheinliches entgegen ſetzen, 
„und die uͤbrigen mit triumphirender Verachtung 
„uͤbergehen, heißt keinen beantworten.‘ 


Nun habe ich nie erwartet, daß man auf 
meine Ermunterung irgend etwas thun, oder auf 
meine Abfchredung irgend etwas unterlaffen mäüffe. 
Mein Gemwiffen giebt mir das Zeugniß, daß ich fe 
eitel zu feyn nicht fähig bin. Alles, was ich mir 
in diefem Punkte felbft vorwerfen kann, iſt diefes: 
daß es, mic) aber doch ein wenig befremdet, wenn 
auf meine Ermunterung etwas zu thun, gerade 
das namliche unterlaffen ; und auf meine Abfchres 
dung efwas zu unterlaffen , gerade das naͤmliche 
gethan wird. s 


Doc auch diefe Befremdung ift wahrlich nicht 
Stolz; ift wahrlich nicht Unleidlichkeit, von meinem 
guten Nahbar Ja für Nein, und Rein für Ja zu 
hören. Ich kann mir nur nicht gleich einbilden‘, 
daß ich meinen guten Nachbar, oder daß mid mein 
guter Nachbar gehörig verftanden. — So horche ich 
denn noch einmal hin, — und dann auf ewig. nicht 
mehr. — 


Mahrhaftig alfo, Tieber Nachbar? wahrhaf⸗ 
tig? — Auf alle, auf alle die gerügten Wider 
ſpruͤche haft du dir getrauet, zu antworten % befries 
digend zu anfworten? — Und glaubit wirkiih nun 
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nicht weniger geleiftet zu haben , ale bu die ges 
trauet? — 


So wuͤrde ich freundfchaftlich meinem Nach⸗ 
bar unter vier Augen zuſprechen, wenn id ihn 
kennte; wenn ich feinen Mamen zuverläßig wüßte, 
und ih mir feine Bekanntſchaft durch Offenherzigs 
keit und Wahrheitsliebe zu erwerben hoffen dürfte. 
Aber ih weiß feinen Namen nicht; und er weiß 
meinen, 


Er weiß ihn; ob er ihn ſchon nicht genannt 
hat. Er hat mid) namentlich ganz aus diefem 
Streite gelaffen; es ift ihm Beine einzige nachthei⸗ 
lige Beziehung auf mid entfahren. Er bat mich 
für das genommen, was ih bin: Für einen Auf⸗ 
feber von Bücherfchägen, der (mie diefe Leute ein⸗ 
mal find!) fih unbekuͤmmert läßt, ob das Seltene, 
das er mittheilet, auch in allem Betracht gut if, 
oder niht; wenn es nur felten ift. Dafür hat er - 
mid) genommen; und ih danke ihm aufrichtig, 
daß er mich mwenigftens für nichts Schlimmers ges 
nommen. 


Nur bedaure ich zugleih, daß ich mich bei 
feiner Darftellung auf eine vormeynte Herausforde⸗ 
rung in derjenigen Entfernung nicht halten ann, 
in welcher mich zu halten, er mir fo gütig freiftellen 
wollen. Und das zwar aus folgender Urſache nicht. 


Wenn es wahr ift, daß mein Ungenannter 
ein eben fo uͤnwiſſender, als boshafter Mann ift; 
wenn es wahr iſt, daß alle feine Einwürfe, alle 
feine geruͤgten Widerfprüche, unzäpligemal ſchon ger 
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macht und geruͤgt, aber auch bereits eben fo oft 
abgewiefen und beantwortet worden; wenn ed wahr 
ift, daß er fehnurfträts wider einander laufende Bez 
hbauptungen in der Auferfiehungsgefchichte gefunden, 
blos weil er fie finden wollen, nicht weil er das 
Unglüd gehabt, fie wirklich daflıc zu halten ; wenn 
ed wahr ift, daß man blos feine Schmähfchrift in 
die eine und die Bibel in die andre Dand nehmen 
darf, um beiden Gerechtigkeit wiederfahren zu lafs 
fen; wenn alles das wahr iſt: — (der Spruch ifl 
gerecht! Sch fprehe ihn über mich feibft aus ; breche 
über mich fetbft den Stab!) fo bin ich, ich fein 
von ihm ungebetener Herausgeber, nicht allein eben 
fo ftrafbar, fondern noch weit flrafbarer, als er 


ſelbſt. 


Und das, das ſollte ih — (Mit dem Seyn 
hat 28 Erine Noch, Daß ih das niht bin, 
braucht nur Einer zu mwiffen. Der weiß es.) — 
das follte ich ruhig auh nur ſcheinen mollen? 
Ich müßte nicht wiffen, daß die Welt mehr darauf 
achtet, was man fiheinet, als was man ift. And 
einmal muß ich doch mit der Welt leben; und will 
mit ihre leben. 


Mein Ungenannter vielleicht hatte da6 Zeug 
einmal im higigen Fieber hingefchrieben ; aber Gott 
hatte ihn wieder zu gefunder und Ealter Weberlegung 
tommen laffen; er war nur verhindert worden, den 
Dettel ganz zu vertilgen. Nun komme ih, ich ber 
ich doch wohl auch miffen Eönnte und follte, worauf‘ 
ſich der Ungenannte blos im hisigen Fieber nicht zu 
befinnen vermochte, nämlich, daß alles das nichts 


= 
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als abgebrofchenes und Iängft den Flammen überants 
wortetede Stroh fey: nun fomme ich, und voll 
führe eine Sünde, die ich auszuheden und zu ents 
werfen, nicht einmal den Verſtand hatte: vollführe 
eine Sünde, damit der arme Zeufel ja nichts ein- 
büße, blos um eine Sünde zu vollführen und Aer⸗ 
gerniß zu geben. — Daß ich fage: ich räumte nur 
feinen Vorderfag ein, und leugnete die Folgerung: 
das macht meine Suche niht um ein Haar beſſer. 
Denn die Leute, die ich Ärgere, halten. es für eben 
fo wichtig, den Vorderfag zu leugnen, als die Fol: 
gerung nicht zuzugeben. Ja fie glauben die Folge: 
rung nur, weil und fofern das Gegenthril bes 
Vorderſatzes feine Richtigkeit hat. 


Aber wie? Weil ich fehe und überzeugt bin, 
daß man meinem Ungenannten nicht die Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laͤßt, die ihm gebühret: weil ich 
finde, daß man es ſich eben fo leicht macht, ihn zu 
widerlegen, als mid) e8 ſchwer duͤnkt; weil ic) bes 
merke, daß man ihm die Karten in die Hand prak⸗ 
ticiret , die man fi am beften zu flechen getraut: 
muß ich darum überhaupt fein WVorfechter werden ? 
Das will ih denn auch wohl bleiben laſſen! Wer 


‚mit folhen Fuſcheleyen fpielt, und glauben kann, 


er habe fein Geld geivonnen und nicht geftohlen;. 
der alaub es immerhin! Der Zufhauer,, der auf 
die Finger zu gut Acht gab, thut am beften, ex 
ſchweigt. 


Schweigt? — Aber wenn er nun auf die 
Hand des betrogenen Spielers gewettet hat? — So 
kann er freilich nicht ſchweigen, wenn er ſein Geld 


— 
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nicht muthwillig verlieren will. Dann iſt bee Fall 
kitzlich. Er gehe mit feinem Muthe zu Matches umd 
wette wenigftens nicht weiter, — — 


Nun fo fchränke ich mich denn au, in dem 
Ueberreſte dieſer Duplik, Tediglih auf das ein, was- 
ih von den Behauptungen des Ungenannten zu 
dem Meinigen gemacht habe 5 auf die Widerſprüche 
in der Auferfiehungsgefhichte der Evangeliften, 

Don diefen habe ich behauptet, und behaupte 
noch: fie nirgends fo Fräftig auf einander gehäuft, 
nirgends fo beutlih auseinander gefegt zu wiffen. 
Irre ih mid: fo nenne man Mir doch den Mann 
oder das Buch, wo eben das eben fü gut zu leſen 
if. Meine Verwunderung, ein folhes Wert nicht 
gekannt zu haben, kann nur durch die andere Ver: 
wunderung Übertroffen werden, wenn man mir zu: 
gleich auch ein Wert nennt, worin das alles ſchon 
feine Abfertigung erhalten, welches ich eben fo we⸗ 
nig gekannt hätte. Auch eben fo wenig noch Eenne. 
Denn daß, feit heute und geftern, wenigftens die 
Unterredungen meines guten Nachbars biefes Werk 
nicht geworden, will ich mit feiner Erlaubniß nun⸗ 
mehr näher zeigen. 


Wie weit mich meine Geduld auf dieſem 
Wege begleiten wird, weiß ich wahrlich noch ſelbſt 
nicht. Ob bis ans Ende; ob buch alle gehn Wis 
derfprüche und, ihre vermennten Beantwortungen : 
das jtehet dahin! Ich traue es ihr kaum zu. Wozu 
auch? denn wenn ich nur an einem einzigen Wider⸗ 
fpruche zeige, daB er weder durch bie gegebene, noch 
durch irgend. eine andere in des Welt zu gebende 
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Antwort, fih heben läßt: fo habe ih, nach meis 
ner vorläufigen Erklärung, vertban. Wo Ein Wis 
derfpruch ift, Bönnen deren hundert feyn ; genug, 
baß auch deren Laufend das nicht bemweifen, mas mein 
Ungenannter Daraus beweifen will. — Alſo, ohne 
mweittes, zur Sache! Was ich fonft noch zu ſagen 
haͤtte, wird ſich auch finden. 


ee 


„Lucas (XXIII, 56.) Iäßt die frommen 
„Weiber, welche den Leichnam Chriſti falben wolle 
„ten, die Spezereien bazu am Sreitage gegen 
„, Abend, vor Eintritt des Sabbaths oder erften 
„Oſtertages, einfaufen: und Marcus, (XVI, 
„ı.) am Sonnabende des Abends, nach unfrer Art 
„zu reden, ald der Sabbath vorbei war, 


Daß man in biefen verſchiednen Behauptuns 
gen vorlangft einen Widerſpruch gefunden, erhellet 
daraus, daß man vorlängft verfucht hat, entweder 
den Marcus nach dem Lucas, oder den Lucas nad 
dem Marcus umzuflimmen. 


Die den Marcus nad dem Lucas umſtimmen 
voollen, fagen, baß in den Morten, dıayevoueva 
ze vaßfars jYopaoav aewıaTa ,z das yoguoav 
auch wohl jam empta habebant heiffen könne, 
indem öfter die unbeftimmte Zeit anftatt der laͤngſt 
vergangenen gebraucht werde. Sie überfegen alfo : 
„Als der Sabbath vergangen war, hatten Die 
Weiber bereits vorher Specereien gekauft; “ und 
ih darf wohl fagen, daß dieſes unter den proteflans 
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tifhen &ottesgelehrten die angenommene te 
Auslegung bisher gewefen. 


Mein Ungenannter bat alfo Recht, fich blos 
an biefe Auslegung zu halten, gegen welche er, ein 
wenig pedantifch zwar, aber doch vollkommen gründ= 
lich erwies, daß die duo genitivi consequentiam 
designantes hier nicht zuließen, das. 7yopaoav in 
der Iängft vergangenen Bedeutung zu nehmen. Der 
ungenannte Gegner meines Ungenannten muß auch 
— (Über wie foll ich diefe zwei Ungenannte in ber 
Folge am fhidlichfler und kuͤrzeſten bezeichnen 2 
Der Ungenannte bleibe der Ungenannte, und weil 
ih den ungenannten Gegner meines Ungenannten 
einmal meinen Nachbar zu nennen, veranlaft wor⸗ 
den: fo bleibe er mein Nachbar. Sollte er dieſe 
Benennung übel nehmen ? Wie könnte ich in ihm 
einen Mann beffer bezeichnen, mit dem ich gern in 
Ruh und Frieden leben möchte, als durch das Wort 
Nachbar?) Mein Nahbar alfo, muß auch weder 
beim Glaſſius noch beim Wolf, auf bie wie 
von dem beutfchen Ausgeber des englifchen Bibels 
werks verwiefen werden, ein Erempel fürs Gegen⸗ 
theil gefunden haben : fonft er wohl darauf beftans 
den, und nicht eine fo gefährliche Volte gefchlagen 
haben wuͤrde. 


Denn wahrlih, wenn das Keine gefährliche 
Volte ift: fo giebt es gar Feine. Weil Marcus 
fih nit nah dem Lucas umftimmen läßt: fo will 
er nun mit aller Gewalt ben Lucas nad) dem Mars 
cus umftimmen. Da Marcus nicht gemeynt haben 
Tann, daß die. frommen Weiber die Speceriien 


fhon 
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ſchon getauft Hatten, khe der Sabbath vergangen 
war: fo fol nun Lucas gemeynt haben, daß fie fis 
nicht eher gekauft, ale bis der Sabbath vergangen 
war, „Ey freilich! dachte mein guter Naar, der 
nun einmal für allemal überzeugt ‚war, daß wenn 
das Schloß nicht vechts aufgehen will, es nothwen⸗ 
dig linke aufgehen muͤſſe: „Ey freilich I. das ift ja 
auch ganz leicht zu erweiſen. Denn. einmal fagt 
doc, Lucad nicht mit ausdrucklichen Worten, daß 
die Specereien ben Freitag Abend gekauft. worden : 
fondern er ſagt nur, daß fie. von den Weibern ger 
Eauft worden , nachdem fie den Zrrisag Abend von 
dem Grabe zurüdgefommen. Nun kann zwar, wie 
jeder weiß, vYrmogpspaceı Yjtomaoav Kpwuaray 
nit wohl anders verflanden werden, als baß fie 
bie Specereien unmittelbar nad ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft bereitet: doch da folgt bald darauf. ein -uev, 
das im Deutfchen nicht ausgedruͤckt ift, und von 
dem mit die guten Leute, für die ich fchreibe, ſchon 
auf mein Wort glauben werden, daß e8 nachdem, 
inzmifchen bedeute, (denn nev bloß durch zwar 
gegeben, will nicht Langen ,) und ber Evangelii 
alfo fichtbar der Meynung damit vorbeugen woi⸗ 
len, daß die Zubereitung der Specereyen Freitag 
Abend vorgenommen worden. Setroft alfo den Ver⸗ 
fiel, Unogpsyraonı de Nroyıacav apmuara xas 
avoα x0ı To nev vaßßarov jovxacav xara my 
dvroAnv , uͤberſetzt: zuruͤckgekommen vor 
Grabe, bereiteten fie die Specereien 
und Salben, nachdem fie inzwifchen. 
‚(gwifchen dem Zuruͤckkommen und Bereiten, zwiſchen 
dem participio und verbo; denn das bedeutet das 
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nev bier ſichtbar) den Sabbath nach bem 
Gefege geruhet hatten. ” 


Iſt es möglich, lieber Nachbar, iſt es möge 
lich, das ſich Ihre Feder — (denn daß Ihr WBers 
Fand mit fortmußte,, begreife ih) — nicht fich ts 
bar firäubte, als Sie dieſes niederzufdreiben im 
Begriff waren? — Wenisftens will ich hoffen, ha⸗ 
ben Gie fihb nachher um den Beweis von ber 
fichtbaren Bedeutung Ihres theuern, von kei⸗ 
nem einzigen Weberfeker noch bemerften 129, umges 
Shan; haben nachher ein Paar Stellen aufgefucht 
wo uev möglicherweife,, obſchon mit eben fo wenig 
Grunde, biefe fichtbare Bedeutung haben fönnte. 
Dos will ich hoffen; das muß ich Hoffen: benn 
ie find ein ehrlicher Mann; Sie haben ſich nicht 
auf einen Belag ftillfchweigend bezogen, von. dem 
Sie wußten, daß Sie ihn nicht haben. fönnten; 
fondern Sie haben blos einen Belag flillfchweigend 
»erausgefegt, von dem Sie annahmen, daß er Ih: 
nen nicht fehlen koͤnnte. Aber nun, lieber Nach⸗ 
bar, heraus damit! — Heraus damit! ob ich fchon 
voraus ſehe, daß er eine Mevolution in der ganzen 
Geſchichte anrichten wird, die nicht Elein if. Denn 
welche Folge von Begebenheiten iſt gegen biefes er- 
swiefene par gekettet genug? Welhe Wirkung läßt 
ſich nicht dadurch zur Urfache, welche Urfadye nicht 
gur Wirkung machen? Es giebt keine Hyfteras 
vprotera mehr, wenn dieſes nev erwieſen wird. 


Immerhin! nur heraus mit dem Beweiſe — 

‚Denn wiſſen Sie, lieber Nachbar, wenn: Sie ihn 

mißgänftig zuruͤckbehalten, wiffen Sie, was man 
, l 
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alsdenn fagen wird, und muß? — Daß Sie ſhre 
Lofer zum Velten gehabt; daß Sie Hieber den Ori⸗ 
ginaltert des N. T. für eine wächferne Nafe erklaͤ⸗ 
ten, als einen Wiberſpruch in ihm zugeben wollen, 
ber von ganz und gar keiner Erheblichkeit iſt. — 
Keines von beiden möchte ich, um alles in bei 
Welt, nicht von mic fagen laffen, wenn ih ein 
Theolog waͤre. 


Aber ſind Sie denn einer, lieber Nachbar? 
— Woher weiß ih denn, daß Sie einer find? — 
Mie man doch gewiffe Dinge fo leicht annehmen 
ann! — Erſt nun fange ih an, gerade ba6 Ger 
gentheil anzunehmen. Denn nur fo find Sie ent⸗ 
fchuldiget; und ich möchte Sie gar zu gern ent⸗ 
fchuldigen. 


| Ein Theolog, denke ich nun, haͤtte mir die 
Bloͤße gewiß nicht gegeben, die mir dieſer gutmey⸗ 
nende Laye giebt. Auch werden die Theologen ge⸗ 
wiß gegen dieſe Bloͤße proteſtiren. Wie koͤnnen ſie 
auch anders? Das Feuer iſt ja noch nicht fo nahe, 
daß man ſchon zum Fenſter herabſpringen muß. 
Ich ſelbſt, der ich kein Theolog bin, wuͤßte noch 
eine ganz andre Antwort, wenn mir ſo viel daran 
gelegen waͤre, dieſen erſten Widerſpruch zu heben. 


Und welche? Ohne erſt lange nachzuſuchen, 
ob ſchon vor mir jemand auf eben den Einfall ge⸗ 
kommen, will ich ihn herſetzen. Iſt er zu brauchen: 
deſto beſſer! Ich behaupte nur in Thesi, daß es 
in den Erzählungen der Evangeliſten, ihrer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit unbeſchadet, Widerſpruͤche geben koͤnne; 
aber in Hypothesi, ob dieſes umd jenes wirklich 
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ein Wiberfpruch ſey, behalte ih mir alles Meckt 
vor, die Sache noch erſt genauer zu unterfuchen. 
Dergleichen einzelne Unterfuhungen mögen ausfals 
fen, wie fie wollen: ich verliere und gewinne nichts 
Dabei. Und wenn id, etwas dabei fagen kann, woa⸗ 
durch ein andrer, ber nicht wie ich benft, etwas zu 
gewinnen vermeynet: warum foll ich ihm die Freude 
nicht machen? Auch iſt es aufrichtiger, für feinen 
Gegner mit zu fehen. 

So denn ale! — Wie wenn man ben 
Evongetifien allen beiden Recht geben Tönnte? 
Nicht zwar dadurch, daß man ben einen und ben 
andern, auf der grammatifhen Folter, das name 
liche fagen ließe. Auch nicht dadurch, daß man, 
wie jemand gemeynet hat, die frommen Weiber zu 
zwei verfchiedenen malen Specereien kaufen läßt; 
den Freitag nur fo viel, als fie in ber Geſchwindig⸗ 
Leit noch) haben Eonnten, und den Sonnabend Abend 
das Übrige. So hätte es ihnen allenfalls in einem 
Heinen Städtchen ergehen koͤnnen, aber ſchwerlich 

‚wohl in Serufalem. Sondern dadurch: daß man 
auf das Zromaderm des Lucas aufmerkfam made, 
und es in feiner weitern Bedeutung bier gelten 
lafſſe. Wenn denn einmal die Weiber, als fie den 
Freitag gegen Abend vom Grabe zurüdtamen, durch⸗ 
aus nicht mehr Zeit follen gehabt haben, die Spe 
eereien zu kaufen, mit baarer Bingender Münze 
zu bezahlen: fagt denn das auch Lucas von ih—⸗ 
nen? Er fagı ja nur Tromacav apwpara ; und nicht 
Ayogaoav. Aber, wird man fagen, wie kann man 
Specereien bereiten, die man noch nicht gekauft 
hat; und doch Laufen muß? Das ift es eben: 
itomos heiße nicht blos nOxsıgog , der gleich bei 
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der. Hand 'iſt, der gleich zur Hand ſchafft; fondern 
auch nur noodvpog, ber glei. willig und ents 
fchloffen ift, etwas zur Hand zu fchaffen. Folglich 
beißt auch rosuaaar nicht blos praeparabant 
manibus, fie machten zurecht duch eine Art von 
Handarbeit, fondern. auch praeparabant animo, 
curabant ut pracparata haberent, fie thaten fich 
um, fie forgten, daß fie fie in Bereitſchaft haben 
möchten. Sie giengen nicht in die Gemwölber der 
Specereibändler , die freilich wohl fchon gefchloffen 
waren, und Lauften: fondern fie nahmen fi 
nur vor zu kaufen, erkundigten fih nur, we 
fie am: beften zu Laufen wären; ‚denn fie waren 
fremd. Und das durften fie thun, wenn auc ber 
Sabbath ſchon laͤngſt angegangen wars das war 
ihnen, durch das Gebot am-Sabbath zu ruhen, im 
geringfien nicht unterfagt. — So wie au bem 
heutigen Juden noch nicht. Denn waͤre ihnen 
mit dem Kaufen auch. das Denken an: das Kaus 
fen am Sabbath verboten: fo würde der Sab⸗ 
bath wohl biutfelten gehörig von ihnen gefeiert. 
Kaufen und verfteigeen fie nicht felbit am Sabbath, 
nicht feldft in dee Synagoge, nicht felbft die Ehre, 
die Geſetzrolle an irgend einem feierlichen Tage aus 
ihrem Schranke nehmen und auf das Pult des Vors 
Ieferd tragen zu dürfen? Genug, wenn fie das 
Geld dafür nicht am Sabbath erlegen! — 
Kurz, man Überfege, jrowaoav dpwuara , durch 
destinabant aromata,. providebant aromatibus: 
and was ift dann noch. zu erinnern? — Daß aud 
dromazsıy im N. X. an mehrern Orten nichts als 
destinare heißt, davon bat Grotius-bereits bie 
Erempel gefammelt; nur:fehe ich. keinen Grund, es 
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mit ihm einjig auf destinationem divinam ein» 
zuſchraͤnken. — Und nun weiter ! 


Zweiter Widerſpruch. 


„Johannes, bei: welchem Joſeph von Ark 
„mathia und Nicodemus den Leichnam Ehriſti in 
„allen Stuͤcken nach ber Weiſe bes Juden beftats 
„ten; Jehannes ſagt nicht, daß die Weiber ihr 
„falben wollen. Aber Marcus und Lucas, 
„welche nur melden, daß Zofeph von Arimathia 
„den Leihnam blos in feine Leinewand gewidelt, 
„alſo nicht gefalbet habe; Marcus und Lucas fas 
„sen, daß die Weiber, die diefe tumultuarifdye 
„unvolſtaͤndige Beſtattung des Joſeph von Art- 
„mathia mit angefehen hatten, nad Verlauf des 
„Sabbaths den Leichnam Chriſti aud) falden wol— 
‚len. Beim Johannes thun Jofeph und Nicode: 
„mus alles: und die Weiber thun nichts, und 
„wollen nichts thun, Beim Marcus und Lucas 
„thut Joſeph von Arimathia nicht. alles: und die 
‚, Weiber wollen nur fpät hernach thun, was Jos 
„ſeph zu thun vergaß , oder nicht Zeit hatte. Sp 
4, einig alfo Johannes mit ſich ſelbſt iſt; fo einig 
„Mareus und Lucas mit fich ſelbſt find: fo fehr 
„ widerfpriht Marcus und Lucas. bem Johannes; 
„und Johannes dem Marcus und Lucas.‘ 


Und das, daͤchte ich, wäre klar. Wenigſtens 
iſt mir es noch klar, nachdem ich alles forgfältig 
erwogen, was mein guter Nachbar darwider vor⸗ 
bringt, und faſt ein wenig zu graͤmlich vorbringt. 
Denn er nennt dieſen Widerſpruch gerade zu einen 
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erträuimten Widerfpruh, und fügt: ‚Eine 
Sache thun wollen, bie ein andrer ſchon gethan 
Hat, bie ſich aber auch zweimal thun laͤßt, das 
ftreitet offenbar nicht mit einander.” Freilich nicht, 


licher Nachbar. Uber ift denn die völlige Beſtat⸗ 


tung eines Leihnams , wobei nichts vergeffen wor⸗ 
den, was bie Gebräuche bes Landes und Volks em 
fordern, dergleihen nad) bem Johannes die Beftate 
tung des Joſeph und Nicodemus geweſen, ift den 
die etdas, was ſich zweimal thun laͤßt? von vers 
nünftigen Leuten zweimal than läßt? Gründer ſich 
bei dem Marcus und Lucas denn nicht offenbae 
die vorgehabte Balfamirung der Weiber, auf bie 
nicht völlige Beſtattung durch Joſeph von Ari⸗ 
mathia? So wie die voͤllige Beſtattung durch 
Joſeph von Arimathia und Nicodemus beim Jo-⸗ 
hannes doch wohl der Grund iſt, warum er von 
einer vorgehabten Balſamirung der Weiber nichts 


ſagt? Voͤllige VBeſtattung, und nicht voͤllige: das 


widerſpricht ſich doh? — Geſtehen Sie, lieber 
Nachbar, Sie haben gar nicht einmal eingefehen, 
worauf es hier eigentlich ankommt! — Wenn bei 
Einem Evangeliften alles beides ftünde; wenn Ein 
Evangelift fagte, daß Joſeph und Nicodemus bie 
Leihe auch gefalbe hatten, und «benberfeibe fagte 
micht weniger, daß ihn die Weiber ebenfalls falben 
wollen; und man wollte alsdenn bdiefen Evangeli« 
ſten in Widerſpruch mit fich felbft ſetzen: fo käme 
Ihre Antwort noch ein wenig zu Paſſe. Denn 
alsdeun wäre «6 durch diefen Evangeliſten felbft 
feftgefest , daß die Salbung eines Leichnam zwei⸗ 
mal gefchehen koͤnne, und wir müßten uns alle mit 
blos möglichen Gründen begnügen, warum fie zum 
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zweitenmale unternommen worden. - Da aber Tein 
Evangelift von fo einer. doppelten Salbung fpricht 
da diefe vorgehabte doppelte Salbung nur in ber 
Harmonie fleht, und doch wohl nidt auch die Har⸗ 
monie. von: dem h. Geiſte eingegeben ift: fo ift es 
6106 gefabelt, guter Nachbar, wenn Sie fagen, daß 
vielleicht‘ die erfte Salbung ben lieben ‚accuraten 
Weiberchen nicht gut genug geweſen; daß vielleicht 
die hebräifchen Weiber in Balilda andre Salbungs⸗ 
gebräuche gehabt, als in Ierufalem uͤblich waren; 
Daß ‘es vielleicht ein doppeltes Salbungsgeſchaͤft ges 
geben, eines vor Faͤulniß und Verweſung, welches 
die Männer beforgen müffen, und eines vor Wohl⸗ 
geruch, womit ſich die Weiber abgaben. Alles das 
ift 6108 gefabelt, Lieber Nachbar; und ohne allen 
Grund in der Gefchichte gefabelt, Beſonders Ahr 
Einfall von dem boppelten Balfamirungsgefchäfte, 
der dem Deren X. fo ſehr gefällt, hätte doch wohl 
erft müffen 'anderweits aus der Gefchichte erwiefen 
werden; damit er nicht einzig und allein aus chen 
dem Umftande abgefondert fcheine, zu defien Beglau: 
bigung Sie ihn anwenden, ihr 


Doch die Grundloſigkeit dieſes Einfalls vom 
doppelten Salbungsgeſchaͤfte, iſt noch bei weitem 
nicht feine ſchlimmſte Seite. Wenn wir ihn gelten 
Iaffen , lieber Nachbar, fehen Eie denn nicht, daß 
er den Johannes offenbar Rügen ftraft? Sohannes 
fagt, daß Sofepb und Mieodemus den Leichnam 
Chrifti fo begraben, ganz fo, wie die Juden zu 
begraben pflegen. Und Gie fagen mit Ih— 
tem raren Einfalle: nein nicht fo, nicht ganz fo; 
denn fie hatten nur die eine Hälfte dee Salbung, 
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die: Salbung;. wider die Faͤulniß vollzogen, und bie 
andre Hälfte, des Wohlgeruchs wegen, war noch 
übrig, und ‚wie billig, den frommen Weibern übrig 
gelaffen worden, deren Naſe fo ekel ift. 


D der trefflihen Harmonie, die zwei wibers 
fprechende Nachrichen, die wörtlich bei den Evange⸗ 
lüften ftehen, nicht anders vereinigen Tann, als 
durch Erdihtung einer dritten Nachricht, von der 
Eein einziger Evangeliſt eine Spibe fagt ! 


- D ber erbaulichen Harmonie, die einen Evans 
geliften von dem armfeligen elenden Wiperfpruche 
eines andern Evangeliſten (armfelig und elend, 
wegen bee Unbetraͤchtlichkeit des Umflandes) auf 
feine andre Weiſe retten Bann, als daß fie dieſen 
oder jenen an einem andern Drte zum Lügner 
macht! 


Dritter Widerſpruch. 


„Matthäus ſagt, daß vor den Augen ber 
„Maria Magdalena, und ber andern Maria, ges 
„ſchehen ſey, was die übrigen Evangeliften fie, bei 
„Annaͤherung des Grabes , bereits eſchehen finden 
„laſſen.“ 


Mein Ungenannter gruͤndet ſich auf das '1de 
Eyevero beim Matthäus; und es Bönnte wohl feyn, 
daß es Matthäus fo verfkanden habe, Doc Sie 
haben Recht, Tieber Nachbar; ide ift öfters blos 
eine Partikel dee Aufmunterung für den Lefer, und 
zeigt miche immer an,‘ daß die Sache. in Ge: 
genwart der, dabei gedachten Perfonen gefchehen ſey. 
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Eyevaro mag auch immerhin heißen, es war ges 
fcheben. — bee warum ließen Sie es num 
bei dieſer Antwort nicht bewenden Warum wollz 
ten Sie ihren Gegner nicht blos ſchlagen, fonderm 
vernihten? Warum muß er Ihnen nun gleich ein 
Mann feyn , der Abend und Morgen nicht unter« 
fheiden wolle? 


Die Strafe diefee Unbarmberzigkeit ift Ihnen 
auf dem Fuße gefolgt. Denn Sie haben fi da⸗ 
duch in eine weitere Auflöfung verwidelt, berem 
Folge Sie unmöglich gehörig können uͤberdacht ha⸗ 
ben. Ich meyne die Säge, (S. y5,) die Ihnen fo 
klar und richtig feheinen, daß die Verwirrung der⸗ 
felben VBorfag werden muß. — Borfag, die 
Wahrheit nicht für Wahrheit zw erkennen! Licht 
und Finfteriß nicht unterfcheiden wollen! Sch 
müßte Leinen Vorwurf, über welchen ih mehr 
fhaudern -würde, als dieſen, wenn ich ihn objek: 
tive als möglich denken koͤnnte. Daß er fu bs 
jektive möglich iſt, hoͤre ich Leider, . Aber Sie 
müffen ganz etwas anders dabei denken, als ich: 
oder Sie koͤnnten die ſchmaͤhfuͤchtige Graufamkeit 
nicht haben, ihn fo wiederholt zu machen. 


Nun laſſen Sie uns doch die Säge näher 
betrachten, die fo. Elar und richtig feyn follen. — 
Mir grauet eine Menge unnöthiger Worte machen 
zu müffen. Aber vielleicht, daß mir andere wohl 
noch unnöthigere Morte, deren ich mid in meinem 
Leben ſchuldig gemacht, darum vergeben werden ! 


Ihr erfter Satz alfe: „ben Sonnabend 
„ſpaͤt Abende giengen die beiden Marien nad Chriſti 
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„Grabe, blos zusufehen,. oh es noch ungeſtoͤrt fey, 


„Eamen aber allem Anfehen nad zu ihrem Bwede 


„nicht, weil es ſchon au fpät mar, Matth. XXVIII.“ 


Und. das iſt einer von den Sägen, bie man 
nicht in Zweifel ziehen kann, ohne den Vorſatz zu 
baden, fih au irren? So hat. Grotius denn 
auch ſchon diefen unfsligen MWorfag gehabt, Denn 
er fchreibt *) ausäyadlih: Apud Matthaeum 
vero hoc loca agi de aliqua itiane vespertina, 
qua nihil yelaty dignum acciderit, matutinam 
ad quam sequentia omnia pertinent silentio 
omitti, mihil habet probabilitatis, —  Laffen 
Sie doch einen Mann, lieber Nachbar, weil er 
nicht denkt wie Sie, fondern wie Grotius, nicht 
gleich einen von den Elenden feyn, bie Licht und 
Sinfterniß nicht unterfcheiten wollen. Freilich; 
nicht unterfcheiden koͤnnen, hab fieht num freilich 
dem Grotius wohl ähnlich. Ah will mich wohl 
hüten, Ihnen auch über mich ein ſolches Urtheil 
abzufoden. Sie follen Recht haben. 


Es folgt Ihe zweiter Sag, mit welchem 
ich den dritten fogleich verbinde: „Den Sonntag 
„Morgen fehr früh giengen fie in Geſellſchaft ver⸗ 
„ſchiedener anderer Weiber wieder dahin, in ber 
„Abſicht, feinen Leib zu ſalben. Marc, XVI, 2 
„Luc. XXIV. 1. Auf diefem Wege wurden fie 
„gewahr, daß der Stein vor dem Grabe weg, und 
„es folglich geöffnet war. Marc. XVI, 3. 4. Lue. 
„XXIV, 2.“ 


*) ad Matth. co, AXXVII, v, 2 
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"Die Weiber giengen wieder dahin? Was 
haben Sie denn, lieber Nachbar, für Grund zu 
diefem Wieder? Matthäus ſagt ja. nicht, Daf 
auf jenen unfruchtbaren Abendbeſuch ein neuer ges 
folgt fey. Und die Übrigen Evangrfiften fagen ja 
nicht, daß vor dem frühen Morgenbeſuche der Wei⸗ 
ber fhon ein andrer vorhergegangen fr. Woher 
wiffen Sie denn alfo das Wieder? — Was 
wiffen zwar? — Die Bedürfniß Ihrer Harmo⸗ 
nie erforbert, e6 anzunehmen. Das iſt genug! 
Allerdings, 


Kommt Ihr vierter Sog: „Marie Mag« 
„dalena, die unruhigſte unter ihnen, fahe ed, weil 
„fie voraus gieng, am erſten, und Lehrte fogleidy , 
„ohne weiter bis zum Grabe zu gehen, um, bem 
„Deteus und Sohannes die Nachrticht, welche fie 
„für ‚ganz gewiß bielt, zu bringen, daß. der. Leib 
„Chriſti weggenonmen fer. Joh. XX, ı. 2.’ 


Die arme Maria Magalena! — Läuft nit 
ſchon genug Thorheit und Boͤſes auf ihrer Rech⸗ 
nung? Muß fie auch noch fo eine Naͤrrin wer: 
ben.: der lieben Harmonie zu gefallen ? — Wie? 
Maria Eonnte bles daher, weil fie von meiten den 
Stein vom Grabe abgemälzt fahe, blos daher ſchlie⸗ 
fen,. daß der Leichnam Chrifti nicht mehr darin 
befindlich ſey? Vergaß fie denn in dem Augen: 
blicke, in welher Abficht fie felbft herkam? Sie 
wollte mit ihren Gefpielinnen . ja auch den Stein 
yom Grabe mwälzen. Sie war ja fhon barum bes 
forgt gewefen, mer ihnen mwälzen hülfe. Und doch 
wollte fie den Leichnam Chrifti nicht verfchleppen ; 
fie wollte ihn nur ſalben. Und ihr fiel nicht erf 
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ein, daB ihe andere in eben diefer Abſicht wohl 
ſchon könnten zuvorgefommen fern ? Sie fahe nicht 
erft hin, ob es nicht fo wäre? Sie ſchließt nur — 
wenn das anders ſchließen heißen kann : der Stein 
iſt weg; alfo ift auch der Leichnam weg? So 
Schließe fie, und Läuft und laͤuft; fonft möchten 
Petrus und Sohannes nicht zeitig genug erfahren, 
was für eine unbefonnene Närrin fie if. — DO 
gewiß, wenn dieſe Maria Magdalena bier, fo ſchlie⸗ 
Gen, fo handeln können: — wie fann man noch 
zweifeln? — fo war fie Magbdalene die Sünderin; 
das ift, die Hure. Denn nur eine Erzhure kann 
fo leichtfinnig fliegen. Nur durch folche leichtſin⸗ 
nige Schlüße, werden Mädchen zu Huren. — Auch 
war fie ohne Zweifel die nämlihe Maria Magdas 
dena, aus welcher Chriſtus fieben Zeufel austrieb. 
Ein achter Teufel, bei dem ſich die Übrigen länger 
zu ‚wohnen [hämten, war in ihr zurüdgeblieben : 
der alberne Teufel der Unbefonnenheit. Ohne den 
dümmften von allen Teufeln fonnte fie nicht fo 
fließen. — Und doch läßt man fie fo fchließen ; 
der lieben Harmonie zu gefallen. — Waͤhrlich, 
wenn die Nachricht, die Marla Magdalena auf diefe 
Weife dem Petrus und Johannes brachte, die erfte 
Verkündigung der Auferftehung Chrifti feyn follen : 
fo ift diefe erfle Verkündigung eine große Armſelig⸗ 
keit gewefen | 


\ 


"Man füge nit: daß man fi nicht darum 
zu befümmern, oder daran zu aͤrgern habe, wie 
voreilig und unbeſonnen Maria Magdalcna hier ers 
ſcheine; genug, daß fie Johannes nicht anders 

ſchildere. Undewar ant Zehannes? — Da fie 
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ſieht, daß der Stein vom Grabe hinweg 
war: ba !äuft fie, und kommt zu Simon 
Metro, und zu dem andern Shnger, wel: 
chen Jeſus lieb hatte. — Sie läuft, und 
fieht wiettih nicht erft in das Grab? Johannes 
will wirklich nicht, daß wir das dabei in Gedanken 
erzänzen folen? Er ließ es nicht aus, weil es 
fi) von ſelbſt verſteht? Er ließ es aus, weil es 
wirklich nicht geſchehen war? — Nun, ſo iſt Maria 
Magdalena nicht nur eine unbeſonnene Naͤrrin, 
fondern no dazu eine unverſchaͤmte Lügnerin. 
Denn fie fpricht zu den Süngern: Sie haben 
den Herrn weggenommen aus dem Grabe, 
und wir wiffen nicht, wo fie ihn hinge— 
Tegt haben. Wie konnte fie das fagen, wenn 
“fie nicht einmal zugefehen hatte, ob er auch wirk⸗ 
lich weggenommen wäre? Sagt fie nicht mit Dies 
fen nämlihen Worten , daß fie wirklich zugefehen 
habe? — Nur darum, weil fie es hier felbft fagt: 
hielt Johannes für uͤberfluͤſſig, es die Zeile vorher 
von ihr zu fagen. — Ober ift das kein Lügner, 
der feine Vermuthungen für Facta ausgiebt 


Doch ich will auf diefee Verlaͤumdung der ars 
men Maria Magdalena — es ift eine wahre, wahre 
Verlaͤumdung — nicht weiter beftchen. Es fol 
auh damit feyn, wie mein Nachbar es haben 
will. Denn ih will feine Säge hier gar nicht wir 
derlegen: ich will fie vielmehr annehmen, und mid 
"mit Ihnen nur zum Matthäus wenden, um zu 
-fehen, wie diefer babei wegkommt. 


> Sräge bie, mein gebuldiger Leſer, biefe vier 
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Site wohl ein, und ed nunmehr mit Mir bei 
dem Matthäus ! Am Abend aber des Sabs 
baths, welcher anbricht am - Morgen: 
Deserften Seyertags ber Sabbathen, käͤm 
Maria Magdalena und die andere Mas 
eia, das Grab zu befeben. Und fiehe, 
08 gefchah ein groß Erdbeben. Denn 
der Engel des Heren fam vom Himmel 
herab, trat hinzu, und wälgete den Stein 
vonder Thüre, und fegte fich darauf, 
und feine Seftalt war wie der Blitz, 
und fein Kleid weiß, wie der Schnee. 
Die Hhter aber erfchtaden für Furcht, 
und wurden, als wären fie todt. ber 
der Engel antwortete und fprach: fuͤrch⸗ 
tet euch nicht — 


Und fü weiter! Es ift genug, mein Leer 
‚Aber wiſſen muß id), ob. du es auc recht begrifs 
:fen haft, wie viel du in diefen wenigen Wors 
ten des Matthäus geleſen? — Und fieh ; da- fällt 
‚denn folgendes Geyräh unter uns vor: 


ch. Wie viel alfo, freundlicher Leſer haft 
du ‚igt bei dem Matthäus gelefen ? 


Du. Wie viel? hm! 
Ich. Hat ich errathe did. Es iſt wahr; 


ih muß nicht fragen, wie viel? . Sondern: wie 
‚ vielerlep ? 


Du. Das follt ich mepnen | 
Sch Alfo wie vielerley? 
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Du. Wie willft du, daß ich dic antworte? 
Nach dem gefunden Menfchenverflande ?: Oder nad 
ben Sägen deines Nachbars? . 


Sch. Ic hoffe ja, daß beides-einerlei ſeyn 
wird. | 

Du. Mit nichten! Denn nad) dem geſun⸗ 
den Menfchenverflande habe ich nur einerlei geles 
fen 3 indem alles ja vollkommen fo fortlief, als ob 
es nur Ein Anfang, nur Ein Fottgang, und nur 
Ein Ende Einer unb eben derſelben Begebenbeit 
wäre. Ich nehme an, wir hätten ausgelefen. 


Jah. So laß den geſunden Menfchenver: 
ftand ein wenig ſchlafen; und antworte mit auf 
"die andere Weit, Wie vielerlei, nah den Saͤtzen 
meines Nachbar ? ' 


Du. Dreierlei. Erſt: einen vorgehabten und 
- angefangnen Aberidbefuch , aus welchem ward, ich 
weiß nicht was. Zweitens: eine Erſcheinung, ers 
-fhienen ih weiß nicht wen. Drittens : einen 
Morgenbeſuch, welcher anfieng, ih weiß nicht: wie. 


Ich. Warum fagft du: einen Abendbefuch, 
aus weichem ward, ich weiß nicht wag? 


Du. Weil ihm das Ende fehlt; und bein 
Nachbar felbft nicht weiß, was daraus geworden. 
Es geht damit bis af die Worte: fie kamen, 
das Grab zu befehen. «Sie kamen, uͤberſetzt 
dein Nachbar duch, fie giengen. ie giengen 
alfo, fagt er: „aber das Thor war entweder ſchon 
„zu, ober fie wurden von der Mache gewarnt, 
‚micht weit zu gehen; ‚wenn fie vor dem Thorſchluße 

„wieder 
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„wieder im die Stadt wollten. Kurz, ſie machten 
was man nennt, einen Sleifchergang,. Und 
biefen Fleiſchergang \ hielt dennoch ber HI. Geift für 
wichtig genug, ihn aufzeichnen zu Iaffen. Denn 
er fam aus herzlicher Liebe zu Jeſu. 


Sch Recht huͤbſch für eine, Predigt! — 
Aber warum ſagteſt du: eine Erſcheinung, erſchienen 
ich weiß nicht wem? . 


Du. Weit fie den Weibern nit gefchehen 
ſeyn ſoll, und die Hüter, welche daruͤber erſchra⸗ 
cken, und vor Furcht wurden, als waͤren ſie todt, 
auch nicht viel davon abbekommen haben koͤnnen. 


Ich Endlich warum ſagteſt du: ein Mor 
genbeſuch, welcher anfieng ich weiß nicht wie ? 
’ 
Du. Weil ſich diefer Morgenbefuh mitten 
im Gefpräche mit dem Engel anfängt. Aber der 
Engel antwortete ihnen und ſprach. So 
ſind ſie denn da, die frommen Weiberz und 
niemand hoͤrt ſie, weder ausgehen noch ankommen. 
Wenn auch das antwortete des Engels nicht 
vorausſetzt, .daß fie ihn vorher gefragt: ſo muͤſſen 
fie doch ſchon wenigſtens da geweſen feyn, und ir⸗ 
gend eine Miene det Beftürzung und Neugierde ge: 
macht haben, auf die ihnen dee Engel Auskunft 
ertheilte. Sie waren alfe das und weil fie von 
gefteen Abend nicht mehr da waren: fo waren fie 
da, einzig und allein durch das mächtige Wollen 
deines Nachbars. 


Ich. Spotteft du feinen? 
Leſſ. theol. Schr. I. Th. K L. 5. . xxiv- 
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Du. Warum follte ih niht? — O daß 
ih nur recht Eönnte! Denn fpottet auh Er nicht 
eines ehrlichen Gefchichtfchreibers,, der gerade deß⸗ 
wegen fo albern und bumm erzählen fol, weß we⸗ 
gen er ein Mufter aller Erzähler ſeyn müßte, und 
ſeyn Eönnte; deßwegen, weil ihm ber st. Geiſt die, 


Feder geführt ? 


Jeh. Ja fieh nur, Lieber Lefer : der HL. 
Geiſt fah nicht ſowohl auf das, was er jeden Evan» 
geliften insbefondere fchreiben ließ, als auf das, 
was man über fiebzehn hundert Jahr aus den Mach» 
sichten ihrer aller zufammenfegen wuͤrde. 


Du. Und das iſt es eben, was idy für 
Spötterei erkläre. Doc Spötterei fagt hier noch 
viel zu wenig. Er Iäftert; dein Nachbar Iäftert; 
und die einzige Entfchuldigung,, die ih ihm leihen 
Tann , ift die: er weiß nicht was er fagt. 


Sch Ei, ei! Lieber Lefer, Lieber Lefer s 
Alſo willſt auch du nicht begreifen, „daß man 
„kurz ſeyn müffe, wenn man verfchiebne wichtige 
„Begebenheiten in wenig Worten erzählen will?’ *) 


Du. Freilich nicht; denn mie fol ich Uns 
finn begreifen wollen? Altes was ich begreife, 
iſt das: daß man kurz iſt, (micht, kurz feyn müffe) 
wenn man verſchiedne Begebenheiten in wenig Wor⸗ 
ten erzählt. Dder: daß man verfchiedne wichtige 
Begebenheiten in wenig Worten erzählen muͤſſe, 
wenn man furz feyn will. 


*) ©, fünfte Unterrebung. S. 130. 
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ch. Nun, nun; nimm e8 mit dem Nach: 
bar nicht fo genau. Sein Hr. %. veritand ihn 
doch. Und du verfiehft ihn ja auch. Aber du willſt 
ihn nicht verfichen; du willſt nicht. Du willfe 
nicht wiſſen, „daß jedem Geſchichtſchreiber frei ſteht, 
„aus einer Reihe von Begebenheiten, die er ſaͤmmt⸗ 
„lich zu erzählen nicht noͤthig haͤlt, diejenigen aus: 
„zuheben, welche er feiner beſondern Abſicht am ge: 
„maͤßeſten findet.” *) 


Du. Das will ich wicht begreifen? O das 
begreif ich fehr wohl, und fehr gern. 


Ich. Du wiltft nicht begreifen, „daß der 
„Leſer nicht berechtiget ift zu fchließen : was ein 
„Geſchichtſchreiber, der die Kürze liebt, und, wie 
„man aus andern fieht, manches ausläßt, hinter 
„einander erzählt, das ift unmittelbar auf einander 
„gefolgt.“ **) 


Du. Das will ich nicht wiſſen? O das 
weiß ich recht wohl. Aber er, dein Nachbar, will 
nicht wiſſen, will nicht begreifen. — 


Sch Wil nicht? — Sol ich denn das 
Will nicht auch von Dir vertragen? Berfchos 
ne mich damit! Verſchone dich felbft damit, güns 
fliger Lofer, wie man dich in allen Vorreden nennt. 
Denn dieſes Will nicht, worüber nur Gott rich⸗ 
ten muß, weil nur Gott darüber richten kann, ift 
fo unguͤnſtig, fo garflig, fo giftig! Laß es dem 





*) S. fünfte Unterrebung S. 132. 
+) Ebend. ©. 132. 
83 
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Nachbar, der es ſich nun einmal angewoͤhnt Bat. 
Menn er wüßte, wie weh es thäte, er würde es 
ferbft nicht braudhen. — Alſo, was wollteft bu 
Tagen , daß er nicht begreift ? — 


Du. Er begreift nicht, daß alles, was er 
da ſchwatzt, nicht zur Sache gehoͤrt. Denn ganz 
ein anders iſt, aus mehrern Begebenheiten nur die 
zweckmaͤßigſten waͤhlen, und die andern uͤbergehen: 
und ganz ein anders, aus zwei verſchiednen Bege⸗ 
benheiten nur Eine machen. Jenes darf der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber; jenes muß er oft. Aber dieſes darf 
et ſchlechterdings nie. Und dieſes, nicht jenes; Dies 
fes, was fchlecdhterdings kein Gefhichtfihreiber thun 
Darf, er fey von dem hl. Geifte infpirirt oder nicht; 
biefes, was er fchlechterdings nicht thun darf, wenn 
er nicht ein elender unzuverläffiger Gefchichtfchreis 
ber, in beiden Faͤllen, feyn und bleiben will ; Die 
ſes fällt durch die Säge deines Nachbars dem Mat« 
thaͤus zur Laſt. 


Sch. Das wäre! 


Du. Wie albern du dich ſtellſt! — Oder 
heiße das nicht Aus zwei Begebenheiten Fine mas 
chen, wenn man von jener den Kopf nimmt, und 
den Schwanz megläßt, und von diefer den Kopf 
weglaͤßt, und den Schwanz nimmt, und Kopf von 
jener und Schwanz von diefer unmittelbar an ein⸗ 
ander hängt, ohne im geringften, auch nicht durch 
eine einzige Partikel, anzuzeigen, daß Schwanz vom 
jener und Kopf von biefer fehlen ? 


Sch. Das thäte nun freilih wohl Mats 
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thaͤus, nad) den Sägen meines Nachbars! — Aber 
wenn der Schwanz von jener, und der Kopf von 
Diefer, nun nichts enthielte, was der Mühe bes 
Erzählens wertb war? — 


Du, Nun ja dos fo konnte er fie weglaffen ! 

Aber er mußte doch, daß er fie weglaſſe? in ſei⸗ 
ner Seele mußte doc eine Idee davon ſeyn, daß 
jener Kopf nicht zu diefem Schwanze, und biefer 
Schwanz nicht zu jenem Kopfe gehöre ? 


Sch. Allerdings. 


Du. Und du glaubt, der hi. Geift hätte es 
fi für unanftändig oder für zu ſchwer gehalten, 
dDiefe Idee von Zuſammendraͤngung und Verſtuͤm⸗ 
melung zweier Begebenheiten in Eine, melde in 
der Seele des Matthäus doch liegen mußte , durch 
irgend eine Eleine Partikel mit anzudeuten ? Hätte 
bee hl. Geift dem Matthäus die Feder ungeführt 
gelaffen, ih bin gewiß, Matthäus felbft, Mat« 
thaͤus allein würde fhon, aud eben fo kurz, in 
feinen Worten zu unterfcheiden gewußt haben, mas 
fo unterfchieben in feinem. Kopfe war. — Alſo, 
füge deinem Nachbar von meinetwegen. — 


Sch. Nein, nein; ich will meinem Nache 
bar von beinetivegen nichts fagen. Du bift zu bite 
ter, ungedultiger Leſer. Tritt ab! tritt ab! — 


— Ich will Heber.von meinetwegen ben Nach: 
bar noch bitten, alles diefes — wenn es ihm fchon 
ein wenig zu beiffend. follte gefagt fen, — wozu 
hilft das Salz, wenn man nicht damit falzen foll? 
— ruhig und forgfältig zu überlegen, und mir bei 
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Gelegenheit wiſſen zu laſſen, ob er noch ſeine Saͤtze 
fuͤr ſo klar und richtig haͤlt, daß ihre Verwirrung 
nur Vorſatz ſeyn koͤnne? Vornehmlich beſchwoͤre 
ich ihn: wohl in Erwaͤgung zu ziehen, ob es nicht 
beſſer iſt, ob es nicht ehrfurchtsvoller gegen die 
Schriften des N. Teſtaments gedacht iſt, lieber von 
gar keiner Harmonie in ſolchen Dingen wiſſen 
zu wollen, als eine anzunehmen, wobei einer der 
Evangeliſten ſo ſchaͤndlich in den Koth getreten 
wird. 


Vierter Widerſpruch. 


„Die Engel betreffend, die nach der Aufer⸗ 
„ſtehung Chriſti in und um dem Grabe erſchienen, 
zit der Widerſpruch der Evangeliſten allgemein. 
„Sie find weder in Anſehung der Anzahl derſelben, 
„mod in Anfehung des Standorts derfelben, noch 
„in Anſehung der Reden derſelben, mit einander 
zu vereinigen.“ 


Dieſen Widerſpruch, ſo vielfach er auch ſeyn 
mag, moͤchte ich herzlich gern meinem Nachbar 
Preis geben. Nicht zwar, als ob er ihn gehoben 
haͤtte; als ob er ihn ohne die grauſamſte Verletzung 
des Textes, dem er Ehrerbietung ſchuldig iſt, ge⸗ 
gen den er ſo viel Ehrerbietung zu haben vorgiebt, 
gehoben hätte. Ganz und gar nicht! 


Denn, wenn es aud) wahr wäre, daß in den 
Morten des Marcus, (XVI, 5.) xaı eioeAdsas, 
eis To (wnueov Eldov veavioxov xadnnevov dv 
roıg defioıg, nicht nothwendig Täge, daß ihnen der 
Engel im Heimgehn innerhalb des Grabes zur rech⸗ 
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ten Hand erſchienen; wenn es auch wahr wäre, 
daß man den Marcus vielmehr fo verftehen müffe, 
„die Weiber wären des Engels erft nach ihrem Eins 
„gange ins Grab, entweder beim Herausſehen, 
„oder beim. Herausgehen aus bemfelben, vor dem 
„Grabe anfichtig geworden:“ entſteht fobann niche 
die unbeantwortliche Frage, warum fie denn, auch 
nicht gleich beim Hineingehen ins Grab, den Engel 
inter Hand figen gefehen? Er faß ja ſchon da⸗ 
vor auf dem Steine, den er abgemwälzt hatte, ehe 
die Meiber noch herbeilamen. Iſt denn ein Engel, 
deſſen Geſtalt wie der Blitz ift, ein Ding , das 
man fo leicht uͤberſieht? 


Auch iſt es ja aus dem Matthaͤus offenbar, 
daß die Weiber den Engel auf dem Steine vor 
dem Grabe ſahen, ehe ſie hineingiengen, daß ſie 
nur auf ſeine Aufmunterung, auf ſein Geheiß hin⸗ 
eingiengen: Kommt her, und ſehet die 
Stäte! Alles, was vor diefen Morten vorhers 
geht, ſpricht der Engel ja augenfcheinlich mit den 
Meibern vor dem Grabe. Nur was darauf folgt, 
fpriht er mit ihnen innerhalb des Grades. — 
Es ift ganz unglaublih, mit was für einer blin⸗ 
ben Dreiſtigkeit diefe Erzählung des Matthäus zur 
Beſtätigung deffen angeführt wird, was man mit 
folder Gewaltfamkeit aus den Morten des Marcus 
erzwungen ! *) — 


Bei dem Lucas nun gar, follen alle beide 





*), Fünfte Unterer. ©, 133. 
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Engel draußen vor dem Grabe gefeffen haben ,„ und 
von den, Weibern nicht eher feyn gefehen worden , 
ale bis fie wiederum aus dem Grabe herausgefom: 
men. Wie war denn das möglih?. Waren die 
Weiber blind im Hineingehen? Dder waren bie 
Engel nur erft fihtbar im Herausgehen? 


Und wozu alle diefe Unmaährfcheinfichfeiten ? 
alle dieſe Winkelzuge? Damit nirgende mehr aß 
zwei Engel berausfommen, weil die Evangeliften 
deren hböchflens nur zwei erwähnen? damit der 
Engel, der auf dem Steine vor dem Grabe figı, 
immer fein mitgezählt werden kann? . 


O Armfeligkeit aller Armfeligkeit! — für 
den, mit Engeln fo zu Enidern, dem fie Legiw 
nenweiſe zu Dienfte ftunden ? | 


Ja, wir knickern nur ſo damit, hoͤre ich 
meinen Nachbar ſagen, um die Evangeliſten bei 
Ehren zu erhalten! | 


Nichte die Evangeliſten, Nachbar !  fondern 
eure engbrüftige, lahme, fehlelende, therfitifche 
Harmonie der Evangeliften. Xherfitifch ; denn fir 
ift eben fo ungeftatter, als ſchmaͤhſuͤchtig gegen jeben 
Evangeliſten insbefondere. Die, die, weil fie fr 
ganz euer Merk ift, folk nichts Leiden ! 


Was? es wäre den Evangeliften nicht anfläns 
diger, wenn ich fagte: Kalte Widerfpruchklaube: ! 
feht ihe denn nicht, daß die Evangeliften die Engel 
nicht zahlen ? Das ganze Grab, die ganze wete 
Gegend um das Grab wimmelte unfichtbar von 





€ 
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Enge. . Da waren nicht nur zwei Ongel, (gleich 
ats ein Paar Srenadier, die vor der VBehaufung 
des abmarfchirten. Generals zurikefgelaffen werden, 
bis fein ganzes Gepäde abgeführeet worden ;) da 
waren beren Millionen. Es erfchien nicht immer 
Der eine und eben derſelbe; nicht immer die näms 
kichen zwei. Bald erfchien der, bafd jener; bald an 
diefer Stelle, bald an einer andern; bald allein, 
batd in Geſellſchaft; bald faaten fie bag, bald 
jenes. — 


Auf ſo eine abwechſelnde, unſtete, weder an 
ein gewiſſes Moment der Zeit, noch an einen ge⸗ 
wiſſen Punkt des Raumes zu heftende, auch in 
dem nämlichen Augenblicke, an der naͤmliche Stelte, 


‚zwei oder mehrern verfchiednen Perſonen verſchie⸗ 


dentlich vorkommende Erſcheinung, fheinen mir bie 
Morte zu deuten, welde Matthäus zwar nur von 
dem Einen berabfahrenden Engel braucht: nv de 
n ldeu Aura ag dsgann; die Idee, dad 
Bild deffelben war mie Blitz. Denn ide 
ift hier wohl noch etwas anders, ald Tanawnov , 
und wenn damit, wie Grotius mill, auf eine 
Stelle des Daniels nah der Ueberfegung der 
Siebziger gefehen würde, fa wäre ja wohl auch das 
in dieſer Stelle befindliche mooawro» gebraucht 
worden. "Idea beißt auch fonft nirgends das bloße 
Ungeficht 5; wohl aber der totale Eindruck, den it« 


gend etwas fichtbared Aufammengefegted macht. 


Alſo: die Sichtbarwerdung des herabfahrenden En—⸗ 
gels wirkte wie Blitzz und wer auf dieſe Wirkung 
jemals Act gegeben bat, wird wiffen, daß in dem 
erfhütterten Auge ber naͤmliche Eindruck zuruͤck⸗ 
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bleibt, welchen ein flarrer Blick auf gefrornen 
Schnee im Sonnenglanze zu verurfahen pflegt 3 
welches in den folgenden Worten, xaı To ivIvua 
dvrs Asvxov Goc Xuwv, und feine Hülle 
weiß wie der Schnee, fehr maleriſch ausge⸗ 
deüdt wird, — 


> Und das, das ift die Antwort. — Man 
nenne fie immerhin mehr poetiſch al8 wahr. . — In 
folhen Fällen ift mir das Wündigfte, das Wahrfte, 
— Das ift die Antwort, um deren willen mir Dies 
fer ganze vierte Widerſpruch fo kuͤmmerlich, ſo Elein, 
fo ganz indem ängftlichen Geifte der Harmonie, bie 
er beftteiten fol, gedacht vorkoͤmmt: daß ich mich 
keinen Augenblick Länger darnach umfehen mag. 


Fünfter Widerſpruch. 


„Beim Lucas berichten Maria Magdalena 
‚und die übrigen Weiber, dem Simon Petrus, 
„und Johannes und Übrigen Süngern, die wirt - 
„lich gefchehene Auferftehung Chrifti, die fie von 
„den Engeln vernommen: bei dem Johannes 
‚aber meldet Maria Magdalena nur allein, bem 
,, Petrus und Johannes nur allein, nur allein daß 
„fie das Grab geöffnet gefunden, und ber Leichnam 
„des Herrn daraus entwendet worden.“ 


Diteſen Widerſpruch hat man vorlaͤngſt damit 
zu heben geſucht, daß man angenommen, Maria 
Magdalena ſey zweimal zum Petrus gekommen; 
haͤbe ihm zweimal Nachrichten gebracht, (die erſte, 
welche Johannes meldet, und bie zweite, deren Lu⸗ 
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cas gebentet ;) und Petrus fey, zufolge ihrer zwei⸗ 
malignen Nachricht, zweimal zu bem Grabe gegangen. 
Mein Ungenannter aber fagt, daß der doppelte Gang 
des Petrus zum Grabe nitht zu erweifen ftehe: ine 
dem der Dingang, von welhem Lucas (XXIV, 12) 
rede, ganz ungezweifelt eben berfelbe fey, deſſen 
Sohannes (XX, 2.) gedenke; welches fich ducdy- die 
faft identifchen Ausdrüde zu Tage lege, welche beide 
Evangeliften davon brauchen. 


Was ſagt nun mein Nachbar hierzu? Er 
fagt Anfangs , *) daß diefer vermennte Widerfpruch 
aus dem Irrthum herrühre , „daß Magdalena mit 
„unter den Weibern gewefen,, welche die erfte Er⸗ 
„fheinung der Engel hatten.” — Und mar fie 
denn das nicht? Iſt denn das fo ein ausgemachter 
Irrthum? Weiß denn mein Nachbar nicht einmal, 
daß die Väter der Kirche es als eine Marime anges 
nommen haben, daß Maria Magdalena bei allen 
und jeden Erfcheinungen, deren von den vier Evans 
geliften gedacht wird, gegenmärtig gewefen: um fo= 
gleih mit Irrthuͤmern um fich zu werfen? Wenig- 
ſtens dächte ich doch, wäre es augenfcheinlih, daß 
der, welcher diefen angeblihen Irrthum hegt, den 
Worten des Matthäus mehr Gerechtigkeit widerfah⸗ 
en Iaffe, als der den Matthäus, wie ich gezeigt 
be. fo unbefonnen zwei verfhiedne Begebenheiten 
in Eine Eneten läßt. Doch die Autoritär des Mat: 
thaͤus — weil er ihre fo balsbrechend doch einmal 


*) Fünfte Unterr. &, 136, 
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ausweichen zu müffen genlaubt, und eine Calumnie 
leichter gemacht als widerrufen iſt, — auch bei 
Seite gefegt: ſagen es denn nicht auch Marcus 
und Lucas mit ausdrüdlichen Worten, dab Maria 
Magdalena bei der erſten Erfcheinung der Engel 
gegenwärtig geweſen ? Kreilich nennt Lucas ſie nicht 
namentlich bei dem Hingange: aber er nennt fie 
doch namentlich bei der Ruͤckkunft. (XXIV, ı0.) 
Oder ift das bei dem Lucas, eben angezognen Orts, 
nicht die erfte Erfeheinung der Engel, auf welche 
unmittelbar folgt : Es war aber Maria Mage 
dalena, und Johanna, und Maria os 
cobi, und andre. mitihnen, die folches 
den Apofteln fagten! 


Daß mein Nachbar aber ja nicht glaube, daß 
ich nicht gelefen, was er an einer andern Stelle *) 
über die namentliche Benennung der Maria Mag⸗ 
dalena beim Marcus und Lucas fagt! Ic habe er 
gewiß gelefen; ich habe es zehnmal gelefen ; ich habe 
es mit aller Aufmerkfamkeit gelefen, deren ich fähig 
bin: aber Sort ift mein Zeuge, ich verftehe ihn 
nicht. . Das ift das gelindefte, was ich bier fagen 
kann; und body will ich mid den Ekel nicht abhal⸗ 
ten laffen., feine Worte getreulich abzufchreiben. 
Bielleicht, daß. fie mir in dem Abſchreiben deutlicher 
werden. Ich habe mir fhon öftrer etwas in das 
Gedaͤchtniß und in den Verſtand gefchrieben. Ges 
lingt mir das aud int, und ich bekenne es nicht: 





) Dritte Unterr. S. ge, 
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fo möge dieſes Huͤlfomittel nie bei mir wieder ans 
fihlagen! | 
Alles, mas ich nuch bis ist in den Worten 
meines Nachbars begreife,, iſt diefes: „daß, wie 
„es mit dem Marcus ſeyn foll, fo fey «8 auch mit 
„, dem Lucas. *) — Und wie iſt e8 denn mit 
dem Marcus? — Hier fängt mein Unverftand an, 
An Worten zwar, fih zu erklären, läßt es ber 
Nachdar nicht fehlen. Schade nur, daß man 
mandmal, felbft vor Menge ber Worte, ben Sinn 
‚nicht fehen kann. „Unter den Weibern, fagt er, 
j die zum Grabe Jeſu, ihn zu falben, giengen, 
„nennt Marcus v. 1. die Maria Magdalena zus 
„erſt, ohne Zweifel, weil. fie die Sache am meiften 
„, betrieben. ” — Kann wohl ſeyn. Wer wird tie 
der diefe gründliche Vermuchung etwas haben, bee 
ſchon weiß, tie gern die Marien den Herrn falds 
ten! — ,,Darmuf erzählt er v. 5 — 8. die Er⸗ 
„ſcheinung des Engels, mit Vorbeilaſſung des Um⸗ 
„ſtandes, den wir aus dem Johannes wiſſen, daß 
„ſich naͤmlich Magdalena von den Übrigen entfernt, 
„und die erfte Erfcheinung nicht mit gehabt habe.’ 
— Bugegeben ! ob ich gleich nicht recht weiß, was 
ich zugebe. Ob Marcus diefen Umftand meggelafs 
fen, weil er ihn nicht wußte: oder weil ee ihn der 
Kürze wegen, als eben nicht wichtig, uͤbergangen. 
— „Wenn er nun v. 9. 10. meldet, daß die bei 
„dem Grabe vorgefallene Erſcheinung den Juͤngern 





*) Dritte Unterr. &, 99, 
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„treulich berichtet fen” — — Was? wie? in dies 
fen angezognen Verſikeln foll die Erfcheinung, welche 
die Weiber ohne die Maria gehabt, berichtet ſeyn? 
und getreulich berichtet fen? Habe ich den rechten 
Marcus nicht vor mir? oder hatte ihn mein Nach⸗ 
bar nicht vor fih? In diefen Verſikeln wird ja 
eine ganz andre Erfcheinung, die Maria Magdalena 
ganz allein gehabt, von der Maria Magdalena ganz 
allein den Süngern berichtet. Und es ift fo wenig 
wahr, daß unter der Erzählung diefer Erſcheinung, 
welches eine Erfheinung Chrifli in eigner Perfon 
war, jene erfte Erfcheinung, melche beim Märcus 
und Lucas. nur eine Erfcheinung von Engeln ift, 
mit begriffen gewefen, daß fie fchlechterdings nicht 
mit darunter begriffen gewefen feyn fann; indem 
Marcus in dem vorhergehenden Bten Verſikel, aus: 
druͤcklich ſagt, daß die Weiber von ihrer Erfcheis 
nung ber Engel feinem Menfchen ein Wort 
geſagt; Bdevı Edsv eimov. Aber hören wir den 
Nachbar nur erfi ganz aus. „Wenn Marcus nun 
„v. 9. 10, meldet, daß die bei dem Grabe vorges 
„fallene Erſcheinung den Juͤngern treulich berichtet 
„ſey, fo nennt er unter den Erzählen die allein, 
„welche er v. 1. zuerfl nannte, und erwartet billig 
„von feinen. Lefern, daß fie fie fi wieder in dee 
„Ihon berührten Gefelifhaft denken ſollen.“ — 
Aber was hilft es denn, daß ber Lefer fo billig ift, 
als ihn nicht Marcus, fondern der Nachbar vers 
lange? .Was hilft ed denn? Gut, Maria ift nun 
wieder in dee Gefellfhaft der übrigen Weiber: diefe 
übrigen Weiber fagen ja feinem Menfchen 
ein Wort, sderı 8dev, von ihrer bei dem Grabe 
gehabten Erſcheinung. Woher mußte denn Maria 
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etwas davon ? Wie kann fie ben Juͤngern etwas 
treulich berichten, wovon fie ganz und gar nichts 
weiß? Oder mennen Sie wohl, lieber Nachbar , 
daß das aderı 8dev, Feinem Menfchen ein - 
Wort, bier nicht fo genau zu nehmen, weil «6 
doch nur von MWeiberchen geſagt werde; weil es 
ganz unglaublich weil es. moralifh unmoͤglich fey, 
daß Weiberchen von einer Erſcheinung 8devi 8dev , 
Leinem Menfhen ein Wort , follten gefagt haben; 
weil Weiberchen doch immer einen guten Freund 
oder eine gute Freundin haben, die fie als ein zweis 
tes Selbſt betrachten, dem fie alles vertrauen füne 
nen, ohne es jemand in der Welt vertraut zu has 
ben. Mepnen Sie fo? Nachbar, Nahbar, Sie 
find ein lofer Schalt! Wenn das im Grunde auch 
fo wäre: fo muß man es aus Höflichkeit gegen das 
Geſchlecht doc nicht fagen; am menigften muß man 
es in einer evangelifchen Harmonie ſagen. Freilich 
wird duch einen ſolchen erzfatyrifchen Zug, durch 
eine folhe fpaßhafte Wendung, auch eine evanges 
fifhe Harmonie Iuftiger zu Iefen: aber doch auch 
nichts weiter als luſtiger; gründlicher nicht um ein 
Haar. — Gott! Gott! iſt es möglich daß ein vers 
nünftiger Menfh mit einem Terte, welchen er von 
dir eingegeben zu feyn glaubt, fo umgehen kann! 
— Dod wir baben den Nachbar noch nicht ganz 
ausgehört. ,„ Dat Marcus gut gefunden, kurz zu 
„ fepn „ wie er denn fihtbar der allerfürzefte ift, 
„und daher den mehr erwähnten Umftand von der 
„, Entfernung der Magdalena vorbei zu laffen; fo 
„konnte er nicht anders fprechen,, als: Jeſus er 
„bien ihe in Geſellſchaft der übrigen, ohne melde 
„er fie nicht aufführt, zuerſt.“ — Höre ich einen 
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Menſchen im Schafe fprechen , uber was höre ich? 
Weil Marcus fichtbar det kuͤrzeſte iſt; denn er 
hat ſichtbar die wenigſten Kapitel! fo bärf er Dinge 
für wahr ausgeben, die nur alddenn wahr wären, 
wenn das, was er der Kürze weten übergeht, auch 
ganz und gar nicht gefchehen wäte? Erwachen Ste 
doch, Nachbar, und Iaffen Sie uns unfre Fünf 
Sinne nur ein menig zufammen nehmen! Ich 
ſchuͤttle Cie, und frage: Wußte Marcus den Um⸗ 
ftand, den er Üibergieng, und ben wit aus dem 
Johannis wiffen ; oder wußte er ihn nicht? — Ich 
nehme den legten Fall zuerſt. Wußte er ihn nicht; 
glaubte er vielmehr das Gegentheil; glaubte er, daß 
Maria Magdalena fich nie von den übrigen Weibern 
entfernt habe: nun freilich, fo konnte er ungefähr fo 
fchreiben, wie Sie ihn ſchreiben laſſen. IH fage, uns 
Hefährfo:niht ganz fo. Denn er konnte nut fa 
gen, daß Magdalena mit unter den Erften geme 
fen, denen Chriſtus nad) feiner Auferftehung erſchie⸗ 
nen: nicht aber, daß Marta Mägdalena frhlechts 
weg die erfte gewefen, die Chtiſtus diefes Vor 
zugs gewürdiget. (Daß er fie ſchlechtweg, vorzugs⸗ 
weife, fie allein, die erfle nennet! das muß alfo 
in einer ganz andern Ruͤckſicht geſchehen, wie ich 
weiterhin erklären will.) Allein, worüber ftreiten 
wir denn fodann, lieber Nahbar? — Schlafen 
Sie mir nicht wieder ein, weil Sie hörten, daß wir 
um nichts fireiten ! — Worüber flreiten wir dann? 
Wenn Marcus einen Umftand der Auferſtehungs⸗ 
gefchichte nicht wußte, den Fohannes wußte; wenn 
er diefem feitem Nichtwiſſen gemäß fchrieb und 
fhreiben durfte: war e8 denn möglich, daß er nicht 
in Widerfpeuh mit dem fiel, der den nämlichen 
Umſtand 
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Umftand wußte, und diefem feinem Wiffen gemäß 
fchrieb und fehreiben durfte * Jeder baute ja weiter 
auf das, mas er wußte, oder nicht wußte; und 
was der Eine nicht mußte, nahm er ja als nicht 
gefhehen an. Sie geben die Quelle aller Wider» 
fprüche zu, Nachbar: und wollen nur, daß fie nicht 
fließen fol, Sie halten, wie ein fpielendes Kind, 
den Ausbruch des Strahls mit. der Hand zuruͤck: 
als ob Sie ihn immer mit Ihrem Händen zus 
ruͤckhalten könnten ; als ob der Strahl das Hände 
hen endlich doch nicht wegpreffen, und das Kind» 
hen noch obendrein befprigen würde! — Hat Sie 
machen große Augen ? Hat Sie das tändelnde - 
Gleichniß fo munter gemaht? — Da es alfe nur 
Tächerlich feyn würde, wenn Sie, unter der Vorauss 
fegung, daß die Evangeliften nicht alle die nämliche 
vollftändige Nachricht von dem gehabt, was bei der 
Auferftehung Chrifti vorgefallen ; unter dern Einger 
ſtaͤndniß, daß der h. Geiſt einen jeden nach dem 
Maaße ſeiner eingezognen Kundſchaft, nuf beftes 
Wiſſen und Gewiſſen, ſchreiben laſſen. — Da es, 
fag ich, nur laͤcherlich ſeyn wuͤrde, wenn Sie, un: 
ter diefer Vorausſetzung, unter diefem Einverſtaͤnd⸗ 
niß, fi) anmaaßen wollten, Alle nunmehr natuͤr⸗ 
licher und nothwendiger Weife unter den Evangelis 
ften eintretende Widerfprüche zu heben — — Aber wie 
- wird Ihnen auf einmal, Nachbar? Warum fo zor⸗ 
nig? Mit ftummen &rinime weiſen Sir auf Ihre 
tigne Worte, bat Marcus für gut gefuns 
den, den mehr erwähnten Umftand von 
I: 

der Entfernung der Magdalena vordet 
: zu lafſſen; und weiſen nochmals auf das, bat 
er gut gefunden Sch verfiche! Sie wollen 

Leif, theol. Schr. I: Th. & L.s.W.XXIV, 
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fagen: daß es Ihnen nicht eingefemmen, den erfürn 
Fall meines überilüfigen Dilemma bier anzunch 
men., Dlarcus müffe ja wohl gewußt haben, was 
er für gut befunden, vorbei zu laſſen. Warum ich 
mich alfo bei etwas fo lange aufbhalte, weram Gie 
nie gedacht hätten? — Run, nun, lieber Rad» 
bar; werden Eie nur nmicht umgehalten, daß ich 
eıfi Das annehmen wollen, was noch das leiblichſte 
wäre; was mir Ihre Behauptung etwad weniger 
abſcheulich machte. Ich wollte nicht fo zufahren, 
und es Ihnen gleich auf den Kopf zuſagen, daß 
Sie denn alſo dem Marcus nichts geringers als 
eine vorſaͤtzliche Luͤge Schuld geben. Denn hoͤren 
Sie doch nur! — Aber daß Sie mir nicht wieder 
einſchlafen! — Wenn Marcus, nach dem zweiten 
Falle des Dilemma, den Sie annehmen, den Um⸗ 
ſtand wußte, daß ſich Maria Magdalena von ihren 
Geſpielinnen abgeſondert, und wieder nach der Stadt 
gelaufen, ſobald fie das Grab eröffnet geſehen; 
wenn er wußte, daß Maria Magdalena bei der Ex 
fheinung alfo gar nicht zugegen gewefen, die indef 
ihren Gefpielinnen geſchah; wenn er dieſe Erſchei⸗ 
nung die erfie Erſcheinung bes auferfiandenen Chri⸗ 
ſtus nenner: wie kann er denn gefagt und gefchries 
ben haben, daß Maria Magdalena diefe erfte Er⸗ 
ſcheinung in berjenigen Erſcheinung gehabt habe, 
bei welcher er wußte, daß fie gar nicht zugegen ges 
wefen war? Wie kann er denn das gefagt und ge: 
ſchrieben haben, ohne vorſatzlich eine Unwahrheit ſa⸗ 
gen und ſchreiben zu wollen? Heißt denn nicht vor: 
fößlih lügen, vorfeglich etwas fir Wahrheit ausge: 
ben, wovon wir gar wohl wiffen, daß es nicht 
Wahrheit it? Wird eine vorfägliche Lüge denn dar: 
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um weniger vorfäglide Lüge, weil ich fie machen 
muß, wenn idy dem, was ich zuvor gefagt, gleichs 
förmig bleiben will? Oder wird fie eben dadurch 
noch um fo viel vorfäglicher * Wer hieß dich denn, 
von vorne herein die Sache fo mangelhaft einleiten, 
die Umftände fo verftümmeln, daß du nothmwendig 
eine Lüge fagen muft, wenn man beine Verftümm® 
Iung, deine mangelhafte Kinleitung nicht merken 
fol? — O Beter! der Mann ift ſchon wieder eins 
gefchlafen. Run fo fehlaf denn — und daß di 
nie die Schande wede, ein fo alberner Galumniant 
eined Evangeliften gewefen zu ſeyn! — Und doch 
müffen wir nur bis ans Ende hören, was der 
Mann in der Toͤſerey feiner Schlafſucht alles fehrieb 
and druden ließ. „Marcus,“ träumet er weiter, 
„meynt alfo "offenbar mit biefen Worten die erfie 
‚Erfcheinung, welche den Weibern ſaͤmmtlich wider⸗ 
„fuhr, und die mennt er mit Recht die erfle, ob 
„fie gleich, nad) dem Sohannes, die Magdalena 
„nicht mit, fondern nachher eine allein hatte.‘ 
Mas einem im XZraume nicht alles offenbar duͤnkt! 
Mit den Worten: Jeſus aber, da er aufer 
ftanden war, früh am erften Tage der 
Sabbather, erfchien er am. erften der 
Maria Magdalena, von welcher er fie 
ben Teufel ausgetrieben hatte, mit diefen 
Worten fol Marcus offenbar nicht die Erfcheis 
nung meynen, deren Sohannes (XX, 14.) gedenkt, 
fondern die Erfheinung, von der Matthäus und 
Lucas fagen, von der Marcus felbft kurz vorher 
gefagt, daß fie die frommen Weiber zugleich gehabt ? 
Dffenbar! Wenn ich doc) erfahren koͤnnte, wem 
dieſe ſchoͤne offenbare Frage zuerſt offenbar 
ta 
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gervorden! Mit den Harmonieen des Clericus 
und Lamp, melde beide in dem nämlihen Jahre 
1699 herauskamen, fließt fi meine Belefenheit 
in diefer Art Schriften; und bis dahin finde ich 
nicht die geringfte Spur davon. Verzeihet mir als 
fo, ihe neuern Harmoniften,, die ih nur den Na⸗ 
men nad kenne, wenn id) vielleicht gegen eu un⸗ 
gerecht bin, indem ich glaube, daß ein fo feltner 
Pfifferling ganz allein auf meines Nachbars Mifte 
gewachſen iſt. Sch wüßte nicht,” we er fonft hätte 
wachfen können ; e8 wäre denn, daß auch ihr, leute 
Erben des harmonifchen Geiftes, Miſte hättet, die 
eben fo trefflihe Schwaͤmme hervortrieben. 


Doch alle biefe Höhneren prallt auf mich ſelbſt 
zuruͤck, wenn ich nicht zeige, wie und in welchem 
Betracht Marcus denn fonft eine andre Erſcheinung 
die erfte nennen können, wenn ihm nicht die, welche 
den fämmtlihen Weibern gefchahe, die erfte ſeyn 
ſolle. — Wie? und in welchem Betracht? das wußte 
der Nachbar wirklich nicht? wirklich nicht? O fo her 
er nie das Kapitel des Marcus im Zuſammenhange 
geleſen: und er iſt eine Laye, er iſt eine Laye; und 
kein Theolog. Nicht als ob die Layen nicht auch 
muͤßten die Kapitel im Zuſammenhange leſen, aus 
welchen ſie einen Verſikel erklaͤren wollen: es iſt 
: nur eher von einem treuherzigen Layen, ber, mit 
Luther zu reden, aber eben fo irrherzig ald treus 
herzig ift, zu beforgen, daß er es unterläßt; als 
- von einem Theologen. 


Mehr nämlich braucht es fehlechterdings nicht, 
als das Kapitel des Marcus im Zufammenhange 
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zu fefen, um ben garfligen Pilz auf des Nachbars 
Mifte zu zertreten, an dem ſich aud, ein Schwein 
vergiften koͤnnte. Denn wem fällt e8 denn nicht 
fogleih in die Augen, und wem iſt e8 denn noch 
nicht in die Augen gefallen, daß Marcus in feinem 
ı6ten Kapitel eine zweifache Kundmahung der Auf: 
erftehung Chriſti erzählet; eine minder avthentifche 
und eine ganz avthentifhe? Die minder avthenti: 
ſche, iſt die Kundmahung derfelben duch Engel, 
und geht bis auf den gten Verſikel. Die ganz 
anthentifche füngt mit dem gten Verſikel an, und 
befteht in den perfönlichen Erfcheinungen Chriſti, 
deren er vornaͤmlich drei gedenket, unter welchen, 
und andern ihres gleichen, Marcus fo ausdruͤcklich 
fagt, daß die der Maria Magdalena ganz allein 
gefchehene die allexerfte gewefen. — Ich fhäme mic) 
vor mir felbft, daß ich fheinen muß, eine. foldhe 
Catechismusmilch meinem Leſer noch vorkauen zu . 
soollen. Aber muß man nicht, jenen verzauberten 
Kehlen zu gefallen, bie oft an einem Tropfen rei⸗ 
ner Milch erfliden wollen, und pfündige Kiefel: 
feine ohne Würgen herabfhluden? So mädhtig 
kaͤmpft ihre unglüdliche Idioſynkraſie mit allem, 
was lauter ift, und Nahrung gewähret ! 


„Ja! wird mein Nachbar. antworten, wer 


die bibliſchen Schriftftellee nur fo Iefen dürfte, 


„daß er blos Act Hätte, was jeder felbft ſagt! 
„Wenn man nicht immer bei jedem auch ein Auge 
„auf alle übrige haben müßte! Ei freilich, fo kann 
„jeder Bauer den Marcus erklären. Aber wir, 
„wir Theologen — — (wenn er anders diefe fal: 
„lende Larve wieder unter den Hut zu ſtecken wagt) 
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‚wie Theologen bürfen den Marcus durchaus nicht 
„obne den Matthäus erklären. Denn was hilfe 
„es denn nun, daß wir den Marcus fo verftünden, 
„wie ihn jedes Kind verftehen kann: wenn Meat: 
„thaͤus dadurch in die Enge kaͤme? Denn erzählt 
„Matthäus nicht ausdrüdlich , daB den vom Grabe 
„zuruͤckkommenden Weibern, wo fle nichts als die 
„Botſchaft der Engel vernommen, unter Weges 
‚mad der Stadt zu, auch Chriflus in eigner Per: 
„fon erfchienen ſey? Diefe Erfheinung muß ja bod 
„wohl früher gewefen feyn, ale die, welche der 
„Marin Magdalena allein (nah Johannis XX, 

vih ) gefhah, da fie den Heren für den Gärtner 
„anſah. Wenn nun Marcus in feinem gten Ber: 
„ſikel eben diefe Erſcheinung meynet, fo war fie ja 
„nicht die erfte, und er konnte nur in: fo fern fa: 
„gen, daß Maria Magdalena die erfte perſoͤnliche 
„Erſcheinung Chrifti gehabt, als er zu verftche 
„gab , (aber felbit nicht glaubte) daß Maria Mag— 
„batena immer bei den gefammten Meibern geblie— 
„den, und mit diefen zugleih auf dem Rüd; 
„wege nach der Stadt den auferflandenen Chriftus 
‚suerft ganz allein gefehen hätte 2 — 


Dieß ift doch nach des Nachbars Meynung? 
Nicht? — Er fchläft: aber antwortet ihr, die ihr 
feine Reden im Schlafe für Orakel gehalten! — 
Nicht? 


Und num muß ich doch erft noch einen Au- 
genblid auf feine Seite treten, und anmerken, daf 
dem ohngeachtet noch Rath für feine liebe Harmonie 
gewefen wäre, ohne den Marcus fo häßlich zu zer: 
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placken. Wenn er e8 nicht weiß, wie es zu mas 
hen, daß die Erfcheinung . Chrifti beim Johannes 
(XX, 14.) noch immer (nah Marcus XVI, g.) 
die erfte bleibt, ohngeachtet Chriſtus auch den ſaͤmmt⸗ 
lichen Weibern auf dem Ruͤckwege erfchienen : fo 
Ierne er es von dem Dichter. *) — Aber freilich; 
was ift von einem Dichter zu lernen? Der Dichter 
will das mit feiner profanen Einbildungstraft zwins 
gen, was nur mit der heiligen Eregetit gezwungen 
werben muß. 


Doc) diefer ungenugte Vortheil iſt es wicht, 
was ich hier meinem Nachbar zur Laſt zu legen ges 
dachte. Ich gedächte vielmehr, ihm blos eine Eleine 
Frage vorzulegen, — wenn er wach wieder if, 
verſteht fih — die nicht blos den. gegenwärtigen 
einzelnen Fall, fondern das ganze Harwmonienweſen 
betrifft. 


Naͤmlich — Denn barinn find wir ohne 
Zweifel doch einig? daB wenn ein einzelner welt: 
licher GSefchichtfchreiber vollkommen mit ſich ſelbſt 
übereinftimmt, fo daß das, was er felbft fagt, 
zufammenhängt und natürlich auseinander fließt: 
man die MWiderfprüche, in die er durch die nat uͤr⸗ 
lichfte Erklärung feiner Nachrichten mit andern 
Sefhichtfchreibern geräth, Fieber auf feiner Rech⸗ 
nung. fliehen laffen, als durch eine minder na 
tuͤrliche Erklärung feiner Worte ihn mit andern 





*) Meſſias, vierzehnter Gefang. 
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vergleihen , und ihn dadurch in Widerfpruch mit 
ſich fetbft bringen muß. — Ich daͤchte nicht, daß je⸗ 
mand in der Melt diefes in Abrede feyn Eönnte. 
Denn woher weiß man, ob der Gefhichtfchreiber , 
den ich fo auf feine Koften mit andern. übereinflim= 
mig machen , mit diefen andern hat übereinftimmig 
feyn wollen? Ob er nicht vielmehr eben da, wo er 
mit andern nicht uͤbereinkoͤmmt, dieſe andere ſtill⸗ 
fhroeigend hat widerlegen wollen? — Und num 
meine Zrage! — Wenn sem fo ift: follte man 
nicht die nämliche Gerechtigkeit, die wir jedem 
weltlichen Geſchichtſchreiber erweifen, vor allen Din: 
gen den Evangeliften, die doc auch Gefchichtfchrei- 
ber feyn follen, und find, widerfahren laffen, ehe 
und ‚bevor wir fie zu Werkzeugen des h. Geiſtes 
machen , der fich ihrer auf fo verfchiebne Art bedie: 
nen konnte? 


Sollten wir das; waͤre es nicht mehr als 
billig: wo bliebe eure Harmonie, Wortklauber, 
Sinnverdreher? Eure! Ich meyne nicht jene beſ— 
ſere, die ſich begnuͤgt, ein einſtimmiges Reſultat 
zu erhalten, und kleine Nebenumſtaͤnde, die in die— 
ſem nichts verändern, fo verſchieden, fo widerſpre⸗ 
chend ſeyn läßt, als fie, wollen. Ich meyne nicht 
«ine Harmonie, mit der ſich die Chriſten zu Tati- 
anus Zeiten begnügten. Ich meyne eine Oſiand⸗ 
rifche, oder wie die gemilderten Dfiandrifchen 
Namen haben, (denn fie find doch alle mehr oder 
weniger Dfiandeifch ;) — Eurz eine Harmonie, wie 
fie nur in dem Luthetthume entftanden ift, wie fie 
nur in dem falſch verftandenen Lutherthume entfte- 
ben können. Diefe, diefe Harmonie wächferner 
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Mafen, die einen jeden Evangeliften in jeder Sulbe 
retten will, um aus ihnen allen ein Ding zufime 
men zu feßen, das fein einziger Evangelift für das 
Seine erkennen würde; diefe Harmonie, gegen Wels 
che allein die Einmürfe meines Ungenannten gerich- 
tet find, die allein diefe Einwuͤrfe hervorges 
bracht hat: wo bleibt fie? wer braucht fie? wer 
mag fie? wenn mir die Evangeliften vor allererft 
als gefunde natürlihe Menſchen ſchreiben laſſen. 


Sa, denkt der Orthodoxiſt: die Evangeliften 
find aber auch nicht gefunde natuͤrliche Menfchen ; 
fie find weit mehr. Nun dann; fo fiheue id) 
mich nicht zu fagen, daß ihnen diefes Mehr fehr 
theuer zu ſtehen fommt. Man hat jeden von ihr 
nen einzeln zum elendeften Geſchichtſchmierer herab 
gewärdiget, um fie zufammen in corpore über 
alle menfhliche Sefchichtfchreiber zu erheben. — 


Aber diefes Allgemeine bringt mid zu weit; 
von dem einzeln Falle, der mich hier befchaftigen 
fol. Zurüd zu ihm. Mas ich überflüffiges ges 
fagt, habe ich auf WVeranlaffung der ohne alles gleis 
chen fenenden und ewig bleibenden Mißhandlung 
des Marcus gefagt, deren fih mein Nachbar uns 
terfangen. Und wohl mir, dem man leicht eine 
Uebertreibung Schuld geben Eönnte, daß der vor: 
fihtige Nachbar feine Meynung nochmals mit ans 
bern Worten wiederholt. Denn auf eine Zmifchen- 
rede, deren fich fein Herr X. unterfangt, um ihm 
am überlegen zu geben, ob man nicht gar fügen 
Eönne, „Marcus habe es nicht einmal gewußt, 
„daß Magdalena eine eigene Erjcheinung allein ges 
„habt:“ auf diefe Zwiſchenrede antwortet er ſehr 
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bebächtig, wie folget. „Das wollte ih wohl nicht 
gern fagen’ — — daß narhlid Marcus nicht® von 
der befondern Erſcheinung gewußt, welche Maria 
ganz allein gehabt. Wie klug! ja nicht® gegen den 
Marcus behaupten zu wollen, worüber wenigftens 
ein ganzer Verſikel deffelben (XVI, 9.) für unter: 
gefhoben und eingeflickt hätte erfläret werden müf- 
fen! — ‚Sondern ‚" führt er fort, „dafür will ich 
„lieber, was ic gefagt, wiederholen. — Nun 
gut, ih will es mit ihm wiederholen, um ganz 
fiher zu gehen. Denn das Herz ſchlaͤgt mir nod) 
immer von Mitleid, einen ehrlihen Mann , ber 
unfireitig die befte Abficht gehabt , fo etwas wuͤſtes 
und wildes fagen zu laffen. Er wiederholt alfe: 
„Da Marcus nicht erwaͤhnet, daß Magdalena von 
„den übrigen gelaufen‘ — (ob er es fhon wußte) 
— „fondern fie in deren Gefellfhaft nad dem 
„Stabe gehen läßt” — (welches er fchlechterting 
nicht hätte thun muͤſſen, da er jened mußte) — 
„die Erfheinung des Engels und feinen Auftrag 
„an fie melder, und bee Ausrichtung deffelben er: 
„waͤhnet:“ — (Der Magdalena hatte der Engel 
nichts aufgetragen, denn fie war nicht dabei gemes 
fen ; und von Ausrichtung des Auftrags des En⸗ 
gels an die Übrigen Weiber, fagt Marcus nicht ein 
Wort. Er fagt vielmehr ausdrüͤcklich, daß fie die: 
fen Auftrag nicht ausgerichtet , Hderı 8dEev dımov, 
denn sdevı durch nemini obvio zu Überfegen, und 
fo das allgemeine Niemand auf die erften die 
beften, die ihnen begegnet, einzufchränten, denen fie 
ihre gehabte Erſcheinung nur nicht an den Kopf 
werfen wollen, ift in der That Lächerlicher,, als bie 
ebige Spöttelei zu Hülfe zu rufen. Was Marıus 
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den gefammten Süngern (v. 10. ı1.) melden läßt, 
ift augenfiheinlich blos und allein der Bericht der 
Maria Magdalena von der ihr befonders geſchehe⸗ 
nen Erfcheinung. Denn Maria koͤmmt da gang 
allein; erzählt ihnen ganz allein, daß der Herr 
lebe, xaı &Hsadn Un aurns nicht im avrov. 
Und da diefes alles fo iſt: — (man here body: 
denn fo "was trefflidys kann man nicht oft genug 
hören! — „fo meynt Marcus die Erfcheinung, 
„welche die vereinigten Weiber hatten, und das 
„war ganz recht die erſte.“ — (Aber wenn diefe 
Erfheinung, die nur Matthäus allein hat, die wes 
der Marcus noch Lucas haben, worauf Marcus ale 
fo auch keine Rüdfiht nehmen wollen, auch neh: 
men können, fo ganz recht die erfte war: wie 
kann denn Marcus fagen , daß fie der Maria 
Magdalena, und der Maria Magdalena allein ges 
ſchehen? Er wußte ja, daß fie ihre nicht einmal 
mit gefchehen war. Und wäre fie ihe auh mit 
gefhehen geweſen, hätte er aus diefem Grunde nicht 
eben ſowohl fagen innen, daß der Herr der Mas 
ria Jacobi, oder dee Johanna, ober der Salome 
zuerft erfchienen wäre? Mas hätte denn Maria 
Magdalena für ein DVorrecht gehabt, daß er nur 
von ihr fagt, dee Auferflandene fey ihr zuerft ers 
fhienen?) — „Jeder Leſer,“ wiederholt fid mein 
Nachbar weiter, als ob er fi) beruft wäre, ganz 
etwas außerordentlich Kluges und Sinnreiches ge: 
fagt zu haben, „jeder Kefer, der nichts vom Jos 
„hannes weiß, muß ihn fo verſtehen,“ — Wider⸗ 
legt; (oder es ift nie etwas in der Melt widerlegt 
worden!) — „und wer den Sohannes gelefen , 
‚Seht leicht, warum Marcus Magdulenens Ericheis 
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„mung bie erfte heißt; weil er nämlich bie. damit 
„meynt, welche den Weibern, unter denen er fie 
„zuerſt nahmhaft macht, gegeben war.” — Weld 
ein Srund! Weil Marcus die Maria Magdalena 
bei einer Gelegenheit zuerft namhaft macht, wo er 
fie gar nicht hätte namhaft machen follen: fo muß 
das, was er Mar und deutlich und mit Beſtande 
der Wahrheit bei einer andern Gelegenheit von ihr 
ſagt, nicht von diefer, fondern von jener Gelegens 
beit zu verftehen feyn ! — 


Und nun wäre ich glüdlich wieder da, wo ich 
oben meinen erften Abfpruny nahm; bei den Wor: 
ten des Nachbars „wie es mit dem Marcus iſt, 
fo iſt es aud mit dem Lucas“ — Alſo nur noch 
diejes Einzige von jenem. — Es waren aud) ein 
mal Leute, die fich in verſchiednes nicht finden 
tonnten, was Marcus von dem auferftandenen Chris 
ſtus erzählt, und denen befonders der gte Verikel, 
Avasag nowrov Epavn Mapız ın Maydukzevn, 
an welchem fih der Nachbar ein fo herrliches Denk: 
mal geftiftee, ein gewaltiger Anftoß war, weil er, 
wie Hieronymus fagt, *) diversa atque contraria 
Evangelistis caeteris narrare videatur: und 
was thaten: diefe Leute? — Weil fie fo fein nicht 
maren, als der Nachbar: weil fie fo viel Eregetit 
und Griechiſch nicht verftanden, als der Nachbar : 
— denken Sie einmal felbft, lieber Nahbar — 
(I hoffe, daß Sie diefer Weyhrauch aufwedt ) 
— denken Sie einmal — fo unterftunden ſich biefe 





*) Man ſehe die Anmerkung des Miltius 
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unwiſſenden Grügköpfe, den ganzen Verſikel, mie | 
allem, was darauf folgt, für einen fremden ſpaͤ⸗ 
teen Zufag zu erklaͤren, und den Marcus in ihren 
Eremplaren mit dpyoßsrro yap zu befchliefen. — 
War das nicht erſchrecklich? War das nicht eine 
fo laͤſterliche Verwegenheit, als nur immer eine. zu 
denken? — Und doch, (unter uns, Nahbar!) 
wollte ich ebenfalls lieber nicht allein diefen einen 
Verſikel, nicht allein-den ganzen Marcus, nicht als 
lein alle vier Evangeliften, fendern gerade zu das 
ganze Neue Zeftament, mit ſammt der Offenbarung, 
unter das alte Eifen werfen: als mir erlauben , 
einem einzigen Orte darin. fo 'mitzufpielen, als Sie 
dem Verſikel des Marcus mitzufpielen fi) erdreiſtet. 
Unter uns! 


Und nun auch gar dem Lucas mitſpielen wol⸗ 
len, „mit dem es eben ſo ſeyn ſoll, wie mit dem 
„Marcus.“ Denn auch er, ſagen Sie, uͤbergeht — 
(aber wußte doch?) „den oft genannten Umſtand, 
„den wir aus dem Johannes wiſſen, und nennet 
„unter den Erzaͤhlerinnen der Vorfälle beim Grabe 

„die Maria Magdalena zuerſt, ob fie gleich bei der 
„erſten Erſcheinung nicht gegenwärtig, und auch bie 
„erſte Erzaͤhlerin wohl nicht geweſen war, ( Mie 
aud das Lucas gar wohl wußte, der wider fein 
befferes Wiſſen nur fo. verwirrt ſchreibt, weil ihm 
der hl. Geiſt die Feder führe. — Kleinigkeit ! Aber 
nun paß auf, gähnender Lefer, es wird was zu 
lachen geben.) „Ganz allein,‘ führe der Nachbar 
fort, „ganz allein hatte Maris Magdalena die erſte 
„Erſcheinung gehabt, — (Nachbar, beſinnen Sie 
ſich! Nachbar woher wiſſen Sie denn, dag 2) m 


J 
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„vorzüglich voll fchien fie davon zu feyn, mehr als 
„ben andern war ihr den Juͤngern zu fagen aufs 
„gegeben, und daher wird ihe Bericht, als verſchie⸗ 
„den von dem, den die Gefellfchaft gebracht, befon- 
„ders genannt, und bdiefem nicht unbillig vorgeſetzt, 
„ob ex gleichwohl eine Stunde fpäter eingelaufen 
„ſeyn mochte.” — Fern fey es von mir, daß id 
bier das feltfame Antiklimar rügen follte, dem zu ger 
fallen der Evangeliſt wiffentlih und vorfaglich ein 
Hpfterenproteron begangen hätte. Freilich ein menſch⸗ 
licher Geſchichtſchreiber hätte eben darum, weil der 
Maria Magdalena mehr als den andern, den Fün: 
gern zu fagen, aufgetragen worden, eben darum, 
wenn es auch die Zeitordnung nicht erfodert hätte, 
ihren Bericht fpäter beigebracht: weil man natärlis 
her Weife das Wenigere vorangehen läßt. Aber 
ein uͤbermenſchlicher, ein infpitirtee Schriftſteller; 
ja der! — und fo muß ich biervon ſchweigen. 
Mur meine ſchon eingeworfene Frage muß ich in 
ihre volliges Licht ſtellen, wenn mein Lefer lachen 
fol, — falls er vor Gähnen dazu kommen ann. 
„Ganz allein” , fagt der Nachbar, „hatte Maria 
„Magdalena die erfte Erfcheinung gehabt.” — 
Wirkiih, Nachbar? Ums Himmeld willen, wo 
haben Sie denn’ das her? Das einzige Zeugniß, 
daß Maria ganz allein zuerit den Auferfiandenen 
perfönlich gefehen habe, ift ja der naͤmliche Verſikel 
beim Marcus (XVI, 9.) den Sie von diefer Ers 
fcheinung nicht wollen gelten laſſen; von dem Sie 
erwiefen zu haben glauben, daß darin diejenige Er: 
fheinung die erfle genannt werde, die Maria Mag⸗ 
dalena mit den übrigen Weibern auf dem Ruͤck⸗ 
wege zugleic gehabt. Der einzige Johannes, der 
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noch eben die Erſcheinung (XX, 16.) erzählt, von 
welcher ich fage, nicht Sie, daß der’von Ihnen 
fo gemifhandelte Verfitel des Marcus rede, fagt ja 
mit einer Sylbe, daß fie die erfte gewefen. Denn 
ob er fchon Eeine andre vorher erzaͤhlt, fo folgt doch, 
daraus nicht, daß auch keine vorhergegangen. box 
ber wiffen Sie es benn alſo, daß Magdalena ganz 
allein die erfte perfönliche Erfcheinung Cheifli ges 
babe? Sch will doch nicht hoffen, daß Sie die 
nämliche Stelle zum Beweiſe fowoht für bie ges 
wöhnliche, als für die neuerdings von Ihnen hins 
eingelegte Meynung brauchen wollen? Sie werden 
ja nimmermehr, wie jener Geizhals, das Futter 
wieder in der Krippe. fuchen, von welhem Sie wiſ⸗ 
fen, daß Sie es Ihren eignen Pferden herausge⸗ 
flohlen? — Und doch iſt es fo. Wahrlih, fo 
lange es Ausleger auf der Welt giebt, glaube ich 
nicht, daß Einem fein untreues Gedaͤchtniß einen 
fo laͤcherlichen Poffen gefpielt habe, Merken Sie 
fi) doch, wenigftens aufs Fünftige, lieber Nachbar, 
bag, nad dem Lügner, kein Menſch unter ber. 
Sonne ein gutes Gedaͤchtniß nöthiger hat, als — 
der elende Ausleger. — 


Wenn ih hier, voller Verdruß und Ekel, bie 
Feder aus der Hand mwürfe: wer koͤnnte es mir 
verdenken? — Ich bin bis an die Hälfte der Wis 
derfprüche , und habe unter allen fünfen nicht - 
Einen widerlegt gefunden: da es ſchon für 
mich genug ware, wenn nur Einer unwider— 
legt geblieben wäre. —: Dem ohngeachtet, mus 
thig an die andre Hälfte nur auch! , 
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‚Nah dem Matthäus ift der auferftandene 
„Jeſus der Marin Magdalena auf dem Ruͤckwege 
„zur Stadt erſchienen: und nah dem Johannes 
‚vor der Thür des Grabes.“ 


Legt einem unbefangenen, von keinen harmo⸗ 
niſtiſchen Flickereien etwas wiffenden, vernünftigen 
Leſer den Matthaͤus und Johannes vor: und hoͤrt, 
was er ſagt. Wenn ſich das nicht widerſpricht, ſo 
widerſpricht ſich nichts. Und wie? geſtehen denn 
ſelbſt die Harmoniſten nicht, daß hier offenbar ein 
Widerſpruch bleiben wuͤrde, wenn ſie nicht zu ma⸗ 
chen wuͤßten, daß Matthaͤus das nicht ſagt, was 
er doch ſagt? Wuͤrde der Nachbar ſelbſt den Mats 
tbaus fo mißhandeln, wie id) oben gezeigt Habe, 
daß er thut, wenn Matthäus, natürlich ver 
fanden, mit dem Johannes zu vereinigen wäre. — 
Matthaus nennt die Maria Magdalena unter den 
Weibern, die den Leichnam Chrifti zu falben aus» 
gehen, und am Grabe die Erfheinung der Engel 
haben, ausdrudlich ; eben das thut Marcus auge 
druͤcklich; eben das thut Lucas ausdruͤcklich: und 
keiner von allen dreien laͤßt es mit einer Spibe 
vermuthen, , daß fie von den übrigen Weibern, ehe 
fie ganz an das Grab gekommen, abgegangen. — 
- Uber Johannes folk diefen Umftand doch haben. — 
* Schannes? — So fagt wenigftens der Nachbar. 
„Daß Magdalena bei den übrigen Weibern, mit 
„welchen fie zum Grabe ausgieng, nicht blieb, fons 
„dern nach der Entdedung, daß es geöffnet ſey, 
„urück lief, erzähle Johannes fo deutlich, 

„daß 
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„daß es wirklich unbefcheiben ift, ihn mit dem 
„Matthäus in Widerfpruch zu fegen.” Hier muß 
ih wiederum zweifeln, ob ich und der Nachbar 
einerlei Text des Sohannes haben ? Unmoͤglich Eins 
nen wir ihn haben. Denn was in feinem fo dbeut- 
Sich ſtehen fol, das fteht in meinem gar nicht. 
In feinem fol deutlich fliehen, „dag Magda: 
Iena bei den Übrigen Weibern, mit welchen fie zum. 
Grabe ausgieng, nicht blieb;“ und in meinem 
fteht nicht einmal, daß fie mit andern Weibern 
ausgegangen. Mein Johannes läßt die Magdalena 
ganz allein zum Grabe gehen, und weiß von feir 
nen Begleiterinnen, bie fie fo übereilt, auf den 
erften Anblick des eröffneten Grabes, verlaffen hätte. 
Stunde nun in feinem Johannes ‚nichts anders, 
nichts mehr : würde der Nachbar fid wohl fo ent, 
ſcheidend ausdrüden, und feinem Gegner eine Uns 
befcheidenheit vorwerfen, der nur Er fhuldig 
wäre? — Doch warum niht? — Er fcheint ges 
tade der Mann zu ſeyn, der fih am mauſigſten 
macht, wenn er am wenigften Recht hat. - Mein- 
Johannes und fein Johannes find die nämlichen: 
und der ganze Unterfchied liege nur darin, daB ich 
den Johannes mit blos ungetäufchten Augen, er 
hingegen durch die Brille feiner Harmonie lieſet. 
In feiner Harmonie fteht es, nicht im Johannes, 
daß Maria, fo bald fie von fern das Grab eröffner 
fiehet, die übrigen Weiber, mir nichts dir nichts , 
verlaffen habe und nad) der Stadt geeilet ſey. Bet 
dem Johannes iſt fie weder fo unhöflid nod fo 
unbefonnen. Oder will man fie, mit dem Dichter, 
lieber furchtfam als unbeſonnen machen ? 
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Und die Bewohnerin Magdala's kam , ſah offen 
bas Grabmal, 
Weggewaͤlzet den Fels, floh, rief ben anders 
entgegen, 
Eilte zuruͤck nah Zerufalem. Aber die Kom 
menden ließen 
Sich nicht ſchrecken, und giengen heran. — 


Bleich viel! Ihr Betragen ift immer gleih unbes 
greiflich: indem fhmwerlih ein Weib aus Furcht 
megläuft, wo fie fieht, daß mehrere ihres Geſchlechts 
fiehen bleiben ; oder auch mehr Weiber ſchwerlich 
ſtehen bleiben, wo fie ſehen, daß Eine aus Furcht 
davon läuft. Aber es iſt ja fo fihtbar, warum 
Maris Magdalena eine fo laͤcherlich furchtfame, 
oder eine fo Tächerlih unbefonnene Rolle fpielem 
muß. Ließe man fie mit den uͤbrigen Weibern 
ganz herangeben : fo fühe fie mit ihnen zugleid 
Engel, und nach dem Johannes muß fie noch nichts, 
als das leere Grab gefehen haben, als fie den zwei 
Apofteln die erfte Nachricht bringt. — Arme Mag⸗ 
dalene! Wären die Evangeliften nichts als menſch⸗ 
liche Gefchichtfchreiber : fo biiebft du bei Ehren. 
Denn man hat nod immer einen menſchlichen Ge⸗ 
fhichtfchreiber lieber etwas nicht recht willen, als 
eine Perſon, die er einführt, unnatürlih abge⸗ 
fhmadt handeln laſſen. Aber fo find die Evanges 
Iiften göttlich; d. i. — eine fhöne Goͤttlichkeit! — 
nit fomohl das, was jeder vom ihnen fast, ift 
göttlich, fondern das, das ift göttlich, was wir fie 
alle einftimmig aus unferm hermenevtifchen Sprach: 
rohre können fprechen Taffen: und du wirft daruͤber 
— arme Magdalena! — — die Harlequinin. 
der Harmonie. 
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Meinen Unmwillen aber über des 
Mannes Unverfchämtheit kann ich hiex 
taum- jurüdbalten, fagt der Nachbar von 
meinem Ungenanhten. Behuͤte Bott, baß meine 


Leſer glauben , ich felbit wäre im Stande, fo etz 


was von meinem Nachbar zu fagen! Ih wüßte 
nicht, warum ich Unwillen gegen einen Mant ha⸗ 
ben follte, mit dem ich Mitleiden habe. Und Mits 
keiden muß man ja wohl mit einen Manne haben, 
det folgendes Raiſonnement für fo bündig halten 
kann, daß et ed Mit einein Trumpfe Begleiteh darf. 
„Johannes ſaqgt Elar, Jeſus ſey der Magdalena 
„am Grabe erſchienen, und Matthaͤus, er ſey den 
„Weidern auf der Ruͤckkehr vom Grabe begegnet. 
„Müßte nun vernünftiger Weiſe nicht erft beivies 
„fen werden, dag Mägdalena unter biefeh- MWeibern 
„geweſen?“ — (Mußte? was braucht daß erſt 
erwieſen zu werden? Sagt e8 nicht Matthaͤus aus⸗ 
druͤcklich? Muͤſſen Sie nicht vielmehr beweiſen, 
daß es Matthäus nicht ſagt?) — „Dieſes ges 
„ſchiehet abet nicht, weil es nad) Johann. XX, 
si — 18. nicht geſchehen kann. — Freilich ge⸗ 
geſchieht es nicht: denn es ont. geſchehen, fü bald 
Matthaͤus ſchrieb. So bald Matthaͤus geſchrieben 
hatte, und ehe Johannes ſchrieb: wem konnte es 
auch nut im Traume einfallen, daß Maria Mag: 
dalena unter den Weibern nicht geweſen, unter 
welchen fie Matthaͤus zuerſt nennet? und Matcus 
Kennet 3 und Lucas nennet? In diefem Zeittaume 
war es doch Wohl ausgemacht, und litte Beinen. 
Widerſpruch, dag Maria Magbalchn unter ben 
Weibern gerwefen , denen Chriftus auf dem Wege 
Nach det Stadt. erfchienen war? Warum muß es: 
Ma 
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denn, nur ſeit dem Johannes geſchrieben, nicht 
mehr wahr ſeyn? — Weil es dem, was Johan⸗ 
nes ſchreibt, widerſprechen wuͤrde? Nun freilich. — 
Und nichts in den Evangeliſten ſich widerſprechen 
darf? Und wir ſie in allen Worten muͤſſen ver⸗ 
gleichen koͤnnen? — Wer ſagt das? Sie verglei⸗ 
chen, wo ſie ſich vergleichen laſſen, ohne daß dem 
einen oder dem andern Weh geſchieht: wer wuͤrde 
das vicht gern wollen? Aber ſie auf Koſten eines 
oder mehrerer Evangeliſten vergleichen, welcha dar⸗ 
uͤber zu nachlaͤſſigen, elenden Geſchichtſchreibern wer⸗ 
den, welche daruͤber in Widerſpruch mit ſich ſelbſt 
kommen, welche daruͤber wiſſentlich und vorſetzlich 
(wie ich erwieſen habe) Luͤgen niedergeſchrieben ha⸗ 
ben muͤſſen: welchem geſunden Magen iſt eine ſolche 
Vergleichung nicht unverdaulicher, als alle die Wi⸗ 
derſpruͤche, die man damit verglichen und gehoben 
zu haben verſichert? 


„Dennoch, faͤhrt der Nachbar fort, ſetzt der 
„Ungenannte beide Evangeliſten in Widerſpruch, 
„wie die beiden Aelteſten in Iſrael, die faͤlſchlich 
„wider die Suſanna zeugten.“ — Dieſe Erlaͤute⸗ 
rung aus der Geſchichte der Suſanna hat mir auch 
nicht gefallen. Aber warum nicht? Weil ich mich 
mein Tage nicht bereden koͤnnen, daß Daniel die 
Richter nicht zu einem ſehr falſchen Schritte ver⸗ 

leitet hätte, wenn fie die Aelteſten, auf ben blo— 
fen Widerfpruc, , in den fie fielen, verdammt häts 
ten. SI hr eignes Bekenntniß muß dazu gekommen 
ſeyn. Der bfofe Widerfprudy konnte gegen fie nichts 
beweifen ; fonbern .er war nur die Gelegenheit eis 
ner Ueberrafhung, in ber fie ihre Verleumdung 





Kleine Schriften. 181 


geſtanden. Und fo, fage ich, bleibt es zwar allem 
dings ein eben fo großer Widerſpruch, wenn bie 
nämliche Erfcheinung an zwei verfchiedenen Orten 
fol gefchehen fepn, als wenn die nämlihe Sache 
zugleih unter einer Eiche und unter einer Linde 
fol vorgegangen ſeyn: aber derjenige, der des er⸗ 
fern Widerſpruchs wegen, wenn er au immer 
und ewig in den Evangeliften bleiben müßte, ſchlie⸗ 
fen mollte, „alſo find die Evangelifien Lügner , 
„alſo muß man den Evangeliften gar nichts glaus 
„ben, der fchließe wirklich eben fo übereilt, als die 
Richter gefchloffen haben würden, wenn fie bios 
darauf die Aelteften hätten fleinigen laffen, weil 
der eine eine Eiche für eine Linde, oder der andre’ 
eine Linde für eine Eiche angefehen hätte, inz 
dem ihre. Lüfternen Augen nad) ganz etwas anberm 
fahen, als nach den Bäumen ber wollüftigen Scene. 


Daher mag ic dem Nachbar feinen Trumpf, 
der unverfchämte Mann! auh kaum aufs 
mugen. Er fahe damit vieleicht nicht fowohl auf 
ben Widerfpruch, den der Ungenannte zwifchen dem | 
Matthäus und Johannes fand, als auf das, was 
der Ungenannte aus diefem und dergleihen Wider⸗ 
fprüchen folgern zu dürfen glaubte. Da befiel ihn 
denn ein beiliger Eifer; und ich bin noch fehr wohl 
mit ihm zufrieden, baß er in diefem heiligen Eifer 
nurrief, ber unverfchämte Mann! und nidt 
gar ein Gott fchelte dich, Satan! au 
ſtieß. Was unmittelbar darauf folgt, ift wenig» 
fiens fo Zahl, daß ein förmlicher Fluch nicht Übel 
dazu gepaßt hätte. „Kein Chrift hätte vor ihm den 
„abſurden Widerſpruch, wenn er da märe, geſe⸗ 
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„ben: Es müffen fehr folge Leute fen, bie fo die 
„Religion beftteiten, und ſich für Generalpaͤchter 
„des Menfchenverftandes haften.‘ — Bord erfte, 
fiebee Nachbar , find Ste ganz. unrecht berichte, 
daß biefer Widerſpruch zwifchen dem Matthäug und 
Johannes nicht ſchon längft aerlget worden. Und 
zum andern, was wäre es denn, wenn aud das 
nicht wäre , und der Ungenannte ihn ſchlechterdings 
zu allererſt entdeckt hätte? Es iſt bis itzt in dee 
Welt noh unendlih mehr überfehen,, als gefehen 
worden. Nur Leute, bei denen alles fo bleiben 
fol, wie fie es von ihrem Profeffor gehört haben, 
koͤnnen ſich das nicht einbilden : und dieſe Leute 
find der Wahrheit noch viel fchädlicher, als die, die 
Sie fo ſinnreich Generalpächter des Menfchenver: 
ſtandes, ih weiß nicht wem nad, nennen. Denn 
was diefe gepachtet haben, das haben fie doch, und 
fie verkaufen es zur Zeit der Noth nur -ein wenig 
theuer. Aber jene! Jene wollen das gar nicht in 
ber Welt leiden, was diefe nur ausfchlieffend ges 
pachtet zu haben vermepnen. — Fragen Sie mid 


aber , lieber Nachbar, wer denn diefen Widerfpruch, 


bei dem wir halten, vor unferm Ungenannten ſchon 
gefehen habe? So antworte ich Shnen nur: da 
- Auguftinus fogar fhen darauf geantwortet hat. 
Aber freilich ganz anders geantwortet hat, ale Sie. 
Augufiinus namlich fagt — Lefen Sie es bei ihm 
feibft nah. *) Ich würde nicht fertig, wenn ich 
vollends mit Ihnen in die Älteften Harmonieen ge= 
hen wollte, die Sie mir fo wenig zu kennen feinen, 


*) De consensu Evangel. L. III. c. at. 
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„Bei dem Matthaͤus umfaſſen die Weiber 

„des Auferſtandenen Fuͤße: beim Lucas ermun⸗ 

„test der Auferſtandene ſelbſt bie verfammelten Eilfe, 
„ihn zu berühren; beim Johannes befiehlt er 
„dem Thomas, ihn mit ber. Hand zu betaflen: nur 
„von der Maria Magdalena, fagt Johannes, 
habe er fi) durchaus nicht wollen berühren laſſen.“ 


Wenn ſich zwei oder mehrere Evangeliften 
widerfprechen : fo bin ich, falls ihre Vergleichung 
nicht nothwendig ift, fals fie nicht hoͤchſt natürlich 
ſich ergiebt, ſehr geneigt, alles fo ftehen zu laffen, 
wie es fieht, und den Widerfpruch lieber zuzugeben, 
als ihren zwar .verjchliffenen aber immer noch ehr: 
wuͤrdigen Purpur mit meinen abftechenden Lappen 
gu fliden. Bei weitem aber bin ich fo nachgebend 
nicht, wenn man mic) bereden will, daß Ein Evans 
geliſt fich felbft widerfpreche. Denn wie Mehrere 
nicht Eins find: fo ift aud Eins nicht Mehrere. 
Wenn ber unterrichterfte, redlichfte Erzähler andern, 
die mit ihm zugleich erzählen, nicht widerfprechen 
fol: fo muß er biefen andern, oder diefe andre 
müffen ihm fchreiben helfen: und das möchte ich 
niht gern auf die Evangeliften kommen laſſen. 
Hingegen wenn ein Gefchichtfchreiber ſich nicht ſelbſt 
piderfprechen ſoll: fo braucht er nur immer der⸗ 
ſelbe zu ſeyn, der er war. 


Folglich, da in dieſem Widerſoruche nicht 
allein Matthäus und Lucas mit dem Johannes 
freiten , fondern Johannes auch mit fich ſelbſt un: 
einig ift: fo Habe ich ihn von je her unter diejeni⸗ 
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gen gerechnet, denen mit leichter Mühe zu bes 
gegnen ſey. Da nämlih Johannes fagt, daß 
dee Huferftandene ſich den Beraftungen des 
Thomas nit nur nicht gemweigert, fondern fie 
vielmehr aufgefördert: und eben biefer Sohannes 
erzählt, daß der Auferftandene von der Maria Mags 
balena nicht berührt ſeyn wollen: fo kann ich mir 
nicht einbilden, daß Johannes zwei widerfprechenbe 
Dinge damit zu verftehen geben wollen ; einmal, 
- daß Chriftus duch feine Fühlbarkeit den zweifeln: 
den Thomas Überzeugen; und einmal,.baß Chris 
ſtus duch) feine Nichefühlbarkeit die ſchon Überzeugte 
Magdalena , wenn fie etwa nach ihm griffe, niche 
. zweifelhaft machen wollen. Denn ſchlechterdings 
hat Johannes nur eins von beiden für wahr hals 
ten können: entweber daß Chriftus nady feiner Aufz 
erſtehung einen fühlbaren Förperlichen Körper, oder 
einen unfühlbaren Scheinförper gehabt habe. - 


Und fo würde ich ganz gern bem Nachbar: 
zugeftehen, daß er auf biefen Widerſpruch geant⸗ 
wortet habe, wenn er weniger ſchnippiſch und vers 
ächtlih geantwortet hätte. Aber diefen Zon kann 
man an einem Manne, ber nicht mehr Scharffinn, 
nicht mehr Gelehrfamkeit zeigt, als Er, fo wenig 
vertragen : daß man vielmehr dadurch gereizt wird, 
einen Poſten zu vertheidigen,, ben man gutwillig 
verlaffen wollte. , 


Gleichwohl will ih ihm in diefer Abficht nur 
zu Gemüthe führten, daß feine Erklärung der Worte 
bed Johannes, (XX, 17.) morauf ſich feine ganze 
Antwort gründet, noch lange fo ausgemadt nicht 
fey, als er glaubt. Sie ift zwar freilih bie, feit 
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350 Jahren, faft allgemein angenommene: aber fie 
macht doch auch die ganze Stelle fo kahl, fo leer, 
fo froftig, fo Eomplimentenmäßig, daß nicht. zu vere 


soundern, wenn das gefammte Alterthum- 


weit etwas anderes und mehrers darin gefucht bat. 
Selbſt Grotius ‚hängt noch an der alten myſti⸗ 
fhen Auslegung; und diejenigen, lieber Nachbar, 
find -eben nicht gleich Franke Köpfe, die diefe 
und mehrere Auslegungen der Meuern für wahre 
Ausleerungen der ausgelegten Stellen halten. 


Achter Widerſpruch. 


„Nach dem Matthaͤus und Marcus, 


„beſcheidet Chriſtus unmittelbar nach feiner Aufer⸗ 


„ſtehung, ſowohl durch die Engel im Grabe, als 


„ſelbſt muͤndlich durch die ruͤckkehrenden Weiber, 


‚feine Juͤnger nach Galilaͤa: bei dem Lucas aber 
„befiehlt er eben denfelben, an eben dem Tage ber 
„Auferſtehung, daß fie fammtlih in Serufalem 
,, bleiben’ folten, bis daß der h. Geift über fie auss 
„gegoſſen würde, welches am Pfingftfefte geſchah.“ 


Auch bei dieſem Miderfpeuce, welchen ich. . 
unter allen bisher vorgefommenen nod am Hiebften 
"möchte beantworten koͤnnen, ift merkwürdig, daß. 


fi) jeder Evangelift einzeln forgfältig gehütet hat, 
darein zu verfallen. Denn wenn Sefus beides von 
feinen Juͤngern verlangt hätte; wenn er ihnen, bei: 
des zu verfchiednen Zeiten befohlen hätte; fo würde 


derjenige Evangelift, welcher das Gebot an die - 


Jünger, nah Galilaͤa zu gehen, fo einfchärft , 
Matthaͤus,) nicht von allen Erſcheinungen zu Je⸗ 


& 
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tufalem fhweigen, und nur der einzigen auf eines 
Berge in Galilda gedenken; und derjenige Evan. 
gelift, welcher den Auferftandenen feinen Juͤngern 
befehlen laͤßt, die erften fünfzig Xage nicht aus Je⸗ 
rufalem zu weichen, (Xucas,) wuͤrde nicht blos lau⸗ 
ter Erſcheinungen in Jeruſalem erzählen, und ſelbſt 
diejenige in Serufalem bei verfchloffenen Thuͤren 
vorgeben Iaffen, (XXIV, 41.) deren eine fehr gleich- 
förmige Sohannes (XXI, ı — 13.) am Galilaͤi⸗ 
{hen Meere erfolgen läßt. 


Und diefes alles hat ber Ungenannte fo hand⸗ 
greiflich auseinänder gefest: daß ich bier den Nach⸗ 
bar vornämlich erwartet babe, Nicht, daß ich Hof: 
fen dürfte, er würde leiften, was noch Fein Aus« 
leger geleiftet hat: fondern weil mir einflel, daß 
eine blinde Henne manchmal auch ein Korn finder. 
Das albernfte Gewälhe in den Tag hinein, bat 
oft Belegenbeit zu einem ſehr finnreichen Gedanken 
gegeben; und gar nicht mwigige Leute werben oft 
durch dringende Verlegenheit, gefchwind etwas zu 
ihrer Vertheidigung fagen zu müffen, fehr wisig. 
Hier wird, dacht ih, die blinde Henne brav fchars 
ven: und wer weiß, ob nicht gar ein huͤbſches 
Steindyen in dem aufgefchareten Mifte fich findet : 
Das Steinchen wäre dann für mid. 


Nun denn! Hier ift das Steinhen, das bie 
blinde Henne aufgefharret hat. Benennen mag es 
ein anderer: ich halte es für ein Krötenfteinchen. 
Es kann aber auch ein Luchsſteinchen feyn ; denn 
hohl iſt es. 


Pfiffig indeß, werden manche fügen, fey mein 
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MNadıbar doch für zehn andre. Denn er begnuͤgt 
"fh, diefen achten Widerſpruch in eigner Perfon 
nur vorzutcagen, und nachdem er ihn vorgetmgen, 
wendet fih fein hefcheidnes unterrichtendes B. an 
das unterrichtete und ihn ſchon wieder unterrichtende 
A. mit einem Was fagen Sie dazu: Und nun 
fagt das. A. wie folget: „Ich fage, was ich öfter 
zu geſagt, unfer Autor muß alles durch einander 
» werfen , wenn er Widerfprüche zur Welt bringen 
„will. Es iſt wahr, daß die Engel und Jeſus 
„ſelbſt am Tage feiner Auferftehung, den Weibern 
befahlen, feinen Juͤngern zu fagen, daß fie nach 
„Galilaͤa geben und ihn da fehen folltenz aber es 
„ift wicht wahr, daß er am eben biefem Tage 
„ihnen gebot, zu Jeruſalem zu bleiben, denn das 
befahl er ihnen, am Tage feiner Damerfehe 
wie jeder ſieht, der Ap. Ger. 1 3. 4. lefen 
„kann.“ 


So? daR iſt nicht wahr?: wie jeder ſehen 
kann? — Mie froh bin ich, daß diefes A. fagt, 
ein Mann, der mir vom Anfange nicht gefallen, 
weil er ein Zweizuͤngler iſt. Und ein haͤmiſcher, 
boshafter Zweizuͤngler. — Lieber Nachbar, mit was 
fuͤr Leuten geben Sie ſich ins Geſpraͤch! Merken 
Sie denn nicht, daß dieſer tuͤckiſche A. Sie gern in 
einen uͤbeln Ruf bringen moͤchte? Was er da ſagt, 
wird Ihnen Haͤndel machen, weil Sie es mit keiner 
Sylbe beſtrafen. 


Oder ernſthafter: Ihr Pfiff lieber Nachbar, 
a Ihnen nichts, daß Sie eine. folche Antwort 
wicht felbft geben, fondetn nur geben Igfien. Sie 
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haben zwar vielleicht einmal gehört, dag man in 
einer Komödie feine Perfonen kann fprechen laſſen, 
wie man will, wenn es nur mit dem einmal an⸗ 
genommenen Charakter berfelben nicht ſtreitet; daß 
man fie fluchen und luͤgen und laͤſtern kann Iaffen, 
fo arg man will; und daß fein Menih den Komö- 
dienfchreiber dafür muß anfehen wollen. Aber Un: 
ferredungen , bie zu Unterfuchung der Wahrheit ges 
{hrieben werden, find Feine Komödien: und der 
Verfaffer folcher Unteeredungen muß für alles fies 
ben, was er nicht darin gelegentlich felbft verwirft, 
oder wenigftens mit einem misbilligenden Seiten» 
biide bezeichnet, 


Alſo, lieber Nachbar, was fagen Sie? ben 
Befehl, vors erfte in Jerufalem zu bleiben, babe 
Chriſtus feinen Süngern am. Tage feiner Himmel: 
fahrt gegeben, wie jeder fehen müffe, der Ap. Geſch. 
1, 3. 4. Iefen könne? — Es ift mie unbegreiflich, 
wie Sie fo etwas fo dreift in bie Welt ‚fchreiben 
Tönnen. Wenn bie Bibeln in der Welt noch fo 
rar wären, baß man eine von hundert Meilm her 
verfchreiben müßte: fo wäre e8 noch was. Aber da 
jeder Ihrer Lefer nur die Hand ausfiseden darf, 
um fie auf der Unwahrheit zu ertappen — Wahr: 
haftig, unbegreiflich! ganz unbegreiflich ! 


So viel ift wahr: baß ber Anfang ber Apo⸗ 
ſtelgeſchichte bis auf ben gten Verſikel drei vers 
ſchiedne Abfäge hat, die wohl ein Mann durch eins 
ander mengen koͤnnte, ber im. Schlafe zu lefen ges 
wohnt ift. Die’ zwei erften Verſikel enthalten 
einen biofen Webergang von dem erften auf dos 
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zweite Buch des Lucas, mit genauer Bemetkung, 
bis wie weit das erſte Buch, ſein Evangelium, 
gehe. Hierauf wiederholt er kuͤrzlich, V. 3. 4. 5. 
/was Chriſtus in den 40 Tagen nach feiner Aufer⸗ 
ſtehung gethan und geſagt, und koͤmmt ſodann, im 
bten V. auf die ganz legte Begebenheit feines ers 
ſten Buche zuruͤck, von welcher er den Kaden 
wieder aufnimmt. Diefe legte Begebenheit ift 
die Himmelfahrt Chrifli, von welcher wir bier, 
V. 6.9. 8., noch einen Umſtand erfahren, den 
Lucas, weil er fih auf die Zukunft bezog, lieber 
zu Anfang des zweiten, ale zu Ende bes erften 
Buche erzählen wollte, 


X 

Wenn. nun ber Befehl, daß die- Jünger vors 
erfte nicht von Serufalem weichen follen, in dem 
mittelften Abfage vorkoͤmmt; wenn es nichts weni⸗ 
ger als unmiberfprechlich ift, daB avveldorreg v. 6. 
fih auf avvalıkousvog dv. 4. beziehet, und Lucas 
vielmehr im Gten Verſikel von einer ganz andern 
Perfammlung zu reden anfängt, als deren. er im 
aten Verſikel gedenkt, wo nur von einer Verfamm- 
Sung der Eilfe die Rede war, anftatt daß im 6ten 
Verſikel eine weit größere Verfammlung von Sün- 
gern zu verfiehen, die bei der Himmelfahrt gegen 
mwärtig ſeyn folten; wenn es noch im. geringften 
nicht erwiefen iſt, daß das ovvalıkousvog dv. 4. 
nichts als ein blofes Zufammenbriugen bedeu- 
te, und folglich die beiden Älteften Weberfeger, der 
Lateiniſche und Speifche, die es durch convescens 
geben , völlig unrecht hätten; wenn fogar es hoͤchſt 
wahrfcheintich ift, daß Lucas mit biefem Worte eben 
nicht wie Xenophon fich ausdrüden, fondern viels 
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mehr auf eine andere Stelle bei ſich ſelbſt verweise 
fen wollen: *) wie Sinnen Sie denn fagen, baf 
jeder, der Apoftg. I, 3. 4. leſen koͤnne, fehen werde, 
Chriſtus habe nicht am Tage feiner Auferſtehung, 
ſondern am Tage feiner Himmelfahrt, den Juͤngern 
befohlen,, in Jeruſalem vors erſte zu bleiben 2 Sch 
kann Doch auch leſen: umd fehe das nicht. Aber 
freilich, ih will nicht fehen : und ganz recht; id 
will mit fremden Augen nicht fehen , fondern mit 
meinen, — Wenn Sie fi noch begnuͤgt hätten zu 
fagen, daß jener Befehl in ber Apoſtelgeſchichte nicht 
eben om Tage ber Auferſtehung - gegeben zu, ſeyn 
fcheine: fo möchte es noch hingehen 5 falls er an 
diefer Stelle allein ftünde, — 


Denn kurz: wozu alles diefes Spiegelgefechte? 
— Ihre Verfündigung ift bier weit größer, als 
dag Sie blos Ihre Meynung in einer freitigen 
Stelle ganz offenbar finden. Go mas widerfähtt 
uns allen. Das wäre des Ruͤgens nicht Werth. 
Dabei ann man noch immer ein fehe ehrlicher 
Mann feyn. Aber, Nahbar, auch dabei: went 
man ticht allein eine fireitige Stelle als nicht frei: 
tig für fich anführt, fondern noch dazu eine andet⸗ 
weitige, nicht Im geringften flteltige Stelle, Die 
ausdrädtih wider uns ift, wiffentlich vet: 
ſchweigt? Auch dabei? — Ich laſſe e8 gelten, wenn 
man auf der Katheder diſputirt; wo man fih nur 
feines Pro loca würdig zeigen fol. Da gilt allets 





*) V. Boisii Veteris Interpretis cum recentiori- 
bus Collatio, p. 547, Conf. Stockius ad I. q. 
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fei Münze. Aber wenn man vor dem Augen der 

ganzen Welt als ein unperthepifcher Unterfucher der 
Wahrheit auftritt, der mit gutem Gewiſſen muß 
fagen können, 8 onsvdo vırnoaı xaxog, AA 
nenoaı dAnIdog: iſt ed auch ba noch erlaubt, 
ſolche Adjunktenftzeiche zu fpielen ? 


Es hat nämlich jener Befehl in ber Apoſtel⸗ 
gefchichte, nicht allein eine ſolche Paralielftelle, aus 
weicher es erklärt werden Tann: fondern es hat 
fogar eine ſolche, aus welcher er nothwendig erklärt 
werden muß, weil es Parallelftelle des nämlichen 
Verfaſſers iſt. Der nämliche Lucas, welcher in ſei⸗ 
ner Apoftelgefhichte den Tag, da jener Befehl ges 
geben worden, nicht beftimmt genug ausdruͤckt: 
druͤckt fih in feinem Evangelio fo befiimmt darüber 
aus, daß fchlechterbinge Feine genauere Beſtimmung 
der Zeit möglich tft. Denn mann laͤßt er ihn da 
geben, jenen Befehl? Nicht in der Verfammlung 
der Eilfe, in welcher der Auferftandene ein Sthd 
vom gebratnen Fifche und Honigfeims 
a6? Und wann war diefe VBerfammlung? War es 
nicht die nämliche, bei welcher fich die zwei Juͤnger, 
weiche nach Emmaus gegangen waren, einfanden 2 
Und wann gingen diefe Sünger nah Emmaus? 
War es nicht am dritten Zage nach der Kreuzigung 
ChHrifti? wie fie felbft fagen. War es nicht, mie. 
fie ferbft fagen, am Abende des nämlichen Tages, an 
deffen frühem Morgen die Weiber das Geficht der 
Engel gefehen hatten? — Alſo: am Tage der 
Auferjtehung? — 


Was iſt hierwider einzumenden? Nichte, 
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fchlehterdings nichts. Entweder hat Chriſtus, nad 
dem Lucas, feinen Juͤngern fogleih am Tage der 
Auferftiehung befohlen, in SJerufalem zu bleiben : 
ober es ift bei allen Evangeliften nichts Elar, nichts 
ausgemacht. Denn das Deutlihfte, was fie uns 
irgendwo fagen iſt nichts deutlicher, als das. 


„Aber, mein Gott! muß ein ehrlidher Chrift 
denken, der unter diefen Dornen zu wandeln nie 
für gut befunden, „wenn fehlechterdings wider jene 
„Stelle im Evangelio des Lucas nichts einzumens 
„den ift: wie helfen fi denn gleichwohl die Hars 
moniſten?“ Wie fie tönnen, liebe Seele. Das 
ift,, auf die fchändlichfte, heillofefte, unverantwort« 
fichfte Weiſe. Und da dürfte ich faft meinem Nachs 
bar eine Ehrenerflärung thbun. Er iſt im Grunde 
nichts ſchlimmer, als fie alle; und wenn in Geſell⸗ 
ſchaft unſinnig ſeyn, den Unſinn entſchuldiget, ſo 
iſt er hinlaͤnglich entſchuldigt. Eben die Stelle, bie 
er hier verſchweigt, hat ſie laͤngſt zu einem Ver⸗ 
fahren genoͤthiget, bei welchem ich eben ſo gern die 
mangelhaften Stuͤcke eines zerriſſenen Briefes, mit 
welchen der Wind ſpielet, zu meiner Bibel machen 
moͤchte. Zu einem Verfahren, welches auch nur 
ſtillſchweigend billigen, zur Schande der Evangeliſten 
laut erklaͤren heißt, daß in ihnen uͤberall nichts aus 
dem Zuſammenhange zu erklaͤren ſey; daß alle ihre 
Nachrichten, alle von ihnen eingeſchaltete Reden 
Chriſti, nichts ale feuchter Sand find, der fi 
nur fo fange zufammenballet, als man ihn nicht 
reibet. 


Sie fagen nämlich: Lucas brauche in feinem 
Evangelic 
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Evangelio eine Anticipation , und laſſe Chriftum 
dafelbft etwas weit früher fagen, als er es wirklich 
gefagt habe; welches er felbft Apoftelg, I, 3. 4. zu 
verftehen gebe. — Vollkommen mie Zoinette der 
Medicus im eingebildeten Kranken! ‚Die 
Meife der heiligen Lehrer, mit Luther zu reden, 


die Schrift fo zu erflären, daß fie helle klare 


Sprüche nehmen, und machen damit die dunkeln 
Mankelfprüche klar:“ diefe Meife war fo alt, fo 
abgenugt! Warum follen fie das Herz nicht ein 


mal verlegen? warum follen fie, wenigftens zur 


Veränderung, das Ding nicht einmal umkehren, 
und die dunkeln Wankelfprüche nehmen, um damit 
in die allzuhellen allzuflaren Spruͤche eine ange: 
nehme Dämmerung zu, bringen ? 


Oder Tie fagen mit andern Worten: Lucas 
habe, dort in feinem Evangelio, zwei Reden Chrifti 
in Eine gefhmolzen; zwifhen dem 43ten und 44ten 
Verſikel, die Lucas freilich mit eifernen Klammern 
verbunden zu haben ſcheine, die er mit Einem Zuge 
der Feder gefchrieben, oder in Einem Athem feinem 
Schreiber vorgefagt, liege nicht weniger als, eine 
Zeit von 40 Tagen; von dem einen Verſikel auf 
den andern mache Chriftus mit feinen Süngern ei- 
nen Eleinen Sprung von Serufalem bis Bethania. 
— Und warum nidt? Zaufend Sabre find ja vor 
Sott wie ein Tag! mit. einer Spanne umfaßt er 


.ja die ganze Erde. Folglich find 4o Zage vor ihm 


nur wenige Secunden ; folglich ift ihm der Abfland 
von Jeruſalem bis Bethania, ein Punkt der in den 
andern fällt; und aus Vernachlaͤßigung dieſer wes 
nigen Secunden, aus dieſer Verwechſelung der rech—⸗ 

Leſſ. theol, Schr. JI. Th. ML..s. V. XXIV. 


19& Kleine Schriften, 


ten Seite eines Sonnenftäubchens mit beffen fin- 
ter, wagt man es, dem Lucas ein Verbrechen zu 
machen? — Sie waͤren es fähig diefe Herren, ihre 
harmoniſche Mißhandlung fo zu rechtfertigen. — 

l 


Wahr ift e8, daß ihnen fhon Tatian ges 
wiffermaßen vorgegangen, ald welcher den 49ten 
Verſikel in dem legten Kapitel des Lucas, auf eine 
eben fo gemaltfame Art trennet, und zroifchen das 
wiederholte Verſprechen Chrifti, feinen Süngern bie 
Verheiffung feines Baters zu fenden, und den uns 
mittelbar darauf folgenden Befehl, in Serufalens 
zu bleiben, ich weiß nicht wie viel Erfheinungen 
noch einfchaltet , deren die andern Evangeliſten ge= 
denken. Aber wie diefes uͤberhaupt für fie nicht 
beweifen, ſondern nur zeigen würde, wie früh es 
fhon Leute gegeben habe, die fih alles mit den 
. Evangeliften erlaubet, um nur ein Ganzes aus ihs 
nen zufammenfegen zu koͤnnen, das nad ihrem 
Kopfe waͤre: fo antworte ich hierauf noch Folgen 
des insbeſondere. Vors erfte ift noch eine große 
Stage, ob wir den wahren Zatian haben. Zwei— 
tens, hätten wir ihn auch, und märe e8 eben ders 
felbe, den ung Victor Capuanus aufbehalten » 
fo ift Elar, daß fein Werk nichts weniger ald eine 
Harmonie, in dem und gebräuchlichen Verſtande 
diefes Wortes, ift, oder ſeyn ſoll; es ift ein blofer 
Faden auf welchen er taliter qualiter die Erzaͤh⸗ 
Iungen der Evangeliften gereihet; es ift ein. blofes 
Bıßkıoy avvrouov, deſſen fih die gemeinen Chriz 
ften in aller Einfalt bedienten. Drittens bitte 
id) nicht zu vergeffen, daß bie rechtgläubige Kicche 
mit der Arbeit des Tatian nur fihlecht zufrieden 
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war; nicht allein wegen verfchiebner Auslaffungen, 
bie er zu Gunſten feiner Enkratitifhen Irrthuͤmer 
machte, fondern audy wegen der Zufammenfegung 
des beibehaltenen und unverfälfchten Textes der 
Evangeliften felbf. Denn Theodoret giebt ihm 
eine xaxsoyıav ng ovvdnang Schuld, worunter 
ih mir nichts ander& denken kann, als daß er, wo 
es ihm vortheilhaft gemwefen, folher gemwaltfamen 
Trennungen der Worte des Herrn mehrere zu mas 
hen ſich unterflanden, als diefe eine ift, die in dem 
Werke etwa noch übrig geblieben, das gegenwärtig 
feinen Namen führt. 


Menigftens. ift gewiß, FF Beiner von ben 
nachfolgenden Kirchenvätern, vr. ° die Trennung 
des 49ten Verfikels, no die " ..ınung des 43ten 
und 44ten gebilliget, und fi) dadurch) aus der Ver: 
Segenheit zu helfen gefucht, daß Chriftus an dem 
nämlihen Tage feinen Juͤngern in Serufalem zu 
bleiben, und nach Galilaͤa zw gehen, befohlen. 


Hieronymns fiherlih nicht, dem Hedi 
bin diefen naͤmlichen achten MWiderfprud meines 
Ungenannten zur Auflöfung verlegte. Denn Hie⸗ 
zonymus ſagt bfos, daß die Erfcheinungen Chrifti 
in. Serufalem für Feine eigentliche Erfcheinungen zu 
rechnen, als in welchen er nur pro consolatione 
timentium videbatur, et videbatur breviter, 
zursumque ex oculis tollebatur. In den Fre 
fcheinungen in Galilaͤa Hingegen wäre tanta fami- 
liaritas et perseverantia gewefen, ut cum eis 
pariter vesceretur, Nun ift zwar freilich unbes 
greiflich, wie Hieronpmus fortfahren, Unde et 

Na . 
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Paulus Apostolus refert, eum quingentis si- 
mul apparuisse discipulis. Et in Joanne le- 
gimus quod piscantibus Apostolis in littore 
steterit et partem assi, piscis favumque come- 
‚derit : quae verae resurrectionis indicia sunt, 
und unmittelhar darauf hinzu fegen Eönnen: In 
Hierusalem autem nihil horum fecisse narra- 
tur. Denn wie war e8 immer möglih, daß Die: 
ronymus einer Vibelleferin, wie Hedibia war, fo 
etwas fehreiben konnte? Hedibia mußte nothwendig 
fehr fonderbare Begriffe, entweder von der Webers 
- einflimmung der verfhiebnen Eremplare des neute- 
ftamentlihen Textes, oder von der Bekanntfchaft 
des Hieronymus mit bemfelben, befommen. Der 
auferftandene Chriftus habe in Jeruſalem nicht ges 
geffen ? Steht denn nicht in feinem eignen Lucas: 
at illi (die in Jerufalem verfammelten Jünger, 
zu welchen die von Emmaus zurüdgekehrten famen) 
obtulerunt ei partem piscis et savum mellis ? 
Folgt denn nicht audy in feinem. Lucas: et cum 
. mänducasset coram eis ? Wie gefagt; diefe Ver: 
geßlichkeit des Hieronymus iſt mir ganz unbegreif: 
lich: eben fo unbegreiflich als es mir ift, daß fie 
fonft niemanden , fo‘ viel ich wüßte, vor mir aufs 
gefallen. Diefer einzigen Stelle wegen, wenn ich 
Herausgeber des Hieronymus gemwefen wäre, würde 
ih, ohne weiteres Bedenken, die ganze Antwort 
auf die zwölf Fragen der. Hedibia, nicht blos unter 
die auyıßoAog voIa, fondern_gerade zu unter 
die Yevdemypapa indocta diefes Kirchenlehrers 
geworfen haben. Denn was kann ungelehrter für 
einen Ausleger der Schrift feyn, als wenn ihm die 
ausdrudlichen Worte derfelben fo wenig gegenwärtig 
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find ? Wäre es fonſt einem wohl zu verdenken, der 
dieſe Vergeßlichkeit des Hieronymus nur fuͤr ange⸗ 
nommen ausgaͤbe, weil er der Hedibia nichts ge⸗ 
ſcheiters zu antworten wußte? — Doch was mache 
ich mir fuͤr Sorge? Die Benediktiner, deren neue⸗ 
ſte Ausgabe ich nicht nachſehen kann, werden da 
ſchon andern Rath gefunden haben! 


Eben fo wenig‘, und noch weniger als Hie⸗ 
ronymus, laͤßt es fih Auguſtinus einfallen, 
jenes doppelten einer den andern aufhebenden Be⸗ 
fehls wegen, eine und eben dieſelbe Rede beim Lu- 
cas halb in Serufalem, und halb vierzig Tage her: 
nah in Bethania halten zu laffen. Auch geht er 
- mit ‚Beantwortung des daraus entfpringenden Ein- 
wurfs ſchon weit feiner zu Werke. Da nämlich, 
Marcus, melcher eben fomohl als Matthäus, den 
Befehl hat, daß die Jünger nad Galilda gehen 
follen, ganz und gar keiner Erſcheinung in Galilda 
gedenke ; da der’ Engel beim Matthäus nicht gefagt 
habe, „praecedit vos in Galilaeam, ibi primum 
eum videbitis; aut, ibi zantum eum videbi- 
tis; aut, ziorn nisi ibi eum videbitis, ale in 
welchen Fällen Matthäus den übrigen Evangeliften 
freilich voiderfprechen würde; da Matthäus den En: 
gel blos fagen laſſe: ibi eum videbitis, nee ex- | 
pressum est quando id futurum esset, utrum 
quam primum antequam alibi ab eis visus 
esset; an postea quam eum alicubi etiam 
praeterquam- in Galilaea vidissent: fo glaubt 
Auguftinus, Chriftus_habe zwar freilih wohl den 
Juͤngern verfprechen laſſen, irgend einmal in Gali⸗ 
lda ihnen zu grfcheinen, in der That aber liege 


0} 
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doch in dem Befehle, daß fie ihm nad Galilaͤa 
folgen folten, noch ganz etwas andere. Und 
mas? Was anders ald ein Mysterium, weiches in 
der wörtlichen Bedeutung des Namens Galiläa, 
wie die Dotter in der Schale des Eyes, eingefchlofe 
fen liege. Galilaea namque, fagt er, interpre- 
. tatur vel transmigratio, vel revelatio. Und 
nun nehme man das eine oder das andere: die 
Sache ift Harz; und das praecedit vos in Gali- 
laeam wäre genau erfüllt worden, auch wenn der 
auferjtandene Chriflus ganz und gar nicht nad 
Galilaͤa gekommen wäre. Denn vors erfte, se- 
cundum transmigrationis sententiam; trans- 
‚migrirte nicht nunmehr die Gnade Chrifti zu den 
Heiden? Vors zweite, secundum illud, quod 
Gelilaea interpretatur revelatio: wo fonft, als 
in Galiläa, offenbarte fich Chriſtus zuerft in der: 
jenigen Geflalt, in welcher er dem Water gleich 
if? — | 


Wie nüchtern ! wie nüchtern! werben mir bie 
Exegeten feit heute und geftetn zurufen. — Meine 
Herren, es kann wohl feyn. Und obfchon aud 
Hieronymus an einem andern Orte, *) wo er 
fi vermuthlich befann, baß jene dev Hedibia gege= 
bene Antwort nicht weit reichen möchte, fogar zu 
einer myſtiſchen Auslegung feine Zufluht nimmt: 
bie myſtiſchen, fo wie die allegorifchen Ausfegungen, 
find freilich ein wenig nüchtern. Gleichwohl, ic 


- 
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muß es nur zu meiner Schande geftehen, — bie nuͤch⸗ 

teenite von allen myſtiſchen und allegorifchen Auflös 
fungen unauflösliher Knoten, duͤnkt mich unoͤndlich 
beffer , als Ihre alerandrifchen, meine Herren, mit 
dem Scwerdte. Denn jene find doch nur Spiele, 
Seere Berfuche: und Shre, find Mißhandlungen, 
thätige Vergehungen, bie Sie, an einem blos 
menſchlichen Schriftfteller anszuuͤben, ſich ſelbſt ſchaͤ⸗ 

men würden. — j 


Ehe ich hierüber bitter werde, will ih nur 
toeiter gehen. 


Neunter Widerfprud), 


„Nah dem Matthäus gefhieht die Er⸗ 
„ſcheinung in Gatilda auf einem Berge, dahin’ 
„Chriſtus feine Jünger befchieden hatte: nach dem 
„Johannes geſchieht fie am Ufer des Galildis 
„ſchen Sees bei Ziberins. Da und dort unter 
u. ganz verfhiednen Umſtaͤnden.“ 


l 

Das giebt mein Nachbar mit beiden. Händen 
zu. Nur iſt dem guten-Mann ſehr traurig, daß 
ein Menſch, der doch Berg und. See unterfcheiden 
koͤnne, aus zwei fo fichthar verfchiednen Erſcheinun⸗ 
gen lieber einen Widerſpruch ſchmieden, als ſi ſie un⸗ 
terſcheiden wollen. 


Endlich ſteht einmat das Woͤrtchen wohlen 
am rechten Orte. Der Ungenannte wollte nicht: 
weil er glaubte, nicht zu duͤrfen. Der Nach— 
bar aber will: ohne fih zu befümmern, ob er 
Darf. 
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Zwar fagt der Nachbar, dag weber Mate 
thAus noch Johannes den Ungenannten auf irgend 
eine Weiſe veranlaffen können, beide Erſcheinungen 
für. Eine zu halten: daß es folglich kaum werth 
fey, auf den ganzen Widerfpruh zu antworten. 
Er macht hiermit auch in der That links um, mars 
fchiret ab, und fchießt Victorie. 


Aber, lieber Nachbar, wenn Sie von Ihrer 
glorreihen Erpedition gluͤcklich wieder nach Haufe 
find ; wollen Sie wohl Folgendes in Betrachtung 
zu ziehen geruhen, um wenigſtens ex post zu 
urtheilen, ob Sie fih den Sieg fo Teidyt bitten 
maden follen? 


Die Erfheinung, die den Eilfen auf dem 
Berge gefchah, ift die einzige, deren Matthäus ges 
denkt; deren Matthäus, zu Folge bes Verſprechens, 
welches bei ihm der auferflandene Chriſtus ſei⸗ 
nen Juͤngern thun laͤßt, gedenken mußte. Waͤre 
es daher auch nur Matthaͤus, aus dem wir unſere 
Nachrichten von der Auferſtehung Chriſti ſchoͤpfen 
koͤnnten und muͤßten: fo wuͤrde man nicht unrecht 
annehmen, daß dieſe einzige erzaͤhlte Erſcheinung, 
auch die einzige geſchehene geweſen. Ja, ich bin 
ganz ſicher, daß ſodann unſre Theologen ſchon laͤngſt 
die Gruͤnde ausfindig gemacht haͤtten, warum der 
auferſtandene Chriſtus nicht mehr als einmal haͤtte 
erſcheinen koͤnnen und muͤſſen. 


| Tun aber, da wir mehrere Evangeliften ba- 
ben, die eben fo glaubwürdig find als Matthäus ; 
da jene andere Evangeliften mehrere Erſcheinungen 
berichten : fo iſt freilich aus dem Stillfyweigen dee 
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Matthaͤus nicht zu ſchließen, daß er damit, daß er nur 
einer Erſcheinung gedenkt, andeuten wollen, daß es 
auch nur Eine Erſcheinung gegeben. Sondern die Sa⸗ 
che iſt nunmehr nur die, daß wir die einzige Erſchei⸗ 
nung bei dem Matthäus unter die andermeitigen Er: 
fheinungen-fo einfhalten, daß weder jene anders 
meitige ‘, noch dieſe eingefchaltete etwas dabei 
leiden. 


Blos nach den Worten zu urtheilen, die 
Chriſtus bei der galilaͤiſchen Erſcheinung auf dem 
Berge zu ſeinen Juͤngern redet: ſollte man meynen, 
daß dieſe Erſcheinung, wenn es nicht die erſte und 
letzte geweſen, doc wenigſtens die letzte gewiß ges 
weſen ſeyn muͤſſe. Denn Chriſtus ertheilet ihnen 
da ſeine letzten Befehle, und nimmt foͤrmlich von 
ihnen Abſchied. Doch da wir aus dem Lucas wiſ—⸗ 
fen, daß die Himmelfahrt ohnfern Serufalem, und 
nicht in Galilaͤg gefchehen; und die letzte Erſchei⸗ 
nung doc mohl die Erfceheinung bei der Himmel: 
fahrt muß gewefen ſeyn: fo fällt die Galilaͤiſche 
Erfcheinung irgendwo zwifchen die übrigen. 


Und auch diefes irgendwo laͤßt fich näher 
beftimmen: indem wir mehr als Eine von den 
übrigen Erfcheinungen angeben können, welche noth- 
wendig vor ihr hergegangen feyn müffen, Nämlich, 
nicht allein alle die einzelnen Erfcheinungen am Tage 
ber Auferftehung, bei welhen Thomas nicht zuges 
gen war; nicht allein die Erſcheinung acht Zage 
darauf, welcher Thomas beimohnte, müffen vor 
ihr vorhergegangen feyn : fondern fogar die am 
See Tiberias, welche Sobannes berichtet , Eann- 
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nicht anders als früher geweſen feyn. Diefes erhelfee 
aus Schannis XXI, 14. unwiderſprechlich, wo Diefer 
. Eovangelift Iegtbenannte am See Tiberias ausdruͤck⸗ 
lich die dritte an der Zahl nennet; welches, da es 
ihm felbft widerfprechen würde, wenn man ed von. 
jeder einzelnen Erſcheinung, die etwa nur einer oder 
‚ wenigen Pecſonen gefihrhen war, verftchen wollte, 
nothwendig nur von den folennern unter einer be= 
traͤchtlichen Anzahl gefchehener Erfcheinungen zu 
verftehen iſt; dergleichen die bei verfchloffenen Thuͤ⸗ 
sen, und biejenige, welche acht Tage darauf er« 
folgte, gemefen waren. Nach diefen beiden, fagt 
Johannes, war bie am See Tiberias die dritte, 
Grotius hatte bier einen glüdtichen Einfall, 
wenn er dieſes brittemal beim Sohannes, auf 
bie Zahl der Zage will gezogen haben, an welchen 
Chriftus erfhienen. Denn er vergaß in dem Aus 
genblide, wie die Juden ihre Zage zu zählen pfle 
. gen, als wonach fich nicht fagen laͤßt, daß die Er- 

ſcheinung bei verfchloffenn Thuͤren, mit den Er- 
fheinungen am Grabe an dem nämlichen Tage ge> 
ſchehen wären. allen diefe und jene aber auf 
zwei verfchiedne Zage: fo war bie Erfchelnung in 
Gegenwart des Thomas die dritte, und die am 
See Tiberias müßte die vierte, nicht bie dritte 
geroefen fen, 


Mag man aber doch jenes drittemal beim 
Johannes verfiehen und auslegen, wie man will: 
genug, daß’ die Harmoniften alle, keinen einzigen 
ausgenommen, einmüthig die Erfcheinung am See 
Tiberias vor der Erfheinung auf dem Berge vor: 
hergeben laſſen. Nun find diefer Berg und diefer 
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Ser beide in Galilaͤa: beide Erfeheinungen find afe 
fo in Galilaͤa gefchehen, beide find zu Folge ber 
Verheiſſung Chrifti geſchehen, daß er feinen Juͤn⸗ 
gern daſelbſt fihtbar werden wolle. Und das, fies 
ber Nachbar, fehen Sie, das macht die Schwierige 
keit, aus welcher nach der Meynung des Ungenanns 
ten, und auch ein wenig nach meiner, bei aufrich« 
tiger Entwidlung, nichts geringere als ein. formels 
ler Widerfpruch erwaͤchst. 


Denn laſſen Sie uns doch nur die Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge etwas genauer erwägen. Ders 
jenige Evangelift, (Matthäus,) bei dem der auf: 
erftandene Chriſtus feinen Slngern zweimal befeh« 
fen laͤßt, unverzhglich nah Galilda zu gehen, mo 
fie ihn fehen würden, iſt, wie gefagt, der ein« 
zige, ber diefer Erfcheinung auf dem Berge gedenkt; 
ift der, der fonft durchaus Feiner andern Erſchei— 
nung gedenkt; ift der, der diefer Erfcheinung mit 
dem Zufage gedenft, daß eben auf diefen Berg fie 
Chriftus befchieden. Geſetzt nun aber auch, 
daß diefer Zufag, dahin fie Chriftus befchies 
den hatte, fih nicht auf den Berg, fondern blos 
auf Galilaͤa bezöge: fo bleibt doc noch immer, 
auch ohne diefen Zufag, die Erfcheinung auf dem 
Berge die anberaumte Erfiheinung; und muß 
folglich, wenn ih ſchon nicht fage, die erite von 
allen Erfiheinungen Überhaupt, aber doch ganz ges 
wiß die erfte von allen Galilaͤiſchen Erfcheinungen 
geweſen ſeyn. Das ift nothiwendig ; das ift unwi« 
derfprechlich : oder Matthäus (man merke das wohl!) 
Matthäus, der zu allererft fchrieb, der nicht wiſſen 
konnte, was und wie viel der hl. Geiſt nah ihm 


x 
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durch andere Evangeliften würde ergänzen, wuͤrde 
berichtigen laffen, Matthäus hat als Einer gefchrie= 
ben, in dem nicht ein Funken Menfcenverftandes 
olimmet. Denn fo, wie Eein vernünftiger Menſch 
mit feinen Freunden eine zweite, dritte Zuſammen⸗ 
tunft verabredet und anberaumet, ohne zu wiſſen, 
wo und wann bie erfte gefchehen fol: fo kann auch 
fein vernünftiger Gefchichtfchreibee von Anberau⸗ 
mung einer Zuſammenkunft fpredhen, und in Er⸗ 
folg diefeer Anberaumung, ich meiß nicht meldyer 
zweiten, britten Zufammenkunft gedenken, ohne 
von der, welche die erfte und nächfte nad) der Anz 
beraumung gewefen, ein Wort zu erwähnen. 


Iſt es ader nothwendig, Fieber Nachbar, daß 
die Erfcheinung auf dem Berge, die erfte Galildis 
ſche Erfheinung muß gewefen ſeyn; ift es zugleid 
ausgemacht, daß dem ungeachtet die Erfcheinung 
an dem See Tiberias, dem fogenannten Galilaͤi⸗ 
fhen Meere, vor jener Erfcheinung vorhergegangen : 
nun fo haben wir ja zwei erfte Galilaͤiſche Erfcheis 
nungen. Zwei erſte! — — Bmei gar? Ep, 
lieber Nachbar, was ift denn das, zwei erfte? 
Iſt es ein Raͤthſel? oder ift es ein Miderfprucd ? 
Mir ift es nur ein Räthfel. Dem Ungenannten 
war es ein MWiderfpruh. Und Shnen, Nachbar ? 
HD! Ihnen iſt es weder das eine noch das andre. 
Shnen find zwei erfte, zwei erfle! Sie koͤnnen 
nichts, als den Mann beklagen, der zwei fo vers 
fhiedne Zwei lieber in Widerfpruch flellen, ald tren= 
nen will. Die Kleinigkeit, daß ſowohl das eine 
als das andre von diefen Zwei, in einem und eben 
demfelben Betracht das Erfte ſeyn foll, ift ja fo 
eine Kleinigkeit! — 

| - Mehr 
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Mehr will ich hieruͤber nicht fagen. Wer ges 
wiffe Dinge nicht fogleich fühlt, dem find fie auf 
Beine Weife fühlbar zu machen. Der 

Zehnte Widerſpruch 

dhnedies, iſt mit dem neunten fo genau verbun⸗ 
ben, baß ich bei Gelegenheit feiner. noch alles nach⸗ 
Holen Ebnnte, was ich etwa bisher beizubtingen ver« 
‚geffen hätte. Ja, er iſt, diefer zehnte Widerfpruch; 
nichts als die fernere ſtuͤckweiſe Auseinanderſetzung 
des Neunten. Und diefer Städe macht ber Unges: 
nannte befönders brei, in. welchen allen feine er⸗ 
kannten Widerfprüche fehr leicht. zu rechtfertigen 
find, nachdem wir in dem Vorigen den Haupts 
grund berfelben gefichert haben. 

Naͤmlich; wenn der Ungenannte berechtiget 
geweſen ift, die Erſcheinung auf dem Berge, und 
die Erfcheinung am Meere in Balilda, für einers 
lei Erfcheinung zu halten, die nur, dutch die ims 
mer wacfenden Abweihungen det mündlichen Er⸗ 
zählung in den erſten dreißig bis vierzig Jahren , 
zu ſolcher Verſchiede Heit gediehen; (er war zu ber 
gleihen aber dadurch berechtiget, weil die Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge, als die anberaumte Ers 
fiheinung, n nothmwendig die erſte, wenigſtens die 
erfte in Galilda feyn mußte, und gleichwohl die 
Etſcheinung am Galilaͤiſchen Meere, nach der Rech⸗ 
nung des Johannes, noch vor jene faͤllt:) ſo iſt 
er allerdings auch berechtiget geweſen, darin einen 
Widerſpruch zu finden, daß Matthäus die Galilaͤi— 


.. be Exfcheinung zur erften macht, Johannes aber 


vor felbiger zwei Erſcheinungen zu Jeruſalem vor⸗ 
hergehen laͤßt. 
Leſſ. theol. Schr. I. Ih O L,s.W.XXIV, 
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Nun Hätte ich, meines Theils, hierauf blos 
geantwortet, daß Sohannes die Erfiheinungen übers 
haupt zähle, Matthäus aber nur die erſte und vors 
nehmfte Erfcheinung in Galilia namhaft mache; 
ald welches nah feiner einmal gemachten Anlage 
genug war. Doch mein Nachbar weiß den Aal 
ganz anders zu faflen;. weil Matthaͤus, fagt er, 
fein Protokoll abgefchrieben habe, weil er nur der 
Einen. Erfheinung erwähne, weil er (Er, der erfte 
Evangelift !) nicht für nöthig gehalten, feinen es 
“ fern von mehrern etwas zu melden: fo fey aus 
ihm überhaupt nicht zu ſchließen, in welcher Ord⸗ 
nung die Erfcheinung auf dem Berge gefolgt fey. 
Freilich; Drdnung ift nur unter den Mehrern: 
aber Eines, was aus diefen georbneten Mehrern 
herausgeriffen wird, muß doc. noch immer Merks 
male feines gehabten Plages behalten, oder mar 
hat, auf eine höchft unvorfichtige Art, diefes Eine 
für das Einzige erklärt. Auch hat Matthäus feiner 
Einen Erfheinung noch immer jene Merkmale 
gelaſſen; indem er fagt, daß es die anberaumte 
gewefen. Nur die Harmoniften halten für gut, 
auf bdiefe feine Anberaumung gar nicht zu achten, 
and ihn die erfte die befte Erfheinung aus dem 
Gluͤckshafen greifen zu laffen. Mein weltkluger 
Nachbar will ein Bleihniß aus der neueften Ger 
fhichte geben, und fagt: „ Es koͤmmt die Rede 
„auf den legten Krieg, ich erwähne befonders ber 
„Schlacht bei Roßbach; erkläre ich fie dadurch flur 
„bie erfte oder letzte?“ Ey nicht doch! Sie künne 
ten fo einen Fehler machen! Aber, lieber. Nachs 
bar, wenn Shnen ein andter ben ganzen legten 
Dreufifchen Krieg im folgendem Epitome erzählen 
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wollte, „(Der Koͤnig, nachdem er faſt aus allen 
„ſeinen Staaten vertrieben war, hatte ſich die vor⸗ 
„nehmſten ſeiner Feinde, die Franzoſen und Reichs⸗ 
„truppen, nach Sachſen wie beſtellt. Sie ka⸗ 
„men voll Uebermuths und Spottes, als hätten 
„Sie den Sieg fhon in Händen. Aber, wie ein 
„Donnerftrahl aus hellem Himmel, überfiel er fie 
„bei Torgau. Da erkannten fie wieder, mit 
„wem fie zu thun hatten, und machten Friede; 
„etliche aber blieben noch feine Feinde :'') mas 
würden Sie von eimem ſolchen Erzähler wohl den 
Ten? Würden Sie ihm auch durchhelfen wollen, 
wie Sie Matthäus durchzuhelfen fuchen? Denn 
gerade ein ſolcher Erzähler wäre, nach Ihrer Aus⸗ 
legung, Matthäus. Er ließe Chriftum feine Juͤn⸗ 
ger nah Galllaͤa beftellen, mo fie ihn fehen mwür« 
den : und hierauf verfchwiege er nicht allein, daß, 
ungeachtet diefer Beſtellung, er ihnen erft an ans 
dern Orten mehrmalen erfhienen ſey; fondern ges. 
daͤchte auch nicht einmal feiner erften Erfheinung 
dort in Galilaͤa, gedächte anflatt der erſten, wenig⸗ 
ſtens anftatt der frühern, welches die am Ufer der 
See geweſen, einer ſpaͤtern, und wer weiß wie 
viel fpätern, auf einem Berge! — Aber, Gott 
Lob, daß Matthäus nur nah Ihrer Auslegung, 
lieber Nachbar, ein fo abgefhmadter Erzähler iſt! 
Mur nad der Auslegung der abgefhmadten Har⸗ 
moniften, ein fo abgeſchmackter Erzähler! Man bleibe 
ihm mit diefen vom Leibe: und er erzählt als ein 
planer gefunder Mann, deffen Erzählung wohl uns 
richtig feyn kann, aber ungereimt doch wahrlich 
nicht iſt. | 
Eben fo ift e8 mit den übrigen Umfländen 
Da 
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befchaffen. Matthäus und Johannes widerfprechen 
fi) offenbar in jedem derfelben, fobald man anneh⸗ 
men muß, daß die Erfcheinungen am See Tiberias 
und auf dem Berge, urfpränglih nur Eine Er⸗ 
ſcheinung gewefen. 


| Umfonft ſchreyen Sie, lieber Nachbar, fo 
laut und fo oft: „Aber wer heißt euch, das anz 
„nehmen? Aber Eönnt ihr denn nicht Zwei zählen? 
„Wer hier nicht Zwei zählen kann, muß nicht wol- 
„len!“ — Gott erbarmd ! wir wollten gern: 
“aber wie können wir? Wie Eönnen wir Zwei zaͤh— 
len, da wir nicht miffen, wo wir anfangen follen ? 
nicht wiffen, weldes wir Eins nennen follen? Will 
"ich die Erfcheinung an dem See, mit dem Johan 
nes, Eins nennen, fo ruft die Grfcheinung auf 
dem Berge: „Nein ih bin Eins, oder mein 
„Gewaͤhrsmann Matthäus war blödfinnig.” Will 
ih nun diefe Eins nennen; fa ruft mir Johannes 
‚entgegen: „darfſt du mid, Lügen ſtrafen? Glaubſt 
„du, daß ich nicht drei zählen Eann ?“ — So werden 
wir ewig von einer Seite zu der andern geworfen; 
‚zählen ewig Eins und Eins: und kommen in alle 
Ewigkeit nicht bis auf zwey. 


Wie bewundre ich Sie, lieber Nachbar! wie 
bewundre id) Sie! Sie können Zwey zählen: und, 
was das Sonderbarfte ift, Eönnen mit dem nämlidhen 
+ Bahlpfennige, in die Hand eines jeden Kindes, Zwey 
‚zählen! — Iſt das Kind astig: fo lächelt es, und 
. fehweigt. — 
‚Und ſchweigt. — 9 daß ich nicht auch fo artig 
gewefen bin, wie biefes Kind! daß ich nicht auch je= 
‚den neuen Drud des nämlichen „Zahlpfennigs für 








. 
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einen neuen Zahlpfennig mehr, laͤchelnd hingenom⸗ 
men und gefchwiegen habe ! 
Doch diefe Reue koͤmmt zu fpät: auch ift das 


‘Uebel, unter deffen Gefühl fie mich am meiften naz= 


‚gen koͤnnte, überftanden; ich bin fertig, Sch bin 
fertig: fertig mit Vertheidigen und Beantworten, 
Nicht’ zwar fertig, mit DVertheidigung meines ganz 
jen Ungenannten, der ic meit entfernt bin, mid 
zu unterziehen ; nicht zwar fertig, mit Beantwor⸗ 
“tung der ganzen Schrift meines Nachbars, bie ich 
"nit einmal ganz leſen mögen: aber doch fertig mit 
Vertheidigung deffen, was ich von den Fragmenten 
des Ungenannten zu dem Meinigen gemacht habe ; aber 
doch⸗ fertig mit Beantwortung deſſen, mas in den 
"Unterredungen meines Nachbars gegen das gerichtet 
iſt, wovor ich mit dem Ungenannten für Einen 
Mann zu ſtehen, mir einfallen laſſen. 


Gott verhuͤte! daß ich mid mit diefem auf 
ein Mehrers einlaffen fellte, was mir etwa, felbit 
bei der flüchtigen und nur mich betreffende Dinge . 
fuchenden Durchlefung , als contraband Aufgeftoßen 
ware. Er behalte, 3. E. was er von der gänzlichen Uns 
wiffenheit eines geiftlihen Meſſias fagt, in welcher die 
Apoftel bei Lebzeiten Chrifti fchlechterdings geftanden, 
unangefochten! Er behalte unangefochten, was er 
‚von dem fpöttifhen Unglauben ber verfammelten 
Juͤnger fagt, als die von Emmaug zu ihnen eintre⸗ 


ten! Er kigele fih an fo fcandalöfen Albernheiten 


immerhin; und freue fih, mit dem muthwillig aus— 


. gebrochenen und zerfihlagenen Schlußfteine eines 


wichtigen Bogens unbedeutende Luͤcken zugemauert 
zu haben! Was geht es mich an? Ich weil R 
tig fon, und bin fertig, 
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Habe ich aber meine Muße, auch fo ſchon, 
nicht zum Beſten angewandt: was thut das? Mer 
weiß, ob ich fie mit etwas anderm nicht noch ſchlech⸗ 
ter angewandt hätte? Mein Vorfag war es wenig« 
ftens, fie gut anzumenden. Meine Ueberzeugung 
war es wenigftens, daß ich fie fo gut anwenden koͤn⸗ 
ne. Sch .überlaffe ed der Zeit, was meine aufrichs 
tig gefagte Meynung wirken fol und kann. — Biel: 
leicht fol fie fo viel nicht wirken, als fie wirken 
koͤnnte. Vielleicht fol, nach Geſetzen einer hoͤ⸗ 

bern Haushaltung, das Feuer noch lange fo fort⸗ 
dampfen,' mit Rauch noch lange geſunde Augen 
beiſſen, ehe wir feines Lichts und feiner Wärme zu⸗ 
gleich genießen koͤnnen. — Iſt das: fo verzeihe Du, 
ewige Quelle aller Wahrheit, die allein weiß, wann’ 
und wo fie fich ergießen foll, einem unnüg gefchäfs 
tigen Knete! Er wollte Schlamm dir aus dem 
Wege räumen. Hat er Goldkoͤrner unwiffend mit 
weagemorfen: fo find deine Goldkoͤrner unverloren ! 





Nach diefem unwillkuͤrlichen Ausbruche meiner 
tnnigften Empfindung , darf ich ruhig auf den 
Schlamm zurüd ſehen, den ich hier zu Haufe ges 
führt babe. 

Auf diefen Schlamm, auf diefen Schlamm, 
großer Gott! wenn auch einige Goldförner baruns 
ter wären, verfegt trotzig und keck mein Nachbar 
dag wollendere Gebäude feines Glaubens! 


Denn hier muß ich meinen Xefer an bie obis 
gen Standorte erinnern, auf welchem mein Unges 
nannten, und ich, und mein Nachbar halten, An 
meines Ungenannten zu voreiliged auch darum; 
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an mein beſcheidenes obſchon; an meines Mache 
Bars breites denn. 

Welch ein Mann, mein Nachbar! welh ein 
Chrift ! Die Widerfprüche, aus welchen mein Unges 
nannter zu viel ſchloß; die Miderfprliche, die ich der 
Wahrheit unbeſchadet zugebe; diefe Widerfprüche — 
Nein, nicht diefe Widerfprüche — die Antworten, 
die gluͤcklichen Antworten, die fein Scharfjinn fo fon» 
der alle Mühe auf diefe Widerfprüche fand, — biefe 
feine — wie man will — kunſtloſen oder Eunftreichen 
Antworten, — was fpott ih? — dieſe ekeln Miß⸗ 
geburten feines eigenen Gehirnes — deren man frei« 
fih den Iangen Tag Über nicht fo viele erfäufen 
kann, als er die folgende Nacht wieder auszubruͤ⸗ 
ten im Stande ift: find das, was feine Weberzeugung 
an der Gewißheit der Auferftehung Chrifti vollens 
det hat. Zwar zmeifelte er nie an diefem großen 
Borfalle: aber Doch nach dem Angriffe meines Unges 
nannten, nachdem ihm diefer Gelegenheit gegeben , 
fchärfee zuzufehen, und mit Bewunderung zu bemer⸗ 
ten, wie auch in. anfcheinenden Kleinigkeiten die 
Evangeliften fo genau find: wie weit ftarfer und 
fefter ift fein Glaube geworden ! Und nun fage 
man mir noch mehr, baß die Einwuͤrfe der Unglaͤu⸗ 
bigen nichts Gutes ftiften ! 

Gott! Gott! worauf Eünnen Menfhen einen 
Glauben gründen, durch den fie ewig glücklich zu 
werden hoffen ! 

Nur noch ein Wort von mir ſelbſt: und ich 
fchließe. — Ich fühle es fehr wohl, dag mein Blue 
anders umfleußt ist, lda ich diefe Duptlit *) 
ende, als da ich fie anfieng. Ich fieng fo ruhig an, 
fo feſt entfchloffen, alles, was ich zu fagen habe, fü 
Kalt, fo gleichgültig zu fagen, als ih bin, wenn 
, 

*) Duplik: nicht Replik. Denn die Evangeliften und 
. mid, halte ich für den angeklagten Theil, Die Ans 
lage erhob mein lingenannter mit der unbilligen 

Aeußerung, daß wegen einiger Wiberfprüche in Kieis 

nigkeiten, den Evangeliften aller Glaube abzufpres 

chen fey. Hierauf ließ ich mich in meinen @egenfäs 
gen ein, und antwortete ohne Umſchweif, mas ich 
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ic auf meinen Spajiergängen, vor landet Weile, 
Schritte zähle. Und ich ende fo bewegt, kann es 
fo wenig in Abrede ſeyn, daß ich vieles fo warm, 
fo theilnehmend gefagt habe, als ih mic, ſchaͤmen 
würde, in einer Sache meines einzigen Halfes zu 
fprechen. Beſenders wollte ich durchaus nicht Über das 


Edle oder Unedle, über das Morallfhe oder. Unmoralis 


ſche gewiffer Hiebe und Stoͤße meines Kampfpaares 
urtheilen: und habe es doch aethan. Sch wollte blos 
die Gründe diefes Urtheils meinen Leſer beiläufig abs 


nehmen laſſen: Und habe ihm das Urtheil ſelbſt oft 


woͤrtlich vorgeſprochen. Was fol ich thun? Mic ent⸗ 
shuldigen ? Mit der albernen Miene eines unausges 
lernten Heuchlers um Vergebung bitten? Werfpres 
chen, daB ich ein Andermal beffer auf meiner Hlt 
feya wolle $ Be 

Kann ich das? Ich verſprechen? — Ja, jas ich 
verſpreche: — mir es nie wieder auch nur vorz u⸗ 
nehmen, bei gewiffen Dingen Falt und gleichguͤl⸗ 
tig zu bleiben. Wenn ber Menfch bei dem, was et 
deutlich für Mißhandlung dee Vernunft und Schrift 
erkennet, nicht warm und theilnehnend werben darf: 
wann und io darf er es denn ? 


für die Fürzefte und unfehlbarfte Antwort hielt. Diefe 
Antivort mißfiel meinem Nachbar, der fie. vermuthlich 
mehr für eine verdedte hamifche Beftätigung der 
Anklage, als für eine Antwort hielt. Er wollte lies 
ber eine alte verfchrieene Waare das Ygofte mal wies 
der zu Markte bringen, als aus bem Magazine eine 
friſche boten, ‚die mehr Abgang fände. Aber dafür 





erkläre ich nun auch feine Antwort laut für eben. 


das, wofür ee meine‘ ftillfchweigend erklärt 
bat: für Anklage der Evangeliften mehr, für nur 
‚anders gewandte, aber auf das Naͤmliche hinauslaus 


fende Anlage , als. für Antwort: Und das. ift fie- 


auch wirklich: indem es ihm damit nidt um bie. 
Glaubwuͤrdigkeit jedes einzelnen Evangeliften, fondern 
blos um die Glaubwürdigkeit einer gewiffen Harmos 
nie eigner Schöpfung zu thun ff, die, wenn fie ers 
wiefen wäre, die Evangeliften gerade noch verbädhs 
tiger machen würde, als fie der Ungenannte zu mas 
hen weder Fug noch Willen gehabt hat. Alſo 
Duprit!, | 


.. . ⸗ * 
— — 


2 


s 








Er 


J 


u 2 





ne — —— — 


Pan 





N 


— — - 0 u A —Ñ . 


This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 








